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  Slap erwachte und fühlte sich wohl.


  Es gab verschiedene Gefühlszustände nach einem langen Schlaf, der sich intensivem Sex angeschlossen hatte. Man wachte möglicherweise mit Muskelkater auf, was Rückschlüsse darauf zuließ, dass man Muskeln benutzt hatte, über deren Existenz man gar nicht informiert gewesen war. Wund gescheuerte Kniescheiben waren auch nicht selten. Dann war da eventuell dieses wohlige Gefühl, das einen noch für einige Momente in der Wärme verharren ließ, aber mit einem bereits so wachen Geist, dass an weiteren Schlaf nicht mehr zu denken war. Wenn man Glück hatte, war man aufgewacht, weil sich die Freundin gerade in Richtung Badezimmer begab, und der erste Anblick aus schläfrigen Augen fiel dann auf die sich langsam entfernenden Pobacken. Man konnte dann eine Hand ausstrecken oder besser noch, sich im Bett so weit rollen, bis man diese warme Stelle fand, auf der der Frauenkörper eben noch gelegen hatte.


  Für Slap war das Erwachen an diesem Morgen all dies und noch mehr. Denn als sein schläfriger Blick auf die sich entfernenden Pobacken fiel, hatte ihm noch ein kleines Gewimmel feucht glänzender Tentakel zugewunken.


  Das war einfach unbeschreiblich toll.


  Es dauerte natürlich keine Minute, bis die Fakten der Realität Einzug in Slaps Gedanken erhielten. Etwa die Tatsache, dass die Tage seines Aufenthaltes bei der Allianz gezählt waren und er bald in das heimische Sonnensystem zurückkehren musste. Zwar würde Alien-Mirinda ihn begleiten, ebenso zwei Botschafter der Allianz, aber die Tage danach würden kaum Gelegenheit bieten, die Aktivitäten der letzten Nacht fortzusetzen. Im schlimmsten Falle würde man sie voneinander trennen und er würde sie niemals wiedersehen.


  Slap richtete sich langsam auf. Der Stoff des Bettlakens und der Decke hatte offenbar sowohl die reichhaltig verteilten Körperflüssigkeiten wie auch die damit verbundenen Gerüche aufgesogen, jedenfalls fühlte sich der Stoff wie frisch gewaschen an. Er lauschte, wie Mirinda im Badezimmer eine Schalldusche nahm – Avatar oder nicht, Kunstwesen oder ›normal‹, sie achtete auf ihre Körperhygiene, und das war nichts, was Slap sonderlich missfiel –, und schaute sich in dem Quartier um, das er seit seiner Ankunft auf der Allianzstation bewohnte. Auf dem Tisch erwartete er die Reste ihres gestrigen Abendessens, doch hatte die Automatik während ihres Schlummers abgeräumt. Slap durfte sich noch auf ein gemeinsames Frühstück freuen, ehe der Ernst des Lebens wieder begann.


  Mirinda kam aus dem Badezimmer, den Körper in ein großes Tuch gehüllt. Sie sah Slap abschätzend an und schürzte die Lippen.


  »Ich erkenne bei dir die latente Bereitschaft, erneut sexuelle Aktivitäten zu initiieren«, erklärte sie auf ihre romantische Art und betrachtete seinen Penis mit einem sezierenden, wissenschaftlichen Interesse, das Slap aus unerfindlichen Gründen wahnsinnig aufgeilte. Sie konnte auch normal reden. Aber Slap gegenüber ließ sie gerne ihre artifizielle Herkunft raushängen, das gehörte ein wenig zu dem Spielchen, das sie manchmal miteinander spielten.


  »Ich muss dich leider enttäuschen. Wir haben einen Terminplan und du musst dich stärken. Ich bestelle ein Frühstück«, goss Mirinda die verbale kalte Dusche über ihn aus, die er im Stillen befürchtet hatte. Slap seufzte.


  Mirinda sah ihn forschend an.


  »Dein Bedauern scheint echt zu sein. Auch ich hätte mir eine andere Anordnung der heute vorgesehenen Ereignisse gewünscht. Es ist keinesfalls so, dass ich unsere körperliche Interaktion nicht genießen würde. Ich bin empfindsam.«


  »Und das an Stellen, die gibt es gar nicht«, ergänzte Slap grinsend und schwang seine Beine über die Bettkante.


  Mirinda schenkte ihm ein Lächeln, trat nach vorne, beugte sich etwas herunter und küsste Slap auf sehr altmodische Art auf die Stirn.


  »Deine Scherze verdecken emotionale Zustände, mit denen du dich irgendwann auseinandersetzen musst«, murmelte sie leise.


  Slap schaute sie verwirrt an, dann runzelte er die Stirn.


  »Und wie ist es mit dir?«, gab er ebenso leise zurück. »Gibt es bei dir auch solche emotionalen Zustände?«


  Mirinda sah ihn rätselhaft an. »Ich entwickle die entsprechenden psychischen Algorithmen noch. Obgleich ich auf der Basis bewährter KI-Modelle geschaffen wurde, bin ich nun im Modus freier Extrapolation und erhöhe die Komplexität schrittweise. Ich werde dir diese Frage zu gegebener Zeit beantworten.«


  Ob sie das tatsächlich so meinte oder nur wieder einen ihrer Sprüche aufsagte, war schwer zu ermessen.


  Slap schüttelte den Kopf und stand auf. »Mirinda, du bist auf so erfrischende Art und Weise unromantisch, das mag ich an dir.«


  »Das ist alles?«


  Slap fuhr sich über die Haare. »Diesen Hang zu tiefgründigen Gesprächen über Gefühle und Sympathien – ist der vorprogrammiert gewesen oder hast du ihn als typische weibliche Eigenschaft aus meinem Bewusstsein entnommen, als ihr mich gescannt habt?«


  Mirinda lächelte sanft.


  »Das Frühstück«, sagte sie dann. »Das Gleiche wie gestern?«


  Slap seufzte. Mit jedem Tag wurde Mirinda menschlicher, vor allem dann, wenn sie die Androidenmaskerade beendete und einfach so redete, wie sie wollte – oder wie sie wirklich war. Sie galt in der seltsamen Gesellschaft der Allianz als vollwertige Intelligenz, ganz unabhängig davon, woher sie kam und wie sie entstanden war. Man beeinflusste ihre individuelle Entwicklung kaum. Und das bedeutete zweifelsohne nicht nur, dass sich ihr Charakter mehr und mehr ausbildete, es hieß auch, dass sie ganz langsam ihre eigenen Macken entwickelte.


  Slap starrte für einen Moment auf die gigantischen, straffen Brüste, die sich deutlich unter dem dünnen Tuch abzeichneten.


  Verdammt, dachte er dann resigniert, er würde jede Macke ertragen, solange er nur weiterhin die Erlaubnis erhielt, an die da ranzukommen.


  Und das war, wie er ehrlich zugeben musste, jetzt auch kein besonders romantischer Gedanke.


  Slap tappte ins Bad und tat, was getan werden musste, ehe er sich an den mittlerweile gedeckten Frühstückstisch setzte.


  »Ich sollte das hier genießen«, sagte er, als er ein handwarmes Stück Gebäck ergriff und aufriss. »Wenn ich wieder im Sonnensystem bin, wird es so etwas Leckeres eine Weile nicht geben.« Er sah Mirinda bedeutungsvoll an. »Zumindest für mich nicht. Dir werden sie die frischen Brötchen förmlich aufdrängen.«


  Mirinda sah ihn etwas seltsam an. »Ich bin mir nicht sicher, ob deine Einschätzung sonderlich realistisch ist.«


  »Oh doch, glaub mir. Ich bin nur ein Krimineller, der seine Pflicht erfüllen durfte. Ich werde noch eine Weile befragt, aber nur, wenn ihr von der Allianz ein gutes Wort für mich einlegt, habe ich eine Chance, mehr als nur die übliche miserable Controllerexistenz zu führen.«


  Er sah sie hoffnungsvoll an. »Ihr könnt es ja zumindest mal erwähnen.«


  Mirinda lächelte. »Ich versichere dir, dass deine Existenz nicht miserabel, vor allem aber nicht gewöhnlich sein wird.«


  Slap seufzte. »Ich wünschte, ich hätte deine Zuversicht.«


  »Zuversicht ist vielleicht nicht das richtige Wort, Slap«, erwiderte Mirinda und trank etwas, das wie Orangensaft aussah und nach Slaps Meinung auch in etwa so schmeckte. Obgleich »nur« ein Avatar, war auch ihr Körper auf Energiezufuhr angewiesen, und obgleich sie dafür alles zu verarbeiten imstande war – Slaps reichliche Samenspenden wurden ebenfalls als Nahrung in Energie umgewandelt –, zog Mirinda es offensichtlich vor, auch geschmacklich angenehme Dinge zu sich zu nehmen. Und sie hatte auch dabei noch spezielle Vorlieben.


  Das Frühstück verlief schweigend, bis sie sich für den Termin mit Sobhex fertig machten, den letzten, wie Slap nunmehr annahm, ehe er nach Terra zurückkehren würde. So etwas wie Wehmut erfasste ihn. Sein Heimweh hielt sich wirklich in eng bemessenen Grenzen. Es gab nichts – oder nur sehr wenig –, was ihn an die Erde band. Die meisten Erinnerungen an sein bisheriges Leben hatten etwas mit Mühsal, Drangsalierung, Furcht, Flucht und Unsicherheit zu tun. Die Allianz, so rätselhaft dieses Bündnis für ihn in vielerlei Hinsicht auch noch war, bot ihm Sicherheit, eine Perspektive, eine Anerkennung und … Mirinda.


  Es war interessant, welche neue Lebensperspektive einem große Tentakeltitten geben konnten.


  Slap zog seine Uniform zurecht, die erneut frisch gewaschen worden war. Sie knisterte, als wäre sie gerade erst hergestellt worden. Der Zimmerservice funktionierte auch in dieser Hinsicht einwandfrei. Dies war ebenfalls etwas, was er vermissen würde. Es bereitete ihm durchaus Freude, einfach mal bedient zu werden.


  Als er mit Mirinda seine Unterkunft verließ – und das möglicherweise für immer –, war Slap fast traurig. Er dachte einen Moment daran, sich einfach aus dem Staub zu machen oder bei der Allianz um Asyl zu bitten – falls die diese Idee überhaupt kannten oder auf Individuen anwendeten. Es war ein wirrer, von beginnender Verzweiflung geprägter Gedanke, der natürlich nur genau das bleiben würde: eine wilde Träumerei, Ausdruck des Wunsches nach einem besseren Leben.


  Er war sich nicht böse für diese Anwandlungen. Sie waren ungefährlich für ihn selbst, solange er sie unter Kontrolle behielt.


  Als sie das nunmehr altbekannte Konferenzzimmer erreicht hatten, wartete Sobhex bereits auf sie. Ein weiterer Alien war gleichfalls anwesend, und diesen hatte Slap vorher noch nicht getroffen. Er sah aus wie ein aufrecht gehender Zylinder, der am Fußende über eine Vielzahl an kleinen Beinchen verfügte und am Kopfende über eine Verdickung mit einem Kranz an Organen, von denen einige Augen zu sein schienen. Er war gut zwei Meter groß und sah aus, als würde er bei jeder Bewegung in Gefahr geraten umzufallen. Slap versuchte, ihn nicht einfach nur anzustarren. Es würde noch eine Weile dauern, bis er sich an diese Art von Anblick gewöhnt hatte.


  »Dies, lieber Bote der Erde, ist mein guter Freund Lebholt Tandary. Er ist Kontaktspezialist, Xenopsychologe und Mentor.«


  Slap murmelte eine Begrüßung. Er nahm an, dass Tandary niemand war, der durch das möglicherweise unhöfliche Verhalten eines anderen Aliens zu beleidigen war.


  »Lebholt Tandary wurde dir als Mentor und Lehrer zugeteilt, verehrter Mensch.«


  Slap horchte auf.


  »Lehrer?«


  Sobhex machte etwas, das Slap mittlerweile als zustimmende Geste zu interpretieren in der Lage war.


  »Natürlich. Du musst viel lernen, mehr, als du für möglich hältst.«


  »Aber …«


  »Du wirst nicht zur Irdischen Sphäre zurückkehren, mein Freund«, sagte Sobhex. »Du bleibst hier bei uns. Ist dies nicht dein Wunsch?«


  Slap brachte nur ein Nicken zustande. Sein Blick wanderte zu Mirinda, die ihm zulächelte und aufmunternd die Schulter tätschelte. Sie atmete tief ein. Sehr tief.


  Wahnsinnig tief.


  Heute, so beschloss Slap, war Weihnachten.
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  Die Kampfhubschrauber vom Typ Iron Hornet waren nicht besonders groß, sie boten gerade einmal Platz für den Piloten sowie den Bordschützen. Aber sie waren so massiv gepanzert, dass sie ihrem Namen alle Ehre machten, und deshalb in Bezug auf ihre Flugeigenschaften auch nicht besonders schnell und wendig, trotz ihrer geringen Größe. Unter der stumpfen Nase befand sich eine um 360 Grad schwenkbare Gatling, geführt wahlweise vom Bordschützen oder einer Kanonier-KI, die vorher mit Feind- und Freundmustern gefüttert worden war. Unter den kurzen Stummelflügeln waren die insgesamt 16 möglichen Raketen befestigt. Die Auswahl dafür war riesig, doch Roby und sein Pilot, ein 54-jähriger Veteran namens Collins, der für die Kirche der Heiligen Rahel arbeitete, hatten sich unzweideutig entschieden: Es waren Napalmraketen, die sich gegen Tentakel schon in der Vergangenheit als besonders effektiv erwiesen hatten. Und gegen die Tentakel sollte es gehen.


  Wie immer.


  Es war ein früher Morgen auf dem kleinen Flugfeld, etwa 10 Kilometer vom Sammelpunkt der Rahels und ihrer Anhänger entfernt. Drei Iron Hornets standen bereit, die inoffizielle Kirchenluftwaffe, und ihr Auftrag lautete wie jeden Tag, Geleitschutz für Konvois zu fliegen, die sich aus der ganzen Welt in Richtung des Treffpunkts aufgemacht hatten. Die meisten hatten Glück: Wenn sie sich aus den Kämpfen heraushielten und die Brückenköpfe der Aliens umgingen, hatten sie mit ihren meist gepanzerten und bewaffneten Fahrzeugen gute Chancen, heil anzukommen. Einige Wagemutige hatten sogar Flugzeuge oder große Schweber benutzt, hier war das Risiko ebenfalls nicht sehr hoch, wenn man sich aus den Kampfzonen heraushielt. Das unterirdische Tunnelsystem, das die großen Metropolen miteinander verband, war ebenfalls bis zu einem gewissen Punkt hilfreich – aber die letzten 150 bis 200 Kilometer mussten alle überirdisch zurücklegen. Und je mehr Tentakel landeten – es landeten ständig welche –, desto größer wurde die Wahrscheinlichkeit, dass auch einer der Konvois angegriffen wurde. Die drei Hornets hatten eine Reichweite von rund 300 Kilometern, wenn man eine längere Kampfphase und eine sichere Rückkehr mit einrechnete. Sie waren schnell einsatzbereit und sehr robust. Das machte sie zur perfekten Deckung aus der Luft und zu einer Nemesis für voreilige Tentakeltruppen. Aber es waren nur diese drei, und sie konnten nicht überall sein.


  Roby aber wollte sich nützlich machen. Er hatte sich freiwillig für eine der drei 8-Stunden-Schichten gemeldet, und er war in einem Crashkurs zum Schützen ausgebildet worden. Da die KI ihn dabei unterstützte – und wie er manchmal fand, eigentlich überflüssig machte –, hatte er die Tests mit Bravour bestanden. Es hatte sich gezeigt, dass er ein Talent für Lageeinschätzung, für die Priorisierung der Waffensysteme und für die Anpassung an sich schnell verändernde Bedrohungsszenarien hatte. Die Tatsache, dass er ein Borderline-Controller war, half ihm immens, mit einer KI enger zusammenzuarbeiten, als es einem normal Begabten möglich war. Er brach nunmehr zu seiner sechsten Mission auf, und alle fünf davor hatte er erfolgreich absolviert. Tentakeltrupps lagen als Asche am Rande der Mojave-Wüste und die von diesen angegriffenen Konvois waren bis zum Treffpunkt durchgekommen. Es waren oft nur sehr kleine Kolonnen, niemals mehr als vier oder fünf Fahrzeuge und alle selbst bewaffnet.


  So sah Roby seinem erneuten Einsatz mit Zuversicht entgegen. Und mit Furcht, denn der Konvoi, dessen Schutz sie jetzt zu übernehmen hatten, war größer als alle bisherigen – die Rahels sprachen von acht Fahrzeugen, darunter neben den üblichen Vans auch zwei Reisebusse – und er war etwas Besonderes, denn in einem der Busse saß Bella, und an ihrem Durchkommen hatte Roby ein großes persönliches Interesse.


  Er checkte die Waffensysteme besonders gründlich. Collins nickte ihm beifällig zu. Der ältere Mann hatte seine Reflexe noch nicht verloren, das hatte er jetzt schon mehrmals bewiesen. Zentrale Ursache dafür war sein unablässiger Konsum verbotener Psychodrogen, die ihm die mentale Reaktionsgeschwindigkeit eines 20-jährigen gaben. Wie Collins selbst zugab, würde das Zeug, das er einwarf, ihm wohl binnen eines halben Jahres das Hirn weggefressen haben – bis dahin jedoch sollten alle am Treffpunkt sein und er war dann eh zu nichts mehr nütze. Von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen war niemand über 45 für den Flug zur Hopeful Vengeance vorgesehen, dem großen Generationenraumschiff, das die Rahels für ihre Gefolgsleute bereithielten.


  Roby hatte mit den Ohren geschlackert, als er Bilder des Raumschiffes gesehen hatte. Er würde die Kirchenführung fragen müssen, wie sie es nur geschafft hatte, diesen Koloss die letzten 150 Jahre über zu bauen und vor der Militärregierung zu verstecken. Aber im Weltall waren wahrscheinlich auch die größten Konstruktionen letztlich nur eine Nadel im Heuhaufen.


  Er würde trotzdem fragen. Er wusste vieles noch nicht.


  Unter anderem, ob er selbst auch auf die Hopeful Vengeance durfte oder nicht.


  45 Jahre alt war er jedenfalls noch lange nicht.


  »Wir sind dann so weit«, riss ihn Collins aus seinen Gedanken. Roby nickte dem Piloten zu und kletterte in das enge Cockpit in die Sitzmulde direkt vor dem Steuerknüppel, zog die Gurte straff um seinen Körper und betrachtete die blinkenden Instrumente der Zieleinrichtungen. Obgleich er über kein NeuroLAN verfügte, kam Roby mit allem gut zurecht, reagierte angemessen schnell; den Rest erledigte die KI ohnehin viel besser und effektiver als ein menschlicher Finger am Abdruck.


  Das sanfte Singen der Turbinen wurde lauter, als die Motoren hochgefahren wurden. Die gläserne Schutzhülle schob sich über Robys Sitz und dämpfte das durchdringende Geräusch nur unzureichend. Vibrationen durchfuhren den schlanken Leib der Hornet.


  »Wir haben Startfreigabe«, informierte ihn Collins. Unmittelbar danach zog er den Kampfhubschrauber hoch. Er war kein Pilot, der zu wilden Manövern neigte, um andere zu beeindrucken. Die Zeit der testosterongeschwängerten Kapriolen war lange vorbei. Roby war dankbar dafür. Collins startete die Maschine butterweich und beschleunigte mit völlig normalen Werten. Die kleine Einheit verfügte über Andruckdämpfer, die aber erst jenseits von 3 g einsetzten, um dem Piloten das Gefühl für die Steuerung nicht zu nehmen. Roby hatte gefrühstückt und er verfolgte die feste Absicht, die Nahrung auch bei sich zu behalten.


  »Wir sind auf Kurs«, murmelte Collins. Roby hörte in seinem Helm, dass der Mann absolut ruhig atmete, was auch auf ihn selbst durchaus beruhigend wirkte. Er schaute aus dem Cockpit auf die eintönige Wüstenlandschaft unter ihnen, die nur so dahinhuschte. Die Hornet war nicht allzu schnell, besaß aber einen unterstützenden Düsenantrieb, der sie mächtige Sätze machen ließ, sollte es sich als notwendig erweisen. Technisch war der Hubschrauber in vielerlei Hinsicht veraltet. Dennoch fühlte sich Roby nicht unwohl. Es war einfach ein gutes Gefühl, etwa zwanzig Zentimeter Speziallegierung zwischen sich und den Tentakeln zu wissen und gleichzeitig in der Lage zu sein, umfassende Vernichtung auf die Invasoren hinabregnen zu lassen. Die schwächste Stelle waren die Sichtkanzeln und das verstärkte Plexiglas. Hier konnte eine Tentakelspore am ehesten durchbrechen.


  »Erreichen Ziel in zwanzig Minuten«, hörte er Collins. Roby atmete tief durch und betrachtete die Ortungsschirme. Noch war der Konvoi nicht zu erkennen. Aber die Meldungen waren eindeutig gewesen: starke Tentakelaktivität in der Region. Zwar waren auch einige Milizen in der Gegend unterwegs – unter anderem eine Gruppe von Survivalists der Redneck-Army –, aber die Tentakel hatten die Tendenz, multiple Ziele lieber parallel anzugreifen, anstatt sich auf eine taktische Option zu einigen und die Gegner nacheinander zu erledigen. Wenn man über diese Art von Nachschub verfügte, konnte man sich das leisten – und dadurch überdies verhindern, dass die Feinde sich gegenseitig zur Hilfe eilten.


  Den drei Hornets, die böse summend ihrem Ziel zustrebten, kam dies entgegen. Sie würden sich nicht mit der gesamten Tentakelmacht in diesem Sektor auseinandersetzen müssen, sondern nur mit der Abteilung, die den Konvoi als lohnenswertes Ziel auserkoren hatte.


  »Letzter Waffencheck«, kündigte Roby an. »Gatling auf Grün. Raketen auf Grün.«


  »Welche Mun hast du geladen?«


  »Wie bei den Raketen: heiß brennende Patronen mit kondensiertem Napalm.«


  Collins lachte zufrieden auf. »Sie sollen brennen!«


  »Das sollen sie«, bestätigte Roby und streichelte über die Zielerfassung. Wenn sie Glück hatten, waren die Tentakel noch weit genug vom Konvoi entfernt, dass sich ein freies Schussfeld ergab und er ohne Rücksicht auf mögliche Kollateralschäden in die Vollen greifen konnte. Waren die Aliens zu nahe an den Fahrzeugen, würde der Angriff weitaus komplizierter werden und die Bewaffneten im Konvoi selbst würden sehr viel größere Verantwortung für den Schutz ihrer Insassen tragen.


  »Erreichen Ziel in zehn Minuten. Wir haben ein Radarbild!«


  Roby konzentrierte sich. Auf dem Schirm vor ihm zeichneten sich die ersten Ortungsergebnisse ab. Die Fahrzeuge des Konvois trugen, wie alle Einheiten der Kirche, einen Freund-Feind-Sender und waren klar auszumachen. Roby presste die Lippen zusammen. Die Tentakel waren nahe, und es waren viele. Wenn die Scans nicht täuschten, hatten sie es mit mehreren Hundertschaften zu tun, aber offensichtlich nur mit Bodentruppen ohne schweres Gerät. Da die Tentakelkrieger wandelnde Flugabwehrgeschütze waren – ein weiterer unerfreulicher Aspekt ihres effizienten biologischen Designs –, waren sie grundsätzlich auf so eine Art der Unterstützung auch gar nicht angewiesen.


  »Wir kommen keine Sekunde zu früh«, murmelte Roby. »Sie bilden einen Kreis.«


  Collins grunzte etwas. Es kamen vergleichbare Meldungen aus den beiden anderen Maschinen. Der Konvoi fuhr von der Straße ab und die Fahrzeuge begannen, eine Festung zu etablieren mit freiem Schussfeld in alle Richtungen. Einfach weiterfahren hätte zu ihrem nahen Untergang geführt, da die Tentakel jetzt von allen Seiten anrückten.


  »Konvoi 7, Konvoi 7, hier sind die Hornets. Status bitte!«


  Collins hatte die Kommunikation für sie übernommen. Die Antwort kam sofort und Roby erkannte die Stimme auf Anhieb. Er war kein bisschen überrascht darüber, dass Bella dort unten das Kommando führte.


  »Hier ist Konvoi 7. Wir haben 140 Passagiere, davon die Hälfte bewaffnet. Wir erwarten ersten Feindkontakt in fünf bis zehn Minuten.«


  »Bestätige. Zwei unserer Maschinen werden versuchen, euch die Straße frei zu räumen, die dritte unterstützt direkt eure Verteidigung. Sobald die Straße frei ist, macht euch wieder auf den Weg.«


  »Wir warten auf euer Signal, Hornets.«


  Collins wandte sich an Roby. »Wir sind die dritte Maschine.«


  »Verstanden.«


  Collins wusste zwar nicht, dass Roby Bella kannte und daher das starke Bedürfnis verspürte, hier so effektiv wie möglich zu helfen, aber er traf trotzdem die einzig richtige Entscheidung. Robys Motivation erreichte ihren Höhepunkt. Er wollte jetzt wirklich Tentakel brennen sehen.


  Sein Blick wanderte vom Bildschirm zum gehärteten Plexiglas der Kanzel. Nun waren die Fahrzeuge des Konvois gut auszumachen. Und sie flogen bereits über Tentakelhorden hinweg, die sich zielstrebig auf ihre Opfer zubewegten. Robys Finger zuckten über dem Abzug, doch er beherrschte sich. Das eigene Feuer mit dem des Konvois zu vereinen und eine Wand der Vernichtung zu erzeugen, würde sich als effektiver erweisen. Tentakel gaben nicht leicht auf – man ging davon aus, dass sie nicht in der Lage waren, schnell Furcht zu empfinden –, aber sie zogen sich bei überwältigender Übermacht zurück, meist auf Anweisung von Offiziertentakeln, die im Gegensatz zum Fußvolk offenbar etwas zu verlieren hatten. Aufgrund der Informationen der Allianz sickerten immer mehr Details über die Struktur der Tentakel durch. Roby hatte sich noch nicht sehr intensiv damit befassen können, doch es war klar, dass die intelligenteren, autonom handelnden Tentakel»klassen« Eigeninteressen verfolgten, die mit der Wahrscheinlichkeit zu tun hatten, ihr genetisches Material in die Sprösslinge zu verpflanzen, die für die jeweils nächste Invasionswelle herangezüchtet wurden. Und hier wurden nur jene berücksichtigt, die sich beim aktuellen Feldzug als erfolgreich erwiesen hatten. Roby konnte dieser Art von »Zuchtlogik« nicht allzu viel abgewinnen, für die Tentakel aber schien sie Sinn zu ergeben, und das machte ihre Anführer zu einem gewissen Grad berechenbar.


  »Wir sind in Position.«


  Die Hornet schwebte etwa 25 Meter über dem Kreis aus Fahrzeugen. Roby konnte gut erkennen, wie die Passagiere sich bereit machten. Alle Wagen waren zusätzlich gepanzert, die beiden großen Busse trugen drehbare Lafetten auf dem Dach, hinter denen die stumpfen Rohre jeweils einer 57-mm-Kanone hervorlugten. Auch diese würden Brandmunition verwenden, dessen war sich Roby sicher. Alle anderen Bewaffneten suchten sich eine geeignete Deckung, ihre Waffen unterschieden sich stark voneinander. Da waren die öffentlich verteilten Schrotgewehre, aber auch Standard-Militärwaffen, die eine oder andere Bazooka und Handfeuerwaffen unterschiedlichen Kalibers. Wahrscheinlich gehörten auch ein paar Maschinenpistolen oder -gewehre dazu, verkauft von Läden wie jenen, in dem Bella gearbeitet hatte. Sie selbst würde ganz ausgezeichnet ausgerüstet sein, da sie ja quasi an der Quelle gesessen hatte.


  »Da kommen die Ersten!«


  Robys blick fuhr hoch und erfasste die Anzeigen im Zielradar. Eine Abteilung Tentakel stürmte vorwitzig auf sie zu, die Sporenwaffen abschussbereit, aber noch außer Reichweite.


  Die Hornet hatte dieses Problem nicht.


  Roby musterte die Packungsdichte der Formation, schaltete zwei Napalmraketen frei und aktivierte deren Zielführung. Die KI des Waffencomputers meldete sofort Bereitschaft.


  »Ich feuere nach Belieben«, meldete Roby sich bei Collins an.


  »Dann leg mal los. Ich halte das Baby ruhig.«


  Roby tat es. Der Helm dämpfte das wilde Hämmern der Gatling, als sie anfing, ihre anfangs unscheinbar wirkende Munition in die Tentakelhorde zu pumpen. Auch die beiden Raketen, die zischend die Halterungen der Hornet verließen, wirkten in den ersten Augenblicken eher wie glorifizierte Feuerwerkskörper.


  Aber dann.


  Die beiden Raketen detonierten etwa einen Meter über den Köpfen der Tentakel. Sie breiteten einen ultrahoch erhitzten Glutball aus, der alles im Umkreis von gut einhundert Metern unmittelbar zu Asche verglühte. Die Tentakel außerhalb dieses Gebiets fingen schlicht Feuer, brannten oder schmolzen, wankten wie Grashalme in einem Hitzesturm. Es war keine große Druckwelle, die von den Raketen erzeugt wurde, aber die Hitze aus der Explosion und die Glutpartikel, die in alle Richtungen verteilt wurden, hatten eine vergleichbare Wirkung. Zwei große, brennende Löcher wurden in die Formation der Tentakel gerissen.


  Die Aliens schüttelten den Schlag ab. Alle, die noch marschieren konnten, stürmten weiter nach vorne.


  Direkt in die Garben aus der Gatling. Mit rund 200 Schuss pro Minute war die Feuergeschwindigkeit der mächtigen Waffe nicht groß. Doch die fetten Napalmpatronen waren eine kleinere Version der beiden Raketen, und trafen sie auf einen Widerstand, ließen sie Hunderte kleiner Feuerblumen wachsen, in denen zwei oder drei Tentakel sofort verzehrt wurden und ihre Kameraden schwerste Verletzungen erlitten. Eine effektive Waffe, die dort außer Gefecht setzte, wo sie nicht tötete, und die die Luft über dem Schlachtfeld vor aufsteigender Gluthitze ins Wabern brachte.


  Roby wusste, dass die einfachen Tentakelsoldaten bei solcher Gegenwehr und solchem Leid zu schreien begannen. Er wusste nicht, ob dies Ausdruck von Schmerz oder Verzweiflung war oder doch nur eine Anfeuerung an alle, trotzdem weiter vorzurücken. Hier oben, geschützt durch den Helm und die Kanzel, vernahm er diese Schreie nicht, und er war für diese Gnade sehr dankbar. Es war ein durchdringendes, ein aufwühlendes Geräusch, das bei jedem, der noch ein Herz besaß, unvermittelt Mitleid erzeugte. So mancher Soldat senkte daraufhin voreilig die Waffe, nur um dann selbst von einer Tentakelspore hingestreckt zu werden.


  Roby war über diese Art von Anteilnahme schon lange hinweg. Aber dennoch war es gut, diese akustische Tortur nicht mitmachen zu müssen. Stattdessen konzentrierte er sich ganz und gar auf die Arbeit des Mordens, des gnadenlosen Niedermähens. Er wollte die Tentakel brennen sehen, sie alle, und er spürte, wie er in die Trance eines jeden konzentrierten Schützen glitt, Ziele markierte, Prioritäten verteilte und mit einer ganz eigenen Befriedigung die Opferzahlen der KI-Statistik betrachtete.


  Die Zahlen waren schön. In ihrer Klarheit und Einfachheit sagten sie nur das eine aus: Bella war in Sicherheit, denn alle, die ihr etwas Übles wollten, vergingen in der unerbittlichen Abwehr ihrer Beschützer.


  Roby feuerte zwei weitere Raketen ab. Die Reihen der Feinde lichteten sich. Doch das waren nur die ersten Abteilungen gewesen. Er schaute auf die Uhr, hatte im Kampf jedes Zeitgefühl verloren. Es waren noch keine zehn Minuten vergangen, seit er das Feuer erstmals eröffnet hatte. Die Ausbeute war gut.


  Die beiden anderen Hornets hatten gleichfalls reiche Ernte eingefahren. Die Straße war frei, und das auf mehrere Kilometer. Die Tentakel schienen das auch zu begreifen und die verbliebenen Abteilungen änderten ihre Marschrichtung. Zeit für den Konvoi, wieder an Aufbruch zu denken.


  »Konvoi, hier Geschwaderführer«, hörte er die Stimme von Collins.


  »Hornets, hier ist der Konvoi«, antwortete sofort Bella. Der Klang ihrer Stimme war ein Labsal in Robys Ohren. »Ihr habt gute Arbeit geleistet. Wir lösen den Abwehrring auf und machen uns auf den Weg. Behaltet uns im Blick.«


  »Wir sind bei euch«, versicherte Collins und Roby fühlte jedes dieser Worte.


  Der Konvoi verwandelte sich wieder in eine Linie von Fahrzeugen. Die Fahrer drückten aufs Pedal und Staub kam auf. Die Passagiere eröffneten das Feuer mit den Waffen, die über ausreichende Reichweite verfügten. Die Hornets schwenkten herum, positionierten sich am Anfang, in der Mitte und am Ende des Konvois und drehten sich langsam um sich selbst, immer auf der Suche nach dem Feind.


  Und der kam. Er war entschlossen und es waren immer noch viele. Ein Meer an Tentakeln brandete heran. Roby freute sich. Jede Angst hatte ihn verlassen. Er markierte Zielbereiche am Ende des Konvois, wo sie flogen. Todeszonen für Napalmraketen. Es war ihm eine große, eine sehr große Freude.


  Die Raketen zischten aus ihren Halterungen. Die Luft war erfüllt vom Rauch der brennenden Tentakel. Geschossgarben zuckten durch den Dunst, erhellten ihn flackernd, wo sie auf Ziele trafen, die ihrerseits unmittelbar zur Rauchentwicklung beitrugen.


  Sporen prasselten gegen die Panzerung der Hornet. Einige der Aliens waren in Reichweite gekommen und feuerten mehr oder weniger blind in die Richtung ihrer Gegner. Auch die Fahrzeuge des Konvois bekamen eine Salve ab, hier prallten die Sporen ebenfalls meist an den verstärkten Wänden ab. Die Scheiben bestanden aus einem doppelten Verbundmaterial, zwar nicht ganz so effektiv wie richtiges Panzerglas, aber zusätzlich geschützt durch Gitter. Nur die kleinen Schießscharten, aus denen die Insassen etwa der Busse das Feuer erwiderten, boten Raum für Zufallstreffer.


  Erneut prasselte es. Die Hornet schien etwas zusammenzuzucken.


  »Treffer in der Hydraulik«, meldete Collins. Roby lauschte dem Tonfall des Piloten. Er wusste mittlerweile, wann der Mann besorgt war. Soweit er es erkennen konnte, hatte Collins noch nichts von seiner professionellen Gelassenheit verloren. Es gab keinen Grund zur Beunruhigung.


  Roby gab der KI Anweisungen. Die Gatling schwenkte von links nach rechts, beharkte die heranrückende Front der Tentakel. Der Vormarsch der Aliens hatte sich verlangsamt. Sie mussten durch brennende Glutseen waten, was sie nicht gerne taten, und so suchten sie nach Umwegen. Die Leichenberge, die die Verteidiger an einigen Stellen aufgehäuft hatten, verstellten ebenfalls den Weg. Zudem hatte sich die Geschwindigkeit des Konvois merklich erhöht. Ein normaler Tentakelsoldat konnte zwar richtig schnell rennen – bis zu 40 km/h, und das auch ausdauernd –, aber die Autos hatten freien Weg, frei gehalten durch die Hornet an der Spitze, und die Fahrer hatten beschlossen, ans Limit zu gehen; dabei orientierten sie sich an den langsamsten Fahrzeugen, den großen Bussen. Ab einer Geschwindigkeit von rund 80 km/h ließ der Konvoi die von hinten anrückenden Tentakel mehr und mehr zurück. Hätten die Aliens ihre eigenen Fahrzeuge eingesetzt, wäre es anders ausgegangen, aber offenbar konzentrierte man diese auf wichtigeren Schlachtfeldern.


  Collins schwenkte die Hornet, um bei der seitlichen Verteidigung zu helfen. Die Angriffe der Tentakel wurden immer schwächer. Erste, abgeschlagene Einheiten gaben die Verfolgung auf. Das Blutgericht der Hubschrauber konzentrierte sich auf die Unentwegten, die sich noch eine Chance ausrechneten, und diese wurden in einem Maße dezimiert, dass niemand mehr fliehen konnte.


  Der Rauch verzog sich.


  Die Hornet an der Spitze schwenkte ebenfalls herum, ihr waren die Ziele ausgegangen. Auch die Waffen des Konvois selbst verstummten. Es gab keinen Grund, Munition zu verschwenden.


  Die Fahrzeuge wurden etwas langsamer. Es gab ebenso wenig einen Anlass, jetzt noch einen Verkehrsunfall zu provozieren.


  Die Straße war nicht die allerbeste.


  »Konvoi hier«, brach Bellas Stimme aus den Lautsprechern. »Das habt ihr gut gemacht, besten Dank dafür!« Sie klang erleichtert, fast fröhlich, und diese Stimmung übertrug sich sofort auf Roby. Er merkte erst nach einem Moment, dass er breit und ein wenig dämlich grinste.


  »Zwei von uns fliegen mit euch«, meldete sich Collins. »Eine Maschine wurde leicht beschädigt, sie kehrt vorzeitig zurück. Der Bodenradar meldet freie Fahrt bis zur Sammelstelle.«


  »Gute Heimkehr!«, wünschte Bella noch, da hatte der Pilot die Hornet schon hochgezogen und sie strebte mit wachsender Geschwindigkeit zurück zum Flugfeld. Roby war das nur recht. Mit etwas Glück würde er dort ein Fahrzeug zur Sammelstelle erwischen und konnte Bella gleich nach ihrer Ankunft begrüßen.


  Das war etwas, worauf er sich sehr freute.
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  Als Mirinda erstmals Füße auf irdischen Boden setzte, kniff sie die Augen zusammen und lauschte dem fernen Grollen der Artillerie. Es war ihr sowie den anderen Gesandten versichert worden, dass dieser Landeplatz sicher sei – soweit überhaupt ein Ort auf Terra noch als sicher bezeichnet werden konnte. Dennoch hatte Sobhex es vorgezogen, sich an den militärischen Vorbereitungen zum erneuten Durchbruch zum Jupiter zu beteiligen, damit das Tor neu gezündet werden konnte. Es war offensichtlich nötig, einen Vertrauensbeweis zu erbringen, vor allem nachdem die Terraner in heller Aufregung die Information verarbeitet hatten, dass es die Vorfahren der heutigen Allianz gewesen waren, die die Tentakel erschaffen hatten.


  Das kam nicht sonderlich gut an.


  Es war auch nicht sehr vertrauenerweckend zu erfahren, dass diese Allianz die Tentakel schlicht nur als völlig außer Kontrolle geratene Waffe bezeichnen konnte, die erschaffen worden war, um einen ganz anderen Feind zu bekämpfen, der ihnen damals – vor vielen Tausend Jahren – erheblich zugesetzt hatte. Das größte Misstrauen war durch die Mitteilung ausgelöst worden, dass man weder wusste, was aus diesem Gegner geworden, noch, welcher Natur er eigentlich gewesen war. Es war einfach zu lange her und die Allianz stand zwischenzeitlich so oft vor dem absoluten Zusammenbruch, dass gewisse Informationen nicht mehr vorhanden waren. Alle gingen davon aus, dass die Tentakel durchaus ihren Zweck erfüllt hatten, danach aber nicht mehr unter Kontrolle zu bringen waren und sich gegen ihre Schöpfer gerichtet hatten.


  Mit den bekannten Konsequenzen.


  Leider auch für die Menschheit.


  Mirinda hatte sich freiwillig gemeldet, als Beraterin auf der Erde aktiv zu werden, aus der ihr zur Verfügung stehenden alten Taktikdatenbank zu schöpfen, Präsenz zu zeigen und alles in allem ein eigenes Bild von den Terranern zu entwickeln, damit man für jene, die dereinst in das Allianzsystem entkommen konnten, geeignete psychomechanische Interaktionsmuster zur Verfügung hatte. Das eine Fluchtsystem war eng besiedelt und das Bündnis bestand aus einer Vielzahl von Völkern. Die Menschheit war allgemein dafür bekannt, sich gerne auch mal gegenseitig umzubringen, wenn es an einem äußeren Feind mangelte. Damit war sie nicht allein. Aber man musste geeignete Vorkehrungen treffen. Es war absolut notwendig, die unausweichlichen inneren Konflikte der Allianz angemessen zu verwalten, um zu verhindern, dass sich dieser letzte Hort der Freiheit selbst vernichtete. Die Menschheit musste sich in diese Balance einfügen. Mirinda würde dazu ihren Beitrag leisten.


  Zu diesem Zweck hatte man ihr eine Fantasieuniform verpasst, die eine Nummer zu eng war.


  Das hatte interessante Effekte auf Männer, wenn sie einatmete. Natürlich war das Absicht. Es war die Art, wie die Allianz hier auf der Erde Truppenbetreuung durchführen wollte. Und es war allzu offensichtlich der Grund dafür, warum die beiden Offiziere, die Mirinda auf ihrer Mission begleiteten, Frauen waren.


  Lieutenant Eva Persson war eine knochige Blondine mit einem dermaßen unbeweglichen Gesicht, dass man annehmen musste, es wäre aus Stein gemeißelt. Sie sprach wenig und bewahrte genau das Maß an Höflichkeit, das es erträglich machte, mit ihr zusammenzuarbeiten. Es war ihr anzusehen, dass sie Mirindas Aufmachung für eine Anmaßung hielt und die ihr aufgetragene Mission für eine Bestrafung. Möglicherweise hatte sie mit beidem recht. Mirinda konnte es nicht herausfinden, da Persson sich jedem Versuch, Small Talk zu betreiben, beharrlich entzog. Aus ihr war nichts herauszubekommen – gar nichts.


  Sergent Floriana Sameter wiederum war auf den ersten Blick kaum als Frau zu erkennen. Sie bestand förmlich nur aus Muskeln, wirkte breit wie hoch und hatte ein sonniges Gemüt, das, wenn sie durfte, sich in endlosen Wortschwallen entlud, die mit einem für Mirinda nur schwer verständlichen Dialekt gewürzt waren. Sie hatte den Eindruck, dass Persson zu intelligent und aufmerksam war, während Sameter eher über eine begrenzte geistige Kapazität verfügte. Beide hatten den Auftrag, Mirinda zu helfen und sie zu beschützen. Tatsächlich, so war anzunehmen, sollten sie vornehmlich darauf aufpassen, dass die Alien-Braut kein Unheil anrichtete.


  Mirinda war das nur recht.


  Sie hatte nämlich nicht die geringste Absicht, irgendwelches Unheil anzurichten. Sie wollte tatsächlich helfen, ob aus altruistischen oder sehr egoistischen Motiven, das war völlig egal. Es war ihr Auftrag und es gehörte zu Mirindas Verständnis von Loyalität ihrer Mission gegenüber, dass sie diesen Auftrag sehr ernst nahm, auch wenn ihre Aufmachung eher das Gegenteil symbolisierte.


  Und so stand sie hier auf einem irdischen Flughafen, bereit, eine Erkundungsmission zu beginnen. Es war kalt, es regnete und damit passte das Wetter zur allgemeinen Stimmung. Nur Sameter kaute fröhlich auf irgendwas rum und war guter Dinge. Sie würde wahrscheinlich noch gut gelaunt sein, während ihr ein Tentakel das Bein abnagte.


  Eva Persson wandte sich an Mirinda und wieder war es ihre überraschend melodische Stimme, die davon zeugte, dass es sich bei ihr nicht um einen Roboter handelte. Ihre Mimik blieb völlig unbeweglich.


  »Ein Gleiter steht für uns bereit. Sie haben gewünscht, die aktuelle Frontlinie zu besuchen. In der Nähe bekämpfen zwei Divisionen einen der größten Brückenköpfe der Tentakel. Ich habe den Auftrag, Sie zum Kommandostand zu bringen.«


  »Gerne«, erwiderte Mirinda nur und schenkte Persson ein freundliches Lächeln, das diese völlig ungerührt zur Kenntnis nahm.


  Die drei Frauen bestiegen kurze Zeit später ein leicht gepanzertes Militärfahrzeug. Floriana Sameter war als Pilotin ausgebildet und nahm hinter den Kontrollen Platz. Sie ließ es sich nicht nehmen, ihren Begleiterinnen wortreich die Vorzüge und Nachteile des Modells zu schildern, in dem sie nun alle saßen. Es war ein wenig bedrückend, dass sie die relativ geringe, aber vorhandene Wahrscheinlichkeit einer Reaktorexplosion bei allzu waghalsigen Flugmanövern mit einem Tonfall schilderte, als erinnere sie sich an eine besonders romantische Verabredung. Dass Persson ihr nicht einfach den Mund verbat, hing möglicherweise damit zusammen, dass sie die Aufgabe hatte, Mirindas Nervenkraft zu testen und sie an ihre Grenzen zu führen.


  Mirindas Nerven waren ganz hervorragend, schließlich lebte sie erst seit ein paar Wochen und verfügte über eine weitgehende Kontrolle ihrer emotionalen Zustände. Lediglich um Slap zu gefallen und seine Integration in die Pläne der Allianz zu gewährleisten, hatte sie einen gewissen kalkulierten Kontrollverlust in Bezug auf ihre leicht auszulösende sexuelle Erregbarkeit eingebaut bekommen. Das war nichts, was sie weiter störte. Und der Gedanke an den verstorbenen Slap löste wieder Bedauern in ihr aus. Sie würde sich an den Verlust nur schwer gewöhnen können, insbesondere da sie gar nicht wusste, wie lange ihre eigene physische Existenz noch andauern würde. Die Trauer um ein verstorbenes Mitwesen, so kam sie zu dem Schluss, war oft genug vor allem eine Mischung aus Erleichterung darüber, dass es einen selbst noch nicht erwischt hatte, und Angst davor, dass man als Nächstes dran war. Mirinda lernte auf diese Art und Weise interessante Dinge über Emotionen und deren Herkunft.


  Aber sie hätte sich die Lektion, die Slaps Tod ihr gegeben hatte, gerne erspart. Es war eine Art von Schmerz, mit dem sie schwer umgehen konnte und den sie in ihrem Gefühlshaushalt eher verbarrikadierte. Irgendwann würde sie sich damit auseinandersetzen müssen …


  Später.


  Nicht jetzt.


  Sie warf einen Blick auf Floriana, die immer noch munter plauderte, als sie den Gleiter langsam in die Luft steigen ließ. Entweder war die Sergentin völlig angstfrei oder einfach nur zu dumm, um zu verstehen, dass der Flug an die Frontlinie mit tödlicher Gefahr verbunden war. Mirinda selbst verspürte keine Angst, zumindest nicht in der Form, wie die Menschen um sie herum es gemeinhin taten. Sie ließ diese Emotion zu – sie war mitunter hilfreich, da sie zur Vorsicht gemahnte, und sie erlaubte ihr, Empathie für jene zu empfinden, die echte Sklaven ihrer Furcht waren –, aber sie hatte Kontrolle über sie, zumindest jetzt, da sie eher abstrakt schien und ihre Existenz nicht unmittelbar bedroht wurde.


  Sie blickte hinab. Fahrzeugkolonnen wurden sichtbar, marschierende Soldaten, ein beständiges Kommen und Gehen. Weiter vorne gab es ein ständiges Irrlichtern vor den düsteren Regenwolken, die sich erneut am Himmel aufzubauen begannen. Das waren keine Blitze eines herannahenden Gewitters, es waren Geschütze und Energiekanonen, und das auf beiden Seiten. Die Tentakel setzten hier schweres Gerät ein, verließen sich nicht allein auf ihre Übermacht an Kriegern. Es war kein gewöhnliches Gefecht. Hier fand, auf beiden Seiten, ein unglaubliches Massaker statt, und vom Ausmaß desselben wollte Mirinda sich nun selbst überzeugen.


  Sie nahm an, dass dieser Anblick sie durchaus mitnehmen würde. So gut sie ihren Gefühlshaushalt auch im Griff hatte, die Abneigung, ja der kalte Hass auf die Tentakel waren ihr sozusagen in die Wiege gelegt worden.


  Sameter beschleunigte den Gleiter. Sie flogen direkt auf das Irrlichtern in der Ferne zu. Die Geräuschisolation des Fahrzeugs war ausgezeichnet, sonst hätten sie auch ein Grollen gehört, das Gemisch aus abgefeuerten Projektilen, dem dumpfen Rauschen der Raketenwerfer sowie dem urtümlichen Geräusch der Detonationen.


  »Gleiter 12-44, hier Boden 1. Wir haben einen Durchbruch in Sektor C. Weichen Sie besser aus.«


  Die Stimme der Bodenkontrolle hatte professionell, aber dennoch mit nur schlecht unterdrückter Anspannung gemeldet. Sameters Wortschwall verstummte unvermittelt und sie beugte sich konzentriert über die Instrumente.


  »Da!«, sagte sie dann und zeigte aus der Kanzel in eine bestimmte Richtung. Alle starrten hinaus. Die Bodenkontrolle hatte nicht untertrieben. Eine breite Walze an Tentakeln hatte die Eindämmungslinie der irdischen Streitkräfte durchbrochen und marschierte in freies Terrain. Im Himmel wimmelte es plötzlich von Kampfgleitern und Hubschraubern. Die Armeeführung versuchte, den Durchbruch aus der Luft unter Kontrolle zu bekommen. Ein helles Blitzen zeigte, dass die Tentakel Luftabwehrgeschütze mit sich führten. Es heftiges Gefecht entbrannte direkt vor ihren Augen.


  Sameter wandte sich Mirinda zu, lächelte fröhlich und hob einen Daumen.


  »Alles kein Problem. Wir drehen ab in Richtung …«


  Mirinda sollte nichts Weiteres über die Pläne der Pilotin erfahren.


  Das hässliche Knirschen, mit dem der Gleiter aus der Flugbahn geworfen wurde, ging im sofort aufjaulenden Gejammer diverser Warntöne unter. Das Fahrzeug schüttelte sich wie ein nasser Hund. Sameters Hand umfasste den Steuerknüppel mit der Konzentration einer Pilotin, die wusste, dass sie auf eine Notlandung in Kampfgebiet zuschlitterten.


  Fröhlich wirkte sie jetzt nicht mehr. Das war fast noch beunruhigender als das bockige Fahrzeug, in dem sie saßen.


  »Hauptleitwerk getroffen, Antigrav beschädigt!«, rief die Pilotin laut. »Wir gehen runter. Heftig!«


  Mirinda klammerte sich an den Sessellehnen fest, spürte, wie die Gurte ihren Körper stärker als vorher fesselten, als der Gleiter hin und her geworfen wurde. Überall in der Kabine begann es, zu knacken und zu zischen, als der Sturzflug das Material bis zur Belastungsgrenze beanspruchte.


  »Gleich, gleich!«, rief Sameter und Mirinda holte tief Luft.


  Ein Schlag wie von einer mächtigen Faust, der die Sinne benebelte.


  Der Gleiter hatte Bodenkontakt, sprang kurz wieder hoch, krachte dann mit Wucht auf die Erde, löste ein Crescendo an Geräuschen aus, die scheinbar endlos andauerten. Der Grund war relativ eben, sodass ihre Schlitterfahrt nicht ganz so heftig wurde, wie sie hätte sein können. Schließlich kam der Gleiter zum Stillstand, ohne dass sie mit einem Hindernis kollidiert waren. Die Fahrgastzelle war, wie Mirinda nach einem schnellen Rundblick sah, weitgehend intakt. Sie waren noch einmal mit einem blauen Auge davongekommen.


  Alle waren unverletzt.


  Persson schaute durch das seitliche Fenster und wurde blass.


  »Tentakel!«, rief sie. »Raus hier!«


  Die drei Frauen sprangen auf, griffen nach den Sturmgewehren in der Halterung neben dem Ausstieg. Persson und Sameter warfen sich außerdem vorbereitete Rucksäcke auf den Rücken. Alle drei setzten Standardhelme der Infanterie auf, obgleich sowohl Persson als Offizierin wie auch Sameter als Pilotin aller Wahrscheinlichkeit nach über NeuroLAN verfügten und zumindest den Datenfeed des Helm-HUD nicht benötigten.


  Mirinda konnte sich ebenfalls jederzeit in das weltweite militärische Netzwerk der Menschen einloggen, eine Fähigkeit, von deren Existenz sie ihren Gastgebern jedoch aus mehreren Gründen nichts erzählt hatte. Sie hätte dann unter anderem erläutern müssen, warum die Zugangssperren für sie nur lästig, aber keinesfalls hinderlich waren.


  Sie setzte den Helm auf und prüfte die Waffe. Zusätzliche Magazine steckte sie in die Taschen ihrer Kombination.


  »Tür auf!«, befahl Persson und Sameter hieb auf den Knopf der Notabsprengung. Es gab einen Knall, etwas weißlichen Rauch, und die Tür fiel nach außen auf den Boden. Persson sprang heraus und zeigte, dass sie Infanteristin war. Sie warf sich sofort in Deckung und sondierte die Umgebung. Sameter und Mirinda folgten.


  Die Tentakel waren auf dem Weg zur Absturzstelle. Sie waren noch nicht in unmittelbarer Nähe, aber sie waren auf dem Weg. Und sie waren schnell.


  »12-44 für Boden 1, Absturz in Gitter 17/2, Sektor C, bitten um Extraktion«, hörte Mirinda Sameter melden. Es knirschte und knackte im Funk, dann kam die Stimme der Bodenkontrolle durch.


  »Boden 1, ich höre. Extraktion in Gitter 17/2 nicht möglich. Evakuieren Sie in Gitter 17/5. Wiederhole: Extraktion bei Ihrem Standort nicht möglich. Begeben Sie sich nach Gitter 17/5.«


  »17/5, ich bestätige«, erwiderte Sameter und ihre Stimme klang dabei recht hoffnungslos.


  Mirinda vergegenwärtigte sich die Umgebungskarte auf ihrem HUD.


  Sie konnte Sameters Stimmung nachvollziehen.


  Bis zum Extraktionspunkt war es weit, fast drei Kilometer, und die Tentakel kamen schnell heran.


  »Diese Richtung«, sagte Persson und sie begannen zu laufen.


  Nicht für lange.


  Als sie an eine kleine Anhöhe kamen, war der Tentakeltrupp, der sich von der anderen Seite auf die Erhebung zubewegte, deutlich zu erkennen. Egal in welche Richtung sie rannten, er würde sie in jedem Falle binnen kürzester Zeit einholen.


  Persson wies auf einige größere Felsformationen auf der Anhöhe. »Deckung!«


  Kein Widerspruch. Als sie sich hinter den Felsen niedergelassen hatten, nahm Sameter noch einmal Kontakt mit der Bodenkontrolle auf und informierte sie über ihre Situation. Es schien aber erst nicht so, als würde ihr unmittelbar bevorstehender Tod die Verantwortlichen dazu führen, Alternativen zu erwägen. Dann aber musste irgendjemand den Offizieren gesteckt haben, dass Persson und Sameter möglicherweise entbehrlich waren, Mirinda hingegen als Gesandte der Allianz einen gewissen herausgehobenen Status genoss.


  Jemand traf Entscheidungen, sogar recht schnell. Es war beeindruckend.


  »12-44, wir senden einen Orbitalshuttle zu Ihrer Position. Extraktion in fünfzehn Minuten.«


  »Boden 1, wir haben verstanden. Fünfzehn Minuten. Könnte knapp werden. Benötigen Artillerieunterstützung.«


  »Negativ, 12-44. Artilleriestellungen in Kernschussreichweite außer Gefecht. Tentakel sind auf breiter Front durchgebrochen. Wir ziehen uns auf Position Beta zurück.«


  Sameter stieß einen Fluch aus, der so gar nicht zu ihrem sonnigen Gemüt passen wollte.


  »Die ficken uns!«, murmelte sie undamenhaft und sah Persson halb um Entschuldigung bittend, halb provozierend an. »Mit Verlaub, Lieutenant.«


  Persson zuckte mit den Schultern und betrachtete die heranmarschierenden Tentakel.


  »Ich zähle 27 in der Gruppe«, sagte sie leidenschaftslos.


  »Ich habe eine zweite Gruppe mit zwölf«, meldete Mirinda.


  »Das sind zu viele«, meinte Sameter.


  »Fünfzehn Minuten«, erinnerte Persson sie.


  »Das schaffen wir nicht«, erklärte die Unteroffizierin. »Das können wir vergessen.«


  »Solange Sie es trotzdem versuchen, ist mir Ihre Lagebeurteilung gleichgültig«, erwiderte Persson. Sie sah Mirinda an. »Sie haben die kleinere Gruppe. Wir nehmen die größere. Feuer nach eigenem Ermessen.«


  Mirinda nickte nur. Es gab nichts weiter zu sagen.


  Sie brachte sich in eine gute Schussposition, verband den Sucher des Sturmgewehrs mit ihrem HUD und visierte die Tentakel an, die ohne jede Rücksicht auf Deckung auf ihre Stellung zumarschierten. Es waren zwölf Standardsoldaten, keine Offiziertentakel dabei, die man gemeinhin gut an ihrem etwas zarteren Körperbau erkannte.


  Mirinda atmete aus und presste den Abzug. Dies war ihr erstes Gefecht, das erste Mal, dass sie eine Waffe führte. Die notwendigen Verhaltensmuster waren ihr angeboren, gehörten zur Persönlichkeitsmatrix, mit der sie erschaffen worden war. Aber es in der Realität zu tun, das war etwas anderes.


  Die Furcht wurde nun fühlbar, sie schmeckte anders. Mirinda befahl ihr, Ruhe zu geben.


  Das Sturmgewehr zuckte hoch und die erste Geschossgarbe fuhr auf die Tentakel zu. Hinter sich hörte sie, wie auch die beiden anderen Frauen mit dem gezielten Feuer begannen. Sofort darauf begannen die Tentakel, ihre Sporen abzufeuern. Da diese jedoch eine etwas geringere Reichweite als die Gewehre der Verteidigerinnen hatten, prasselten sie deutlich vor Erreichen des Zieles zu Boden.


  Auch Tentakel, vor allem solche ohne unmittelbare Anleitung durch einen Offizier, neigten zu Überreaktionen. Die einfachen Soldaten waren nicht von übermäßiger Intelligenz und handelten in vielen Fällen sehr instinktiv, meist ohne Rücksicht auf ihr eigenes Wohlergehen.


  Es gab ja genug von ihnen.


  Der erste Tentakel der zwölf wankte und fiel zu Boden, als die Geschossgarbe aus Mirindas Waffe ein wildes Muster in seinen massigen Leib stanzte.


  Die restlichen elf blieben völlig unbeeindruckt und kamen näher. Erneut wurden Sporen abgefeuert. Die lagen näher.


  Ein Summen ertönte.


  Mirinda schaute hoch und runzelte die Stirn.


  Das war nicht die versprochene Extraktion.


  Es wurde im Gegenteil alles viel schlimmer.


  Ein Tentakelgleiter schwebte direkt über ihnen.


  Tentakel zogen Bodenfahrzeuge vor. Es gab relativ wenige Lufteinheiten bei ihnen, die meisten davon waren Transporter. Sie verfügten über herausragende Luftabwehrraketen, daher war es trotz dieser Vorlieben sehr schwierig, Lufthoheit zu erlangen. Aber sie setzten nur relativ wenige fliegende Kampfeinheiten ein. Piloten waren aufwendig anzusetzen und zu züchten, und die Tentakel waren der Ansicht, dass sich der Aufwand nicht lohnte, wenn man sich stattdessen darauf konzentrieren konnte, die Pflanzwelt mit Millionen von Standardsoldaten zu fluten.


  Warum also …?


  Ein kugelrunder Kanonenkopf senkte sich aus der tropfenförmigen Maschine, die Waffe bellte kurz auf. Sie verschoss ebenfalls Sporen. Persson und Sameter, überrascht und wehrlos angesichts dieses Angriffes, wurden von den Geschossen niedergemäht und so unvermittelt zu hervorragenden Beeten für neue Tentakelsoldaten.


  Mirinda starrte auf die beiden Leichen, deren plötzlicher Tod so … plötzlich gekommen war. In Sameters Gesicht fehlte jedes Lächeln.


  Es war ihr nicht zu verübeln.


  Sie holte tief Luft. Sporen würden in ihrem Körper nicht gedeihen, dafür enthielt ihr Blut zu viel auf die Tentakel abgestimmtes Pflanzengift. Aber sie konnte und würde sterben, wenn die organischen Projektile ihren Körper zerteilten.


  Der Gleiter schoss nicht.


  Sie drehte sich langsam um sich selbst.


  Die beiden Tentakelgruppen waren herangekommen, umrundeten sie langsam. Keiner der Soldaten machte Anstalten, auf sie zu feuern.


  Dann wieder das Summen. Der Gleiter setzte vorsichtig zur Landung an. Das Fahrzeug federte ab, als es auf staksigen Beinen den Boden berührte, ein Schott öffnete sich und ein Tentakel wurde im Rahmen sichtbar. Es war kein Standardsoldat und auch kein Offizier. Es war ein Züchtertentakel, eine Kategorie der Aliens, die gleichzeitig die Funktion eines Wissenschaftlers einnahm, soweit die Tentakel über eine solche genetische Reihe verfügten. Es waren hochintelligente Tentakel, die vollständig autonom handelten, nur noch übertroffen von denen, die die genetischen Clans regierten, den Tentakelfürsten. Von den Züchtern gab es wiederum unterschiedliche Abstufungen. Manche waren nur für die Aufzucht meist spezialisierter Tentakel verantwortlich, andere bewerteten die genetische Vielfalt und Qualität der Clans und determinierten damit, welche das Recht bekamen, auch beim jeweils nächsten Eroberungsfeldzug teilzunehmen. Wieder andere begutachteten erbeutete Technologie und passten sie auf die Bedürfnisse der Invasoren an. Tentakel entwickelten nichts selbst. Aber sie hatten mittlerweile so viele galaktische Zivilisationen ausgelöscht, dass die technologische Vielfalt, die ihnen rein theoretisch zur Verfügung stand, beachtlich war.


  Doch Tentakel waren genügsam. Sie nutzten nur, was praktisch und leicht zu produzieren war. Sie hatten keinen Sinn für das Außergewöhnliche, das Spezielle.


  Außer in diesem Augenblick.


  Der Wissenschaftstentakel machte einige Schritte auf Mirinda zu und betrachtete sie mit seinen am oberen Ende des Körpers sitzenden Augen.


  »Ah, eine Gesandte der Allianz. Dann haben unsere Berichte also die Wahrheit gesprochen«, sagte er in feinstem Standardenglisch, der Verkehrssprache der Menschen. Und fügte in Glotto, der Standardsprache der Allianz, gleich hinzu: »Willkommen, Gesandte. Wir haben viel gemeinsam.«


  Mirinda hob die Augenbrauen. »Haben wir das?«


  »Aber ja. Wir sind beide Geschöpfe unserer Herren.« Er zeigte auf die feinen, kleinen Tentakel, die Mirindas Körper verzierten. »Wir haben sogar vergleichbare körperliche Merkmale. Ihre sind dezenter. Entzückend, wirklich.«


  »Was haben Sie mit mir vor?«


  Der Tentakel stieß einen Laut aus, der sich mit Mühe als Lachen interpretieren ließ.


  »Das ist offensichtlich, nicht wahr? Sie leben noch. Also haben wir in der Tat etwas vor. Ich darf mich kurz vorstellen. Mein Name ist Actinotroch. Ich leite ein … Forschungsprojekt.«


  Mirinda schaute etwas verwirrt und die Tatsache, dass Actinotroch das offenbar an ihrem Gesichtsausdruck erkannte, sagte einiges über seine Kenntnisse aus.


  »Sie werden es früh genug erfahren, meine Teuerste. Ich bin so froh, endlich einmal in Besitz eines Avatars gekommen zu sein. Mir stehen nun die neuesten Fortschritte der Gentechnologie unserer gemeinsamen Schöpfer zu Verfügung. Ah …«


  Er hob ein Pseudopodium. »Sie werden feststellen, dass wir Ihren Suizidreflex außer Kraft gesetzt haben. Wir wollen doch kein Schlamassel anstellen. Alles ganz friedlich und gesittet, nicht wahr? Keine unnötigen Toten. Wir werden noch sehr viel Spaß miteinander haben, Sie und ich. Darf ich den Namen erfahren?«


  Mirinda gab es auf, sich auf die naheliegende Art und Weise umbringen zu wollen. Das subkutane Giftpaket wollte sich nicht öffnen. Dieser Tentakel war gut vorbereitet und wusste, was er tat.


  Er war damit sehr, sehr gefährlich.


  »Mirinda«, sagte sie einfach nur.


  »Wunderbar, Mirinda. Ganz wunderbar.«


  Actinotroch wirkte auf sehr überzeugende Weise beglückt. Er machte eine einladende Handbewegung in Richtung des Gleiters. Einige der Soldaten schritten mit auffordernder Dringlichkeit auf sie zu. Es blieb ihr wohl vorerst keine Wahl.


  Sie ging auf das Fahrzeug zu und hörte Actinotroch hinter sich sagen:


  »Das wird, liebe Mirinda, der Beginn einer ganz wunderbaren Freundschaft.«


  Sie fühlte, das erste Mal in ihrem Leben, wie ihr ein Schauer den Rücken hinunterlief.
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  »Das ist Loban Hisko3. Er hat die Absicht, uns auf neue Aufgaben vorzubereiten«, erklärte Mirinda Slap und wies auf den Alien hin, der im Besprechungszimmer auf sie beide gewartet hatte. Slap hatte gerade eine lange Sitzung mit seinem »Mentor« hinter sich und war etwas geschafft. Es hatte eine lange Einweisung in Sitten und Gebräuche sowie Tabus wichtiger Allianzvölker gegeben, in Hierarchien, Ränge und Zuständigkeiten. Ihm schwirrte der Kopf. Doch sein Lehrer war unermüdlich und unerbittlich gewesen. Für den kommenden Tag war eine weitere dieser Sitzungen anberaumt. Slap war dazu bereit. Wenn das der Preis war, den er zu zahlen hatte, um nicht in die Sphäre zurückkehren zu müssen, dann war er bereit, ihn zu zahlen.


  Und jetzt ein neuer Alien mit einer neuen Aufgabe für ihn. Loban also.


  Es war humanoid, etwas größer als Slap, von dünnem Körperbau, mit einem tropfenförmigen Schädel. Der gesamte Leib inklusive des Kopfes war von einem hautengen Anzug bedeckt. Irgendwo da, wo Slap einen Mund vermutete, war eine schwarze Scheibe in den undefinierbaren Stoff des Anzugs eingearbeitet. Ansonsten waren keinerlei Erhebungen, Geräte oder sonst etwas zu erkennen. Wenn Loban über Ohren oder eine Nase verfügte, dann war beides nicht erkennbar. Slap fühlte sich ein wenig unbehaglich. Die Außerirdischen, denen er bisher begegnet war, hatten alle ein fremdartiges Aussehen gehabt, aber sie waren an charakteristischen Merkmalen zu erkennen gewesen, zeigten so etwas wie eine Mimik oder Gestik, die im Einklang mit ihrem Aussehen stand. Sie entwickelten damit vor Slaps geistigem Auge eine Persönlichkeit, und das ganz unabhängig davon, dass ihr Anblick für jemanden wie ihn sicher gewöhnungsbedürftig war.


  Loban hingegen sprach zwar – und das auch noch reichlich, wie Slap in den kommenden Minuten feststellen durfte –, aber nur mit extrem sparsamer Gestik und, in der Natur seines Anzugs liegend, ohne jede Mimik. Es war schwierig für Slap, sich auf das Gesprochene zu konzentrieren, da es ihm vorkam, als würde er mit einer Gummipuppe kommunizieren, in die ein Lautsprecher eingebaut worden war. Ihm fehlte jeder Anhaltspunkt, so missverständlich er auch sein mochte, wie die Worte, die er vernahm, denn gemeint waren. Und er fand es ermüdend, der monotonen, künstlich wirkenden Stimme aus der schwarzen Scheibe zu lauschen, ohne dass seine Augen etwas hatten, mit dem sie diese Worte in einen Kontext setzen konnten.


  Auf diese Art der Kommunikation hatte sein Mentor ihn nicht vorbereitet. Es blieb zu hoffen, dass man Loban nicht leicht beleidigen konnte.


  Wie gut, dass Mirinda dabei war. Sie hatte viel Kontext, und bei ihr trug die enge Kleidung dazu bei, diesen Kontext sehr offensichtlich werden zu lassen.


  »Wir haben Ihr Oberkommando gebeten, Ihren Aufenthalt im System der Allianz zu verlängern«, erklärte Loban. »Sie sind ein besonders begabtes Exemplar Ihres Volkes. Ein Controller, wenn das die richtige Bezeichnung ist. Wir benötigen Wesen wie Sie, um gegen die Tentakel kämpfen zu können. Dazu sind einige Tests und Einstufungen notwendig. Diese sind nicht invasiv.«


  Slap brauchte einen Moment, um zu verstehen, was der Alien gerade gesagt hatte. Er sollte getestet werden – wohl auf seine Eignung für irgendeine Möglichkeit, die Tentakel zu bekämpfen. Und bei diesen Tests würde man nicht in seinem Körper herumpokeln. Dagegen war nichts einzuwenden, insbesondere gegen Letzteres.


  »Ich würde das gerne persönlich von meinen Vorgesetzten hören«, bewahrte Slap die militärischen Formalitäten, obgleich sie ihm im Stillen meilenweit am Arsch vorbeigingen. Loban zeigte nicht, ob ihn diese Forderung ärgerte oder nicht.


  »Natürlich. Eine verschlüsselte Nachricht wurde an die KI Ihrer Kapsel weitergeleitet. Sie können Sie jederzeit abrufen.«


  Slap fragte sich, welchen Wert diese Verschlüsselung tatsächlich hatte, um die Authentizität der Nachricht nachzuweisen. Angesichts der überlegenen Fähigkeiten, mit denen die Allianz die KI seiner Kapsel in der Vergangenheit zu manipulieren imstande war, konnte Slap gewisse Zweifel nicht unterdrücken. Andererseits, wenn der verlängerte Aufenthalt dazu beitrug, dass er weiterhin den Kontext Mirindas genießen durfte, war er durchaus bereit, hier einmal fünf gerade sein zu lassen.


  »Was genau erwarten Sie von mir?«


  Loban beantwortete die Frage in seiner roboterhaften Art, die, das musste Slap eingestehen, ihm zunehmend auf den Keks ging. Er holte tief Luft. Wahrscheinlich würde er viel mit diesem Alien zu tun haben, auf lange Zeit hin. Es war besser, wenn er sich an ihn gewöhnte.


  »Wir wollen herausfinden, welches Potenzial die Menschen in unseren Krieg einbringen können, ob wir sie eventuell an der Front einsetzen können.«


  Slaps Begeisterung für die Idee bekam einen leichten Dämpfer.


  »An der Front? Es gibt eine Front? Ich dachte, das Heimatsystem der Allianz erfahre keine Kampfhandlungen. Und die Invasionen gegen die vielen anderen Völker da draußen seien von Ihnen gar nicht großartig zu beeinflussen.«


  »Das ist korrekt.«


  »Aber Sie kämpfen trotzdem an einer Front?«


  »Sie werden es verstehen, wenn Sie getestet wurden.«


  »Ich würde es aber gerne jetzt schon verstehen.«


  Ob Loban aufgrund der Penetranz Slaps ungehalten war, konnte Letzterer beim besten Willen nicht erkennen. Und das machte Slap gleich noch ein Stück ungehaltener.


  »Haben Sie schon einmal vom Tentakeltraum gehört?«


  Slap schloss die Augen. Der Begriff war ihm in der Tat entfernt geläufig. Die Forschungen des genialen Wissenschaftlers DeBurenberg während der ersten Tentakel-Invasion hatten nicht nur wesentlich zum Verständnis dieses »Virtuums« beigetragen, wie er es genannt hatte, sondern auch einen starken Antrieb dazu gegeben, die Controllerausbildung und die Reichweite des NeuroLAN zu verbessern. So hatte die Irdische Sphäre, wenn man so wollte, ihr eigenes Virtuum erschaffen, wenngleich es nur wenigen Auserwählten offen stand.


  Das war bei den Tentakeln ähnlich, wie Slap wusste. Dort wurde der Tentakeltraum – eine Art höherdimensionale Existenzebene, über die Kommunikation zeitlos möglich war – vor allem von den Anführern und Wissenschaftlern dieses Volkes genutzt, um die Kohäsion des Tentakelreiches zu gewährleisten, kollektive Entscheidungen zu treffen und Feldzüge zu planen. Für kurze Zeit hatten die Menschen Zugang zum Tentakeltraum erlangt, DeBurenberg war einer der wenigen gewesen, die ihn sogar richtig »betreten« hatten. Irgendwann hatten die Tentakel die »Lücke« in ihrem System geschlossen. Seitdem blieb dieses Kontinuum für die Menschen unzugänglich, obgleich die Forschung daran nie aufgehört und unter anderem zur Erschaffung einer neuen Kaste an Offizieren geführt hatte: den Controllern.


  Leuten wie Slap.


  Das ergab also durchaus Sinn.


  Slap fasste kurz zusammen, was er wusste. Loban reagierte mit keiner Bewegung. Amüsierte er sich über das begrenzte Wissen des Erdlings? War er gelangweilt ob dessen Vortrag, dass er ihn nur aus Höflichkeit nicht unterbrach? War er überrascht über die Tiefe der Kenntnisse? Slap konnte es nicht einmal im Ansatz ermessen. Das stank ihm wirklich gewaltig.


  Er mahnte sich zur Ruhe.


  »Der Tentakeltraum ist unser Schlachtfeld.«


  Lobans einziger Kommentar. Slap runzelte die Stirn.


  »Sie haben also Zugang zum Virtuum?«


  »Wir erschufen die Tentakel – unsere Vorfahren zumindest – und wir erschufen den Tentakeltraum.«


  Slap war nicht mehr geschockt über diese Erkenntnisse. Dass die Allianz in grauer Vorzeit die Tentakel gebastelt hatte, war ihm von Mirinda bereits erläutert worden. Eine Waffe gegen einen anderen, übermächtig erscheinenden Feind. Den Teufel mit dem Beelzebub ausgetrieben. Slap fühlte sich nicht in der moralischen Position, darüber zu urteilen, und die Allianz versuchte immerhin, ihren damaligen Fehler wiedergutzumachen.


  Was durchaus in seinem eigenen Interesse war, ebenso wie in dem der Menschheit.


  »Nicht jeder ist befähigt und stabil genug, auf diesem Schlachtfeld zu kämpfen«, sagte Loban.


  »Das ist bei uns genauso«, erwiderte Slap. »Nicht jeder kann Controller werden. Dafür haben wir Tests.«


  »Sie haben diese bestanden.«


  »Sonst wäre ich nicht hier.«


  Dass dazu auch die Tatsache gehörte, dass man einen Mord vertuschen musste, den er begangen hatte, um sich gegen die Vergewaltigungsversuche einer psychopathischen Offizierin zu wehren, behielt er für sich. Da die Allianz aber sein Gehirn vollständig gescannt hatte, ging er davon aus, dass es allgemein bekannt war. Er war dennoch dankbar dafür, dass es hier nicht weiter zur Sprache gebracht wurde.


  Mirindas Blick sagte ihm, dass sie daran dachte. Sie hatte nie einen Vorwurf geäußert. Er war hier mindestens genauso ein Opfer wie ein Täter gewesen.


  »Dann sind Sie möglicherweise qualifiziert, auf unserem Schlachtfeld zu kämpfen.«


  »Ich muss erst wissen, worauf ich mich da einlasse.«


  »Natürlich. Und wir müssen Ihre genaue Eignung testen, damit wir wissen, auf welcher … Ebene Sie einzusetzen sind.«


  »Was bedeutet das?«


  Loban zeigte immer noch keine Regung, aber sein Tonfall deutete nun erstmals an, dass er der Fragen – oder vielmehr der Pflicht, diese zu beantworten – überdrüssig war.


  »Sie werden alles verstehen. Dürfen wir die Untersuchungen beginnen?«


  Slap sah Mirinda an, die ihm aufmunternd zulächelte. »Ich werde dabei sein, Slap. Es werden dir keine Schmerzen zugefügt. Und es wird nicht ewig dauern.« Sie flatterte mit den Augenlidern. »Es wird Gelegenheit geben für Entspannung und Ablenkung.«


  Slap sah Loban an.


  »Ich bin bereit.«
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  Partystimmung. Ein anderes Wort passte einfach nicht.


  Als Roby aus dem Bodenfahrzeug sprang, das ihn vom Flugfeld zur Sammelstation geführt hatte, war der Konvoi bereits am Horizont zu erkennen. Viele, die Verwandte oder Freunde aus der Gegend erwarteten, aus der der Konvoi ursprünglich kam, hatten sich versammelt. Die Stimmung war gelöst. Gelächter war zu hören. Einige hatten Tränen der Vorfreude im Gesicht. Hoffnung und Vorfreude vermischten sich bei einigen der Wartenden fast zu einer eigenen Form emotionaler Hysterie. Roby war sich einigermaßen sicher, dass er ebenfalls vornehmlich dämlich grinste. Bella nach all der Zeit wiederzusehen, das war schon etwas, auf das er sich freute.


  Es war keinesfalls so, dass sich hier im Lager keine Gelegenheit ergeben hätte, neue Bande zu knüpfen. Verzweifelte Zeiten wie diese boten einem agilen jungen Mann ungeahnte Möglichkeiten. Beziehungen wurden getrennt, Familien auseinandergerissen. Viele Flüchtlinge waren ohne jeden Anhang angekommen, darunter zwangsläufig auch ein signifikanter Prozentsatz junger Frauen. Und man konnte behaupten, was man wollte: In Zeiten wie diesen versprach eine Uniform, getragen von einem Unteroffizier im Sondereinsatz, der sich auch noch als Hornet-Waffenführer einen Namen gemacht hatte, so etwas wie eine Illusion von Sicherheit. Es gab genügend junge Frauen, die das sehr attraktiv fanden. Es gab auch genügend junge Frauen, die sich schlicht furchtbar langweilten in der zunehmend eintretenden Monotonie des Lagers und die auf der Suche nach einem angenehmen Zeitvertreib waren.


  Ein anderer, nur etwas jüngerer Roby hätte sich diese Gelegenheiten sicher nicht entgehen lassen. Der derzeitige Roby war eine andere … Generation, wenn er seinen persönlichen Entwicklungsprozess so einteilen wollte. Er war nicht grundsätzlich abgeneigt. Er war weder blind noch hatte sein Sexualtrieb gelitten. Aber er war … vielleicht einfach etwas wählerischer. Das hieß aber nicht, dass in einer grenzwertigen Situation seine Selbstbeherrschung ewig halten würde.


  Dafür kannte er sich dann doch gut genug.


  Außerdem war dabei immer noch zu berücksichtigen, dass eine enge Beziehung zu Bella ihm möglicherweise helfen konnte, ein Ticket auf dem Fluchtschiff zu ergattern, eine Aussicht, gegen die er nichts einzuwenden hatte. Und ja, er dachte an sich und sein Wohl. Wer wollte ihm dies verübeln?


  Es dauerte noch etwa eine halbe Stunde, dann öffneten sich die Außentore der alten Militäranlage und die Fahrzeuge rollten in den Innenbereich. Sie wurden sofort in die unterirdische Hangars geleitet, wo sie erwartet wurden. Der Großteil der Militäranlage lag unterirdisch, wie Roby hatte erfahren dürfen. Er hatte sie jedoch nie in ihrem ganzen Ausmaß besuchen dürfen. Er nahm an, dass dort vor allem Vorräte gelagert wurden. Die größten unterirdischen Hallen, die er erblickt hatte, beinhalteten den großen Transportshuttle, der die Flüchtlinge in Etappen zum Raumschiff bringen sollte. Er fasste gut 200 Passagiere, es war ein massives, gedrungen wirkendes Raumfahrzeug, das mit zusätzlicher Panzerung sowie jeweils zwei großen Gatlings bestückt worden war, die als Gausskanonen vor allem zur Abwehr von anfliegenden Raketen dienten. Zweimal war dieses Ungetüm in diesem Monat bereits gestartet und wieder heil zurückgekehrt, beladen mit Ausrüstungsgegenständen. In der kommenden Woche sollte die erste Fuhre an Passagieren hochgeschossen werden. Die Besatzung des Fluchtraumschiffes, so hatte Roby gehört, sei bereits seit mehr als einem halben Jahr an Bord und habe alles vorbereitet.


  Der Aufbruch würde demnach nicht mehr lange auf sich warten lassen.


  Die Entscheidung, ob Roby hier als Saatbeet eines Tentakels enden oder eine Chance zur Flucht haben würde, rückte näher. So gesehen passte die Ankunft Bellas sehr gut. Sie war sein Unterpfand. Roby wusste, dass es freie Plätze gab. Es passierte, dass Konvois nicht durchkamen oder einzelne Kirchenmitglieder unerwartet starben, oft aufgrund von Zufällen oder ganz normalen Krankheiten oder Unfällen. Es waren nicht viele freie Tickets, aber es gab sie, und im Stillen wunderte es Roby, dass sich dafür noch kein Schwarzmarkt gebildet hatte. Und sei es nur von Leuten, die lediglich von sich behaupteten, Zugriff auf die freien Plätze zu haben, und Luftnummern für ein Nümmerchen zu verkaufen bereit waren.


  Die Rahels hatten die Sache wohl ganz gut im Griff.


  Und da war Bella! Sie kletterte aus einem der Busse, sichtlich erschöpft, aber ebenso froh wie die Wartenden. Sie trug staubige Uniformteile, die abgenutzt aussahen. Trotz ihrer schlanken Gestalt machte sie einen martialischen Eindruck, verstärkt durch die hohen Lederstiefel. Roby gefiel, was er sah.


  Überall wurde geklatscht, gerufen, geweint und umarmt. Ein großes Durcheinander entstand, in dem Roby beinahe den Blick auf Bella verlor, bis sie sich aus der Menge gekämpft hatte und dann vor ihm stand. Ihr ganzes Gepäck bestand aus einem Rucksack sowie einem der Schrotgewehre, die von der Regierung ausgegeben wurden.


  Sie lächelte und Roby wurde warm ums Herz.


  »Na, Soldat?«


  »Na, Verrückte?«


  Sie umarmten sich kurz, intensiv, mit einem Versprechen auf mehr in naher Zukunft. Als sie sich voneinander lösten, klopfte Bella ihm anerkennend auf die Schulter.


  »Das war eine ordentliche Leistung. Ihr habt Hunderte von Tentakeln eingeäschert. Wir haben keinen Kratzer abbekommen.«


  »Es war die Kraft der Liebe, die es ermöglicht hat, dass ich über mich hinauswachsen konnte«, erklärte Roby salbungsvoll. Bella verdrehte die Augen.


  »Wie ist die Lage bei den Konvois generell?«


  Roby machte eine ausholende Armbewegung.


  »Wir erwarten nur noch sehr wenige. Die Überlandreise wird auch zunehmend schwierig. Wir gehen davon aus, dass die Tentakel mittlerweile auf unsere Installation hier aufmerksam geworden sind und uns zu einem Ziel zweiter Priorität gemacht haben. Aber alle gehen davon aus, dass sie anderweitig konzentriert sind, solange der Brückenkopf bei Las Vegas so hart umkämpft ist.«


  Was es genau war, das die Tentakel an Las Vegas angezogen hatte, wusste niemand. Tentakel waren für einen übergroßen Hang zum Glücksspiel nicht bekannt, und obgleich dieser Geschäftsbereich über die Jahrhunderte an Bedeutung verloren hatte, wurde die Wüstenstadt diesen Nimbus nie ganz los. Vielleicht lockte einfach die Leuchtreklame. Jedenfalls wurde bei Las Vegas massiv gekämpft. Nachts hörte man das Grollen der Geschütze und konnte am Horizont die Lichter einer erbitterten Schlacht erkennen. Alle hier wünschten den Streitkräften dort alles Gute, denn wenn Las Vegas fiel und die Tentakel ihren Brückenkopf etabliert hatten, waren sie unausweichlich selbst an der Reihe.


  Nicht, dass die Rahels und die Kirche nicht vorgesorgt hätten.


  Die Militärinstallation hier war eine veritable Festung. Außer den Klonsoldatinnen selbst kämpften hier die Freiwilligen der Kirche. Überall gab es Sprengfallen und automatische Geschütze, über die letzten 150 Jahre aus Militärbeständen »abgezweigt«. Es war ein beeindruckendes Arsenal, von dem das meiste von außen gar nicht erkennbar war. Jeder Tentakel, der meinte, hier leichtes Spiel zu haben, würde sein blaues Wunder erleben.


  Leider waren die Aliens dauerhaft so nicht zu beeindrucken. Sie kamen einfach wieder, und dann in immer größerer Zahl. Bis sie genug waren und blieben.


  So lange wollte Roby hier eigentlich nicht ausharren.


  Er lächelte Bella aufmunternd zu.


  »Die Passagierflüge zum Fluchtschiff gehen bald los.«


  »Das wurde aber auch Zeit. Mir wird dieser Planet zu ungemütlich.«


  Sie sah ihn forschend an. »Du wirst doch mitkommen, oder?«


  Er zuckte mit den Achseln. Er wollte das Thema nicht allzu offensiv angehen, um einen falschen Zungenschlag zu vermeiden. Aber er konnte natürlich auch nicht so tun, als wäre es ihm ganz egal. Viel wichtiger war, dass es Bella nicht egal war.


  »Davon weiß ich nichts.«


  »Ich werde mich darum kümmern.«


  Roby wusste mittlerweile – obgleich er die Hierarchie der Kirche noch nicht richtig durchschaute und auch die Rolle der Rahels nur annäherungsweise begriff –, dass Bellas Stimme Gewicht hatte. Er spürte Erleichterung, eine große Freude. Wenn Bella dies versprach, dann hatte er sein Ticket vielleicht noch nicht absolut sicher – aber es war ein wichtiger Schritt in die richtige Richtung.


  Ehe er etwas sagen konnte, trat ein Mann in sein Blickfeld. Robys Mund klappte fast unvermittelt zu. Das Gesicht war ihm wohlbekannt, und der Anblick löste sicher keine Glücksgefühle bei ihm aus.


  Agent Piotrowski vom Militärgeheimdienst.


  Er hatte eigentlich gehofft, von ihm befreit zu sein, seit er den Kontaktoffizier zu den Rahels spielen durfte. Piotrowski grinste Roby an.


  Bella sprach. »Ich muss dir den Agenten hier sicher nicht vorstellen, Roby«, sagte sie mit etwas belegter Stimme. »Der Militärgeheimdienst meinte, er müsse ein Auge auf das haben, was hier geschieht.«


  »Vor allem meinen wir, dass der Sergent hier etwas zu voreingenommen ist, um die Dinge mit Nüchternheit und Objektivität zu betrachten«, fügte Piotrowski in seiner gewohnt herzlichen Art hinzu. »Ich bin Auge und Ohr der legitimen Regierung dieses Planeten. Ihre Kirche und deren Aktivitäten sind nur geduldet.«


  Geschwätz, dachte Roby. Die »legitime« Regierung verlor an Regierung wie auch an Legitimität, und das mit jedem Tag. Er ging von einer ganz anderen Ursache für Piotrowskis Erscheinen aus. Er hatte seine Vorgesetzten so lange genervt, bis sie ihn hierher geschickt hatten – und die einzige Absicht des Mannes bestand darin, einen Flug zum Fluchtschiff zu ergattern und seinen knochigen Hintern zu retten.


  Womit, wie Roby einsah, er sich nur in Nuancen von ihm selbst unterschied.


  Der Krieg, so schien es, machte sie im Ende tatsächlich alle gleich.


  Er holte tief Luft und rang sich so etwas wie ein pflichtbewusstes Gesicht ab.


  »Natürlich, wie Sie meinen«, waren die einzigen Worte, die ihm in den Sinn kamen.


  Bella schaute beide Männer stirnrunzelnd an, dann legte sie ihre Hand auf Robys Unterarm und zog ihn weg. Roby schaute sich nicht um, als er mit ihr zusammen auf die Baracke zuging, von wo die Unterkünfte verteilt wurden, aber er vermeinte, Piotrowskis Blicke in seinem Rücken zu spüren.


  Natürlich alles Einbildung.


  Er verscheuchte den Gedanken. Es war nun Zeit, ein wenig nur, für sie beide. Er wollte diese Zeit genießen und die Voraussetzungen dazu waren gut: Bella schlief bei ihm. Er hatte einen eigenen Raum, keine acht Quadratmeter, aber mit einem Waschbecken und einem Bett, das breit genug für zwei war. So konnten sie die Formalitäten schnell erledigen. Als Bella bei ihrer Anmeldung ein kleines Stück grünen Karton überreicht bekam, auf dem eine Nummer stand, weckte dies Robys Aufmerksamkeit.


  »Die Reihenfolge ist festgelegt«, erklärte sie ihm. »Jeder bekommt eine Nummer. Wird sie aufgerufen, bist du im nächsten Shuttle zum Fluchtschiff.«


  »Ich habe keine Nummer.«


  »Die wirst du bekommen.«


  »Er wird sie nicht benötigen.«


  Bella und Roby drehten sich um. Eine Rahel stand vor ihnen und schaute sie halb ernst, halb amüsiert an. Roby kannte dieses Exemplar. Sie hatte eine kleine Narbe an der Stirn, und das verlieh ihr ein stärkeres Maß an Individualität. Roby war eigentlich schon ganz gut darin, die Rahels auseinanderzuhalten, vor allem da sie sich mit zunehmender Lebensdauer auch durch erkennbare Nuancen voneinander zu unterscheiden begannen. Diese hier war ziemlich weit oben in der Hierarchie angesiedelt. Warum und was sie für eine Führungsposition qualifizierte, wusste Roby nicht. Sie lief aber herum und gab Anweisungen, die Leute gehorchten ihr, und daher hatte das sicher alles seine Richtigkeit.


  »Warum nicht?«, fragte er sie, nicht herausfordernd, einfach nur neugierig. Ihre Aussage konnte man so oder so interpretieren. Er spürte eine wachsende Anspannung in sich, fühlte Bellas Hand in der seinen, einen beruhigenden, kurzen Druck.


  »Sie gehen an Bord eines der beiden Begleitschiffe. Die sind gestern Nacht gelandet.«


  »Begleitschiffe?«


  »Die Eskorte für den Shuttle. Der Erdorbit ist ein wildes Durcheinander. Die Flotte kämpft immer noch gegen die Invasoren. Gut die Hälfte aller Landeversuche der Tentakel werden vereitelt. Es wird immer schwieriger, geeignete Start- und Landekorridore zu finden. Doch damit haben wir gerechnet. Die beiden Korvetten wurden in der Zwischenzeit ausgerüstet und wir haben geeignete Piloten gefunden. Jetzt suchen wir Waffenoffiziere.«


  Sie sah Roby abschätzend an.


  »Sie machen sich gut in der Hornet. Wollen Sie mal etwas Größeres versuchen? Eine Korvette? Ein kleines Schiff mit acht Mann Besatzung. Sie müssen Tentakel davon abhalten, sich dem Shuttle zu sehr zu nähern. Nicht ganz ungefährlich, aber … wenn Sie es überleben, haben Sie ein Ticket für das Fluchtschiff. Die beiden Korvetten werden als Beiboote mitgeführt. Was sagen Sie?«


  »Meine Vorgesetzten …«


  Die Rahel machte einen Schnalzlaut, der abschätziger klang, als er vermutlich gemeint war.


  »Das klären wir. Die haben andere Sorgen.«


  Agent Piotrowski würde diese Aussage nicht sehr schätzen. Roby ahnte, dass hier das letzte Wort noch nicht gesprochen war.


  Roby sah Bella an. In deren Augen stand Sorge. Aber sie wusste auch, dass diese Aufgabe sehr wichtig war – für ihr aller Überleben sogar von zentraler Bedeutung. Der Widerstreit in ihrem Inneren dauerte einige Augenblicke an. Sie lächelte sanft. Es war nicht die Absolution, nach der Roby verlangte, aber es bedeutete, dass sie bereit war, sich weiterhin um ihn Sorgen zu machen.


  Das gab den Ausschlag. Er nickte.


  »Ich bin einverstanden. Ich brauche eine Einführung …«


  »Sie werden eingewiesen. Es ist wie in der Hornet, nur größer, schneller und zerstörerischer. Sie bekommen eine intensive Dreitagesausbildung. Mit einem kleinen Training in der Schwerelosigkeit. Nur das Beste für unsere Helden.«


  Roby fand den immer wieder auftretenden Sarkasmus der Rahels etwas irritierend.


  »Wir werden morgen noch eine Lieferung auf das Schiff bringen. Die letzte Fracht, etwas ungeplant, aber wir sind in den Besitz umfassender Samenspenden und weiterer Nahrungskonzentrate gelangt. Wir nutzen alles, was wir bekommen können. Danach geht es richtig los – dann kommen die ersten Passagiere.«


  »Ich habe aber wirklich keine Ahnung, wie …«


  »Die KI hilft Ihnen. Sie haben Talent. Sie werden schnell lernen.«


  Die Rahel lächelte dünn. »Wenn nicht, werden Sie nicht lange genug leben, um einen Fehler zu bereuen.«


  Sie nickte den beiden kurz zu, dann wandte sie sich ab und verschwand. Roby sah ihr einen Moment nach, spürte Bellas Arm auf seinem Rücken.


  »So sind die Zeiten, Roby«, murmelte sie. »Es gibt keine Ruhe, es gibt keine Sicherheit, es gibt keinen Frieden und es gibt keine Zuversicht.«


  Er sah sie an und neigte seinen Kopf, sodass seine Stirn ihr Haar berührte.


  »Wenn wir das hier überlebt haben«, murmelte er, »dann finden wir eine wunderbare neue Welt und dann tun wir ganz furchtbar langweilige Dinge. Mindestens ein Jahr lang. Ich möchte, dass wir uns dermaßen langweilen, dass wir die Wände hochgehen wollen.«


  Bella kicherte, hob ihr Gesicht und küsste ihn.


  »Das ist eine hervorragende Idee«, murmelte sie schläfrig.


  »Müde, ja?«


  Sie blinzelte verheißungsvoll.


  »Total müde.«


  Wie gut, dass Roby ein Bett hatte, das breit genug für zwei war.
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  Actinotroch war ein ganz ausgezeichneter Gastgeber. Sobald sie den Shuttle verlassen hatten – sie war nicht einmal gefesselt oder sonst wie eingeschränkt worden –, führte sie der launig plaudernde Wissenschaftstentakel in ein domartiges Gebäude, das in dem bereits unter Kontrolle der Invasoren stehenden Hinterland errichtet worden war. Es stand in einem größeren Lager mit allerlei hastig errichteten Häusern, deren Funktion Mirinda auf die Schnelle nicht zu ermessen vermochte. Normalerweise schätzten Tentakel es nicht sehr, eigene Strukturen errichten zu müssen – daher sahen sie von einer Kriegführung eher ab, die große Zerstörungen der Infrastruktur nach sich zog –, hier aber hatten sie eine Ausnahme gemacht. Soweit Mirinda es erkennen konnte, war das Gebäude aus vorgefertigten Modulen hergestellt worden, und die Wände bestanden aus nicht mehr als einer Art Zeltwand. Die Module waren wabenförmig aufeinandergestapelt worden, wobei die störenden Wände anschließend entfernt und als Raumteiler auf dem Boden befestigt wurden. Eine sehr einfache und flexible Bauweise, die auch keinerlei Hinweis auf den Zweck des Gebäudes zuließ, da es faktisch für alles Mögliche Verwendung finden konnte.


  Mirinda wurde hineingeführt – ja hineingebeten – und fand sich in einem Wirrwarr wieder, das sie letztlich nur als Forschungseinrichtung bezeichnen konnte. Zahlreiche der feingliedrigen Wissenschaftstentakel eilten durch die verschiedenen Räumlichkeiten und andere waren sehr damit beschäftigt … irgendwas zu tun.


  »Ich bin sehr stolz auf dieses Projekt«, erklärte Actinotroch unaufgefordert. »Ich bin der Leiter dieser … Akademie. Wir sind die wissenschaftliche Speerspitze des Tentakelreiches.«


  »Ich bin beeindruckt«, erklärte Mirinda, und das war nicht einmal besonders gelogen. Tentakel forschten eigentlich nicht, sie assimilierten Technologie. Dabei gingen sie durchaus kreativ vor. Ließ sich durch die Kombination technologischer Entwicklungen unterschiedlicher eroberter Spezies eine Verbesserung erzielen, waren sie hervorragend darin, dieses Potenzial zu erkennen und die notwendigen Schritte zu seiner Verwirklichung zu gehen. Sie machten sich aber normalerweise nicht die Mühe, so etwas wie eigenständige Forschung zu unternehmen. Was sie im wissenschaftlichen Bereich taten, war immer zielgerichtet und praxisorientiert. Der Bedarf für Grundlagenforschung ergab sich normalerweise auch nicht. Was immer die Tentakel wissen wollten, hing entweder mit der Fortsetzung ihrer ewigen Expansion oder mit der Arbeit an ihren eigenen Genen zusammen. Für alle anderen Dinge genügte im Regelfall, was sie von eroberten Zivilisationen aufschnappten und für sich anpassten.


  Sie waren mit diesem Prinzip bisher ganz gut gefahren.


  Mirinda nahm an, dass es sich mit dieser Einrichtung nicht anders verhielt. Dennoch war die Atmosphäre hier eigentümlich. Was hatte der Tentakel gesagt? Die »Speerspitze«. Möglicherweise war das einfach nur so dahingesagt, um Mirinda zu beeindrucken, eventuell steckte aber etwas dahinter. Gerade die höheren Tentakelkasten waren keinesfalls vor Sünden wie Eitelkeit und Anerkennungssucht gefeit, was sich durch gesammelte Informationen über interne Machtkämpfe zwischen den verschiedenen genetischen Familien nachweisen ließ. Tentakelfürsten, die höchste Autorität im Reich der Aliens, fanden durchaus Zeit, Intrigen zu spinnen und Konkurrenten auszustechen, mitunter auch mit sehr fragwürdigen Methoden.


  Mirinda hatte das Gefühl, noch früh genug erfahren zu dürfen, was hier wirklich vor sich ging. Actinotroch war ein mitteilsamer Tentakel und er war wohl der Ansicht, in ihr das ideale Publikum für seine Darlegungen gefunden zu haben.


  »Ich darf Sie hier entlang bitten – entschuldigen Sie, es ist alles furchtbar unaufgeräumt.«


  Mirinda wurde durch das Gewusel geführt. Die anderen Tentakel warfen ihr nur kurze Blicke zu. Solange sie in der Begleitung von Actinotroch war, so schien es, war sie tabu. Er war offensichtlich tatsächlich hier der leitende Tentakelwissenschaftler.


  Sie erreichten so etwas wie ein Büro, vollgestopft mit allerlei Bildschirmen und einer Art Sitzgelegenheit für Tentakel. Actinotroch zwitscherte etwas in der Tentakelsprache und kurze Zeit darauf kamen zwei etwas grobschlächtigere Exemplare seines Volkes herein, eindeutig einer der Servitorenkasten zuzuordnen.


  Sie trugen eine Couch. Das Sitzmöbel war seitlich etwas angestoßen, wahrscheinlich handelte es sich um Beutegut aus einem Wohnhaus. Actinotroch wirkte sehr stolz, als er sie einlud, doch darauf Platz zu nehmen.


  »Benötigen Sie Nahrung?«, fragte er, ganz der umsichtige Gastgeber. Man hätte fast vergessen können, dass er noch vor einer halben Stunde die beiden Begleiterinnen Mirindas, nur lästiges Beiwerk, mit Sporen vollgestopft hatte.


  Mirinda hatte das keinesfalls vergessen.


  »Nein, danke«, erwiderte sie knapp und beschloss, die Couch zu benutzen. Psychospielchen mit Tentakeln – dafür gab es keine Erfahrungswerte. Im Regelfall überlebte niemand, der tatsächlich einmal die Chance zur Kommunikation gehabt hatte, dieses Erlebnis lange genug, um darüber zu berichten. Mirinda wusste lediglich, dass Tentakel hervorragend kommunizieren konnten, wenn sie es für notwendig hielten.


  Diese Notwendigkeit ergab sich nur leider nicht allzu oft, zumindest nicht aus Sicht der Invasoren.


  Actinotroch hingegen, der sich nunmehr als veritable Labertasche entpuppte, schien es als ausgesprochen notwendig zu erachten. Und sei es nur, um sich mal vor jemand anderem gehörig aufplustern zu können.


  »Sie fragen sich bestimmt, was der Gegenstand meiner Forschung ist«, plapperte der Tentakel drauflos und wedelte dabei aufgeregt mit seinen Pseudopodien nach rechts und links, als wolle er sich und seinem Gast Luft zufächeln. »Es ist alles ganz aufregend, wissen Sie? Schon so lange kämpfen wir für die Befriedung der Galaxis, für Ordnung und für die Etablierung des ultimativen Gencodes, der eines Tages, wenn wir alle Gegner bezwungen haben und an unseren Aufgaben permanent gewachsen sind, das endgültige, das perfekte Lebewesen hervorbringen wird.«


  Er hielt inne und sah Mirinda forschend an. »Das wissen Sie natürlich, oder?«


  »Meine … Version der Geschichte lautet ein wenig anders, aber ich denke, es kommt auf das Gleiche hinaus«, erwiderte sie vorsichtig. Sie wusste nicht, ob es möglich war, Actinotroch zu provozieren, daher versuchte sie, möglichst zurückhaltend zu antworten.


  »Natürlich, natürlich. Aus dieser notwendigen Diversität entsteht das perfekte Lebewesen – ganz am Ende, wenn alles getan ist. Es ist gut, dass Sie Dinge anders sehen. Ihr Widerstand ist unser Anreiz. Und genau da liegt eines der zentralen Probleme, mit dem wir Tentakel uns bisher nicht ausreichend befasst haben.« Er machte eine Kunstpause, was Mirinda als rhetorischen Kniff bei einem Tentakel mindestens irritierend fand. »Die Allianz. Ihre Herren. Ihre Schöpfer – unsere Schöpfer. Wir können den genetischen Schlüssel einfach nicht knacken, der es uns verbietet, das Allianzsystem anzugreifen. Allein daran zu denken, verursacht beinahe körperliche Schmerzen. Ich kann es, weil ich mein Leben diesem Problem gewidmet habe und bereit bin, diese Qual auf mich zu nehmen. Einer muss diesen Weg gehen.«


  Mirinda sagte nichts, hatte aber aufgehorcht. Wenn stimmte, was dieser Tentakel da von sich gab, war der Begriff der »Speerspitze« in der Tat passend.


  Actinotroch senkte die Stimme und sprach in einem fast verschwörerischen Tonfall.


  »Keiner meiner Kollegen weiß, woran er eigentlich arbeitet. Sie würden schreiend davonrennen, unfähig, noch klar zu denken. Was auch immer unsere gemeinsamen Schöpfer in unseren genetischen Code implantiert haben, es ist hochwirksam. Ich habe die ersten fünf Jahre meiner wissenschaftlichen Tätigkeit damit verbracht, einen Cocktail an Medikamenten zu entwickeln, der mich bei Verstand hält, wenn ich mich intellektuell mit dieser Frage befasse.«


  Er hielt wieder inne, schien sich zu besinnen – möglicherweise, ob sein heutiger Medikamentenkonsum noch ausreichte, um mit Mirinda weiter über dieses heikle Thema reden zu können. Mirinda gab dies Gelegenheit, das Gesagte zu bedenken. Actinotroch war kein Aufschneider, das wurde ihr immer klarer. Stimmte, was er sagte, war er mit seinen Absichten sogar brandgefährlich.


  »Unsere Schöpfer verbieten uns, an unseren Ursprung zurückzukehren«, klagte der Tentakel nun. »Das hindert uns daran, unser Volk so weiterzuentwickeln, wie es mit der Überwindung dieses größten und ältesten Widersachers möglich wäre. Ein auf Dauer unhaltbarer Zustand, der die Entwicklung zum perfekten Lebewesen nur unnötig aufhält. Die körperliche Unfähigkeit, den überlichtschnellen Raumflug zu überleben, fällt gleichfalls in diese Kategorie. Auch diese Behinderung muss beseitigt werden. Dazu aber müssen wir erst unsere Schöpfer besiegen und uns ihr Wissen aneignen. Wir müssen gegen die Allianz kämpfen!«


  Actinotroch entrang sich ein Keuchen, für einen Moment krümmte sich sein Körper und die Pseudopodien stellten ihre unablässigen Bewegungen ein. Ein sanftes Zittern durchfuhr den Leib des Aliens, dann griff er in eine Schatulle, die auf dem Tisch lag, holte eine unscheinbare Pille hervor und schluckte sie. Augenblicke später beruhigte sich die körperliche Reaktion und er richtete sich wieder auf.


  »Was sagen Sie dazu?«


  »Ich leide nicht unter diesen Beschränkungen, von denen Sie sprachen«, erklärte Mirinda.


  »Exakt. Deswegen war ich so erpicht darauf, einen Allianzavatar wie Sie zu fassen. Es gibt nicht viele. Und ich kann nicht überall sein. Viele Wissenschaftler, die mit mir zusammenarbeiten, verstehen die Dringlichkeit der Aufgabe nicht, da ich sie ihnen nicht erklären kann. Meine Medikamente sind exakt auf mich abgestimmt und sehr aufwendig in der Produktion. Ich habe sehr begrenzte Ressourcen. Als die Menschen die erste Invasion zurückschlugen, war mir aber klar, dass dieses Volk Besuch durch einen Avatar bekommen würde. Ich kam von einem anderen Feldzug direkt hierher, mit dem schnellsten Schiff, um mein Glück zu versuchen.«


  Er zeigte auf Mirinda.


  »Und da sitzt er. Mein Triumph. Sie wissen gar nicht, wie sehr mich Ihre Anwesenheit freut.«


  »Was haben Sie mit mir vor?«


  Actinotroch wedelte wieder mit den Armen, als wäre alles in bester Ordnung.


  »Das ist doch klar. Ich werde Sie untersuchen. Ich werde alles untersuchen. Körperliche Reaktionen. Neurologie. Bis hinunter zur molekularen Ebene werde ich Sie sezieren. Psychische Tests. Ich möchte einfach alles über Sie wissen. Jedes Detail. Jede Winzigkeit. Ich möchte Sie kopieren können, vom Atom bis zur fertigen Form, damit ich weiß, was ich ändern kann, um eines Tages auch das Tentakelvolk von den Begrenzungen zu befreien, die unsere gemeinsamen Schöpfer uns auferlegt haben – und Ihnen, den Avataren, ganz offenbar nicht.«


  Actinotroch beugte sich etwas vor.


  »Ich bin daher etwas neidisch auf Sie. Aber keine Sorge. Ich neige nicht zu übermäßiger Grausamkeit. Ich muss natürlich die eine oder andere körperliche Reaktion hervorrufen. Doch werde ich Ihre Qualen auf das Notwendigste begrenzen. Und wenn wir fertig sind, verspreche ich Ihnen einen kurzen und schmerzfreien Tod.«


  Actinotroch holte tief Luft.


  »Das wird alles ganz, ganz wunderbar, finden Sie nicht auch?«
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  Slap wurde in eine Kammer geführt, deren Anblick ihn an die Testzentren erinnerte, in denen die neuen Rekruten auf der Erde auf ihre Controllerfähigkeiten hin überprüft wurden. Dort war vor – wie lange war es jetzt schon her? – einiger Zeit auch Slap allerlei sensorischen Experimenten ausgesetzt und für würdig befunden worden, in den exaltierten Stand eines Controllers erhoben zu werden. Eine sadistisch veranlagte Offizierin hatte dann seine Karriere ein wenig aus dem Gleichgewicht gebracht.


  Er versuchte, die bei dieser Erinnerung in ihm aufsteigenden Gefühle von Hass und Scham wieder zu unterdrücken. Er hatte gehofft, diese Episode hinter sich lassen zu können, aber es schien, als hätte sie sich in sein Bewusstsein eingebrannt. Was wohl aus Estevez geworden war? Er hatte nie wieder etwas über ihr Schicksal gehört. Er hoffte, dass sie ihrer gerechten Strafe nicht hatte entkommen können, wusste aber auch, dass seine Hoffnung möglicherweise enttäuscht würde.


  Loban zeigte auf ein zylinderförmiges Gerät, das wie ein Doktormat aussah, eine der vollautomatischen Heilungsmaschinen, die für leichte bis mittlere Verletzungen verwendet wurden und keiner menschlichen Bedienung bedurften. Slap hatte nie in so was gelegen – er war noch nicht entsprechend verletzt worden – und konnte sich vorstellen, dass man sich darin auch nicht beengter fühlte als in der Kapsel, mit der er hierher gereist war.


  »In diesem Gerät werden intensive neuronale Verbindungen mit ihrem Gehirn aufgebaut, während alle anderen Empfindungen, die durch die Nerven an das Hirn gehen, abgeschaltet oder zumindest stark gedämpft werden. Es geht darum, auf eine hoch konzentrierte Art und Weise den Zugang zum Tentakeltraum zu erlangen und sich ganz diesem Erlebnis zuzuwenden.«


  Die stecken mich in einen Sarg und schalten mich ab, bis auf meine Gedanken, dachte Slap. Das hörte sich wie ein wunderbares Rezept für einen großen Schritt in Richtung Wahnsinn an.


  »Ich habe eine Frage«, meldete sich Slap, als er sich an ein Briefing während seiner Ausbildung zum Controller auf der Jupiterstation erinnerte. »Als damals DeBurenberg in den Tentakeltraum eindrang, fanden die Aliens das schnell heraus und trafen Vorkehrungen, die dazu führten, dass nachfolgende Versuche in dieser Richtung scheiterten.«


  »Das war eine Feststellung und keine Frage.«


  Slap schaute Loban für einen Moment verblüfft an, bis er sich daran erinnerte, dass die rhetorischen Feinheiten eines Menschen möglicherweise bei dieser Spezies nicht verfingen. Eine Frage als Feststellung zu formulieren – entweder als inhärente Provokation oder als Beginn eines Gedankenganges, von dem man erwartete, dass der Gegenüber ihn eigenständig abschloss –, schien bei Loban so nicht zu funktionieren. Ehe er die Frage eindeutiger formulieren konnte, sprach Mirinda, die sicher eher befähigt war, Slaps Argumentation zu folgen.


  »Der Tentakeltraum wurde von der Allianz erschaffen. Er ist ein teilautonomes, auf der Basis der Quantenphysik etabliertes Kontinuum, das nur in gewissen Bereichen unter direkter Kontrolle der Tentakel steht. Wir können zu Trainingszwecken einen Abschnitt betreten, der sozusagen neutral ist. Dort finden wir auch keine Tentakelessenzen vor, die mittels ihrer dorthin projizierten Avatare miteinander kommunizieren, aber wir können den Umgang mit dem Virtuum für unsere Neuzugänge trainieren. Der für uns wirklich interessante Teil – also die Aspekte des Virtuums, die von den Tentakeln kontrolliert und unterhalten werden – ist unter Schwierigkeiten zugänglich und es existieren in der Tat Abwehrmechanismen. Diese sind … durchaus effektiv. Dennoch gibt es Zugangspunkte, die uns zur Verfügung stehen. Sie sind … etwas weniger gefährlich.«


  Slap war der leise Unterton der Sorge in ihrer Stimme keinesfalls entgangen.


  »Wie wirken sich diese Mechanismen aus?«


  »Sie führen zu einer katatonischen Starre des Subjekts und zu einer sofortigen oder graduellen Auslöschung seines Bewusstseins. Im besten Fall wacht eine solche Person als lallender Idiot auf. Im Regelfall tritt ein Zusammenbruch des vegetativen Nervensystems ein, der Exitus ist die zu erwartende Folge.«


  »Ah ja«, murmelte Slap.


  »Wir haben aber Grund zur Annahme, dass Sie für diese Arbeit besonders gut geeignet sind«, fuhr nun Loban fort, »und auch … die Konsequenzen der Abwehrmechanismen für Sie leichter zu verkraften sind, falls Sie diese nicht sowieso zu umgehen imstande sind. Es ist eine Kombination von Fähigkeiten sowie … Rahmenbedingungen, die dies möglich macht. Es gibt nicht viele wie Sie, Slap. Wir hegen Hoffnungen.«


  Loban äußerte das mit der Monotonie einer Stationsansage in der U-Bahn, was bei Slap dementsprechend auch nur ein eher geringes Maß an Begeisterung auslöste. Er wollte fragen, was genau er mit »Fähigkeiten« und »Rahmenbedingungen« meinte, doch da öffnete Loban auch schon eine der zylinderförmigen Maschinen und winkte Slap heran.


  »Bitte, legen Sie sich hin. Sie werden keinerlei Schmerzen empfinden. Wir werden Sie in eine leichte Trance versetzen, aber weder Ihren freien Willen noch grundsätzlich Ihr Wachbewusstsein beeinflussen. Sie bekommen Anweisungen, setzen diese aber nach eigenem Gusto um. Darüber hinaus bekommen Sie eine Art virtuellen Abschaltknopf, den Sie jederzeit drücken können, wodurch die Prozedur beendet und der Zylinder geöffnet wird.«


  Slap musste etwas skeptisch dreingeblickt haben. Mirinda trat auf ihn zu und drückte ihn an sich.


  »Slap, wir benötigen deine Hilfe hier«, murmelte sie heiser. »Wir haben nicht die Absicht, dir zu schaden. Du musst mit dem Herzen bei der Sache sein. Ich werde aufpassen, dass dir nichts geschieht, und verbürge mich für die Wahrheit von Lobans Worten. Es wird nicht lange dauern, eine Stunde vielleicht. Dann ist für heute schon Feierabend.«


  Sie lächelte Slap verheißungsvoll an. »Für mich übrigens auch«, fügte sie hinzu. Ein schlanker, weicher Zungententakel huschte dabei über ihre vollen Lippen. Slap verfluchte sich. Hier stand er in einer Alienbasis, ein Ganzgummiwissenschaftler wollte, dass er in ein fremdes Gerät stieg, das ihn verdammt an einen Sarg erinnerte, und sich zu Experimenten zur Verfügung stellte, und was war seine Reaktion auf die ganze Sache?


  Er bekam einen höllischen Ständer.


  Und so fügte er sich.


  Kaum dass er in der Röhre Platz genommen hatte, schloss Loban auch schon die Abdeckung. Es wurde nicht dunkel, ein angenehmes, gedämpftes Licht erfüllte die Kapsel. Der geschlossene Deckel war immer noch einen halben Meter von Slap entfernt und man hatte ihn auch nicht angeschnallt oder anderweitig fixiert. Das hatte entweder damit zu tun, dass man ihm vertraute oder die nun anstehende Prozedur ihn schlicht nicht in die Lage versetzen würde, irgendwas …


  »Das ist der Ausstiegsknopf«, ertönte plötzlich Lobans Stimme. Direkt vor sich erblickte Slap ein kleines, rot pulsierendes Element. »Wir haben bereits damit begonnen, direkt Impulse in Ihr Gehirn zu senden. Dieser Knopf existiert real gar nicht. Wenn Sie ihn drücken – oder auch nur fest daran denken –, schaltet sich die Sequenz automatisch ab und die Röhre öffnet sich.«


  »Gut«, erwiderte Slap nur. Er kämpfte das sofort in ihm auftretende Verlangen nieder, dies jetzt gleich auszuprobieren. Ein wenig Würde wollte er angesichts dieser Situation doch zeigen.


  »Wir werden Sie jetzt in eine Art Halbtrance versetzen. Dies erleichtert den Zugang. Es dauert nur einen Moment.«


  Loban ließ dieser Ankündigung sofort Taten folgen. Slap wusste nicht, wie er das machte, aber er empfand plötzlich eine seltsame Leichtigkeit und es war, als würde sich eine sanfte, golden schimmernde Watte um seinen Kopf legen. Es war ein angenehmes Gefühl, das seine Gedanken etwas zu verlangsamen schien. Gleichzeitig fühlte er sein Körperbewusstsein schwinden. Es war keinesfalls der Eindruck, keine physische Realität mehr zu besitzen, sondern mehr das Gefühl, als würde diese schlicht in den Hintergrund treten. Er bewegte seine Finger und glaubte, dass sie seinen Befehlen gehorchten, aber richtig nahm er es nicht mehr wahr. Immerhin, das Gefühl der Beklemmung, das er empfunden hatte, seit der Deckel geschlossen worden war, wich von ihm.


  »Wie fühlen Sie sich?«, hörte er die Stimme Lobans.


  »Gut«, war erneut seine knappe – und wahrheitsgemäße – Antwort.


  »Ich versetze Sie jetzt in den Tentakeltraum. Alle Messwerte sind sehr ermutigend. Sie sind ein außergewöhnlich talentierter Mensch. Ich habe die größten Hoffnungen. Wir materialisieren Sie in einem menschlichen Körper. Sobald wir in den echten Tentakeltraum eintreten, können wir das natürlich nicht. Dort müssen Sie dann als Tentakel agieren.«


  Slap fiel darauf keine passende Erwiderung ein. Er konnte sich darunter schlicht nichts vorstellen.


  Unvermittelt – als ob man in einem Film in eine andere Szene umgeblendet hätte – fand er sich auf einer Wiese wieder. Er fühlte sich nun wieder körperlich – warme Sonne auf seiner Haut, ein luftiges Hemd, das sich in einer sanften Brise an ihn schmiegte, und er roch das Gras und die Blumen. Es war ein idyllisches Bild und eine Gegend, wie er sie in all den Jahren auf der Erde niemals hatte genießen dürfen. Slap war ein Stadtkind. Die einzigen Pflanzen, die er kannte, wuchsen aus den Rissen im Asphalt der Gegenden, in die sich nur allzu selten eine Teermaschine verirrte.


  Aber so hatte er es sich vorgestellt. Es war sehr entspannend. Slap fühlte sich wohl. Er drehte sich einmal um sich selbst und stellte fest, dass er auf einem Hügel stand, der ihm den Blick über eine weite Ebene gestattete, die aus weiteren, sanft geschwungenen Hügeln bestand, mit vereinzelten Baumgruppen, alles farbenfroh und angenehm temperiert unter einem wolkenlosen, blauen Himmel, von dem eine freundliche Sonne schien.


  Alles viel zu schön, um wahr zu sein, und allein schon deswegen eine gute Erinnerung an die Tatsache, dass es ja auch nicht »wahr« im Sinne von »real« war.


  »Das ist so nicht ganz richtig«, korrigierte ihn Lobans Stimme und bewies damit, dass er seine Gedanken mithörte. »Was Sie erleben, mag nicht Ihrer normalen physischen Realität entsprechen, aber eines müssen Sie sofort verstehen: Der Tentakeltraum, das Virtuum, ist real genug, dass man darin sterben kann. Es ist mehr als nur ein flüchtiges Gespinst wie das, was Sie nachts träumen. Es ist eine eigene Realitätsebene mit ihren eigenen Gesetzen, und obgleich manche anders sind als die, die Sie gemeinhin kennen, haben Handlungen Konsequenzen und können nicht durch bloßes Erwachen ausgelöscht werden. Das müssen Sie verstehen. Sie dürfen im Virtuum nicht so handeln, als wäre alles nur eine Illusion. Es ist keine Illusion, zumindest nicht in all ihren Aspekten. Das Virtuum speist seine Realität aus Ihrem Unterbewusstsein, hier, wo sie alleine sind. Sobald Sie auf andere treffen – Tentakel, Allianzkämpfer –, wird deren Unterbewusstsein sich in die Erschaffung der Realität einmischen. Dann heißt es entweder kooperieren oder konfrontieren. Beides hat Konsequenzen – echte, reale, fühlbare, andauernde Konsequenzen. Täuschen Sie sich nicht!«


  Slap nahm die Worte wahr und versuchte, ihre Wahrheit zur Erkenntnis zu machen, aber angesichts dieser allzu perfekten, friedlichen Bilderbuchumgebung fiel ihm dies ausgesprochen schwer. Seine zentrale emotionale Reaktion war der plötzliche Wunsch nach einem Picknick.


  Er machte einige Schritte nach vorne und bemühte sich, irgendwas zu entdecken, dass ihm einen unabhängigen Hinweis darauf gab, hier nur in einer Traumwelt zu sein. Er spürte den Boden unter seinen Füßen – der war uneben, wie es sich für »draußen« gehörte –, er sah Vögel am Himmel und er hörte Insekten summen. Er bückte sich und nahm eine der schönen Blumen in die Hand, pflückte sie unten am Stiel. Sie widerstand seinem Zug für genau die richtige Zeit und der Stängel fühlte sich exakt so an, wie er sich anfühlen sollte. Slap zupfte eines der Blütenblätter heraus und murmelte: »Sie liebt mich …«


  Es segelte zu Boden.


  Slap sah auf, als er ein Geräusch hörte.


  Vor ihm stand ein Tentakelsoldat.


  Es war das erste Mal in seinem Leben, dass er einem gegenüberstand, und er wirkte mindestens genauso bedrohlich und einschüchternd, wie Slap es sich vorgestellt hatte. Er ließ die Blume fallen und machte einen Schritt zurück. Die idyllische Umgebung war vergessen. All seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf das gut zwei Meter hohe Wesen, dessen Körper mit Flugsporen übersät war, die es mit einer einzigen Muskelkontraktion abfeuern konnte. Der Augenkranz oben am sich verjüngenden Tentakelkörper schien ihn mit Kälte und Abscheu zu mustern.


  »Keine Angst«, hörte er die Stimme Lobans. »Dieser Tentakel ist tatsächlich irreal. Ich habe ihn eingeführt, damit Sie sich an den Anblick gewöhnen. Wahrscheinlich werden Sie im Tentakeltraum niemals auf die Soldatenkaste stoßen. Die haben hier nichts zu suchen. Das Virtuum ist der Ort, an dem sich die Clanführer, die Genfürsten und die hohen Offiziere und Administratoren treffen, manchmal auch Wissenschaftler zum gegenseitigen Austausch. Selbst in jenen Bereichen des Tentakeltraums, in dem wir sie zu bekämpfen trachten, gibt es keine Soldatententakel. Ihre geistige Kapazität, in diesem Virtuum sinnvoll zu agieren, ist einfach nicht ausreichend. Der Konflikt erfordert hier etwas mehr … Subtilität.«


  Slap war nicht der Ansicht, dass er als besonders subtiler Mensch bekannt war – andererseits hatte seine Hackerkarriere darauf basiert, Hintertüren zu finden und die eigenen Angriffe zu tarnen, niemals offen und mit Hurra anzugreifen. War das »subtil«?


  »Gehen Sie nach rechts, am Soldaten vorbei. Ich zeige Ihnen, wie die Tentakel sich treffen und miteinander konferieren. Auch damit müssen Sie sich vertraut machen. Sie müssen lernen, die einzelnen Typen voneinander zu unterscheiden, damit Sie Ihre Ziele sorgfältig wählen und sich nicht mit sekundären Gegnern aufhalten. Oft besteht Zeitdruck. Sie müssen Prioritäten setzen.«


  Slap tat wie ihm geheißen. Der große Tentakelsoldat bewegte sich nicht, sondern schien ihm einfach nur nachzustarren – schwer zu sagen bei einem Wesen, das mit seinem Augenkranz eine Rundumsicht um 360 Grad hatte.


  »Das führt mich natürlich gleich zur wichtigsten Frage«, sagte Slap ins Leere, während er durch das kniehohe Gras wanderte und einem davonspringenden Grashüpfer nachsah. »Wie töte ich denn hier ein prioritäres Ziel? Ich trage keine Waffe.«


  »Doch, das tun Sie. Die einzige Waffe, die Sie wirklich benötigen, ist Ihr Verstand.«


  »Ich denke den Gegner also einfach weg? So eine Art Magie?«


  »Ich weiß nicht, was Sie unter Magie verstehen. Aber es stimmt: Es ist letztlich tatsächlich so, dass Sie die Existenz des anderen aus dem Virtuum ›wegdenken‹ und dabei gleichzeitig so stark an ihre eigene glauben, dass Gegenmaßnahmen der Tentakel nichts fruchten. Es ist ein Wettstreit von Willens- und Überzeugungskraft. Je mehr sie zum einen von Ihrer eigenen Existenz und zum anderen von der Nicht-Existenz Ihrer Gegner überzeugt sind, desto effektiver werden Sie im Tentakeltraum agieren können. Je mehr Zweifel Sie an dem einen oder dem anderen haben, desto eher werden Sie scheitern.«


  Slap schüttelte unmerklich den Kopf. Das war für ihn alles nur schwer fassbar. Es hörte sich wie esoterischer Hokuspokus an, für den er nie ein besonderes Interesse entwickelt hatte. Bevor er das glaubte, würde er es sehen oder vielmehr selbst ausprobieren müssen.


  »Sie kommen jetzt an so etwas wie einen Tempelkreis. Stören Sie sich nicht daran, dass die Architektur archetypischen Vorstellungen eines solchen Gebäudes entspricht, die wir in Ihrem Unterbewusstsein vorgefunden haben. Es geht nicht darum, dass die Dinge so aussehen, dass alle das Gleiche darin erkennen. Für den normalen Aufenthalt im Virtuum ist das nicht relevant. Erst wenn Sie auf Kontrahenten stoßen, stellt sich die eine Frage: Gibt es mich und gibt es ihn – und wie kann ich die Gesetzmäßigkeiten des Virtuum so nutzen, dass er ausgelöscht wird und ich bestehen bleibe?«


  Wie angekündigt erreichte er einen Kreis aus aufrecht stehenden Obelisken, die aus einem schwarzen Stein bestanden, dessen Oberfläche im Sonnenlicht glänzte. Slap konnte keine Gravuren oder Inschriften erkennen, die auf eine Bedeutung schließen lassen würden. Er fragte sich, ob solche religiöse Bedeutung eine Ausgeburt seines Unterbewusstseins war oder ob die Tentakel ihren Treffen im Virtuum eine mystische Bedeutung beimaßen. Wahrscheinlich hatte er schlicht irgendwann mal ein Bild von so etwas gesehen und die Maschine kramte in seinem Unterbewusstsein wie in einer lange vergessenen Schublade.


  »Beides«, vernahm er Lobans Stimme, der seine Gedanken offensichtlich überwachte. »Wobei wir uns über das, was die Tentakel als ›mystisch‹ bezeichnen, nicht ganz im Klaren sind. Sie haben keine Religion im eigentlichen Sinne, verbrämen aber die Taten ihrer Vorfahren, sodass wir auf eine Art Ahnenkult schließen, soweit dies klassifizierbar ist. Das hängt auch mit ihrer starken Fixierung auf genetische Linien und deren Verfeinerung zusammen. Wenn Sie mehr darüber herausfinden sollten, wären einige unserer Wissenschaftler für neue Erkenntnisse ausgesprochen dankbar. Als unsere Ahnen die Tentakel erschufen, hatten sie jedenfalls keine spirituelle Komponente in deren Existenz vorgesehen. Für die simpleren Kasten in der Gesellschaft unserer Feinde dürfte das heute noch gelten.«


  »Was geschieht jetzt?«


  Bevor er eine verbale Antwort bekam, hörte er Schritte, und es dauerte nicht lange, da sah er in der Ferne eine Gruppe von Tentakeln auf den Tempelkreis zumarschieren. Virtuum oder nicht, Slap sah zu, dass er ein geeignet wirkendes Versteck fand. Die Aliens waren relativ zierlich gebaut, nicht brutal aussehende Ungetüme wie der Soldat, dem er eben erst begegnet war. Soweit Slap wusste, kennzeichnete dieser Körperbau die Führungselite der Tentakel – Wissenschaftler, Offiziere, Gärtner, bis hin zum Adel, den Genfürsten und Clanoberhäuptern.


  Es waren sicher ein Dutzend, die sich innerhalb des Steinkreises versammelten und in ihrer zwitschernden Sprache zu konferieren begannen.


  »Sie werden die Tentakelsprache im Virtuum verstehen und sprechen können«, informierte Loban Slap. »Für unseren Einstieg heute ist nicht wichtig, was die da bereden. Sie haben jetzt eigentlich nur eine einzige Aufgabe: Denken Sie einen der Tentakel weg.«


  Slap schüttelte den Kopf. Er konnte mit dieser Anweisung herzlich wenig anfangen.


  »Wegdenken? Wie mache ich das?«


  »Überzeugen Sie sich davon, dass er nicht existiert. Sie müssen es glauben. Sie erschaffen mit ihren starken Fähigkeiten einen Teil der Realität des Virtuums, wenn Sie dieses betreten. Sie müssen davon überzeugt sein, dass einer der Anwesenden – egal welcher – gar nicht hier ist. Dadurch verändern sie die Realität des Tentakeltraums und er wird tatsächlich ausgelöscht.«


  »Eine Illusion wird zerstört, meinen Sie?«


  Loban bewies eine Engelsgeduld.


  »Nein. Wenn wir eines Tages in den Bereich des Virtuums vordringen, in dem die echten Tentakel agieren, geht es wirklich um mehr als eine bloße Illusion. Ich weiß, dass das sehr schwer zu verstehen ist. Diese Tentakel hier sind von uns erschaffen – zu Übungszwecken. Sie haben keinerlei Entsprechung in der realen Welt. Wenn Sie einen auslöschen, hat dies keine Konsequenzen hier. Aber wenn Ihnen das Gleiche mit einem Tentakel gelingt, der körperlich in unserer Existenzebene verankert ist – wie wir alle –, dann wird er durch Ihre Aktion sterben oder katatonisch werden. Und da es sich um Führer handelt, um die Elite, hat dies Konsequenzen. Dies ist ein Schlachtfeld. Unser Wille ist unsere Waffe. Mit dieser Waffe müssen Sie trainieren, bis Sie bereit sind, eine erste aktive Mission durchzuführen.«


  Slap schüttelte unwillkürlich den Kopf. Er verstand immer noch nicht richtig, wie all das funktionierte und warum gerade er so befähigt sein sollte, hier zu agieren und an einem Kampf beteiligt zu sein, der auf eine für ihn schwer fassbare Art ablief, eine Entfernung und seine physische Realität transzendierendes Schlachtfeld, das sowohl real wie auch irreal war. Und was hieß es überhaupt, hier einen Sieg davonzutragen? Würde dies Auswirkungen auf die physische Realität haben? Würde es die Tentakel davon abhalten, die Erde auszulöschen oder den Feldzug gegen andere Völker, gegen die ganze Galaxis fortzusetzen?


  Er lauschte, doch anstatt der erwarteten Antwort Lobans begegnete ihm jetzt nur Schweigen. Offenbar sollte er jetzt etwas unter Beweis stellen, irgendwie. Hoffentlich bekam er danach noch weitere Antworten. Slap mochte es nicht, im Dunkeln gelassen zu werden.


  Er sah sich um und erblickte den rot pulsierenden, virtuellen Knopf in seinem Blickfeld. Sein Ausstieg war jederzeit möglich. Andererseits war Slap auch keiner, der grundlos vor Herausforderungen zurückscheute. Vielleicht konnte er wirklich etwas bewegen. Vielleicht besaß er ein Talent, das er hier in vollem Umfang einsetzen konnte.


  Es schadete also nichts, es einfach mal zu versuchen.


  Er wusste trotzdem nicht, wie er es anstellen sollte.


  Slap hockte sich hin, starrte auf die Tentakelgruppe, prägte sich die Merkmale der einzelnen Aliens ein und suchte sich ein Exemplar aus. Und dann beschloss er, dass es nicht mehr existierte.


  Leider widersprach das Bild auf seiner – virtuellen – Netzhaut diesem Beschluss. Der Tentakel stand immer noch da, schnatterte irgendwas vor sich hin und erfreute sich der Simulation bester Gesundheit.


  Slap konzentrierte sich, versuchte, den Tentakel einfach auszublenden. Er probierte eine Reihe von Visualisierungen – er ließ den Alien vor seinem geistigen Auge in Flammen aufgehen, dann stellte er sich vor, seine Artgenossen würden ihn fressen. Einer der Steinpfeiler des Tempelkreises fiele auf ihn hinab. Er bekäme einen Herzinfarkt. Er bekäme Depressionen und verübte Selbstmord. So befriedigend die Mordfantasien auch sein mochten, sie erzielten nicht den gewünschten Effekt. Der Tentakel blieb, er unterhielt sich und war offenbar völlig unbeeindruckt von den Versuchen Slaps, seine Existenz zu negieren.


  Nach einer halben Stunde intensiver Experimente gab Slap auf.


  »Ich schaffe das nicht.«


  »Glauben Sie das wirklich?«, meldete sich Loban wieder.


  »Ja.«


  »Mit exakt dieser Einstellung, diesem festen Glauben, müssen Sie an Ihre Aufgabe gehen. Sie versuchen sich die ganze Zeit zu überreden, dass Ihr Opfer nicht existiert. Sie müssen aber davon absolut überzeugt sein. Es ist so.«


  »Aber es ist doch tatsächlich so! Sie haben es gesagt! Diese Tentakel dort haben keine reale Entsprechung, sie wurden durch die Maschine erschaffen, in der ich stecke.«


  »Korrekt. Es sind nur programmierte Projektionen. Also, wo liegt das Problem? Sie dürften dann doch leicht auszulöschen sein. Vielleicht sollten Sie sich nicht so anstrengen.«


  Slap dachte nach. Natürlich. Er wusste durchaus, dass diese Übungstentakel da drüben gar nicht existierten. Er nahm sie aber als real wahr, weil er dachte, das gehöre zur Übung – dass alles hier nur zur Übung gehöre und von ihm daher erst einmal ernst genommen werden müsse, damit diese Übung auch funktioniere.


  Vielleicht war der erste Schritt daher, das alles hier, die ganze Umgebung, einfach nicht mehr ernst zu nehmen!


  Slap konnte das gut. So hatte er sich durch sein ganzes Leben gemogelt. Er hatte wenig ernst genommen, auch Dinge, um die er sich besser richtig hätte kümmern sollen. Das war ihm immer wieder von mehreren Seiten bestätigt worden. Es gab keinen Grund anzunehmen, dass sich das mittlerweile geändert haben sollte.


  Das sollten doch im Grunde ideale Voraussetzungen sein.


  Slap war ohnehin der festen Überzeugung, dass Realität ein sehr dehnbares Konzept war. Er hatte sich nie intensiv mit philosophischen Fragen befasst, aber jeder gute Hacker, der ein Großteil seines Lebens in scheinbar virtuellen Welten verbrachte, die aber alle doch immer auch sehr reale Konsequenzen hatten, stellte sich hin und wieder gewisse Fragen. Slap war auch nie jemand gewesen, dem die Frage nach der Realität Sorgen bereitet hätte – er hatte immer gelebt und versucht, seinen Spaß zu haben, und das war stets sehr hilfreich gewesen. Unterwegs zu seltsamen Aliens? Meinetwegen. Das Leben damit verbringen, eine Tentakelbraut mit riesigen Möpsen zu ficken und ansonsten böse Invasoren zu bekämpfen? Auch gut. Morgens früh aufstehen? Nur dann, wenn es sein musste.


  Slap war der Ansicht, dass viele Menschen sich das Leben zu kompliziert machten. Immer mussten sie alles hinterfragen, in allem einen Sinn sehen, die tiefere Erkenntnis suchen. Das führte bei den mit weniger geistigen Mitteln gesegneten Mitmenschen im Regelfall dazu, dass sie sich irgendwelchen obskuren Gurus zuwandten, die ihnen das Nachdenken über diese Dinge gegen eine kleine Gebühr gerne abnahmen. Die intelligenteren waren aber fast noch schlimmer, folgten sie doch oft genug dem starken Impuls, ihre gewichtigen Erkenntnisse anderen Menschen mitteilen zu wollen, ganz unabhängig davon, ob es diese interessierte oder nicht. Mit etwas Glück wurden einige von ihnen zu obskuren Gurus, meistens aber wurden es einfach nur penetrant nachdenkliche und permanent selbstreflektierende Arschlöcher.


  Slap war kein Arschloch – dessen war er sich einigermaßen sicher – und er war keinesfalls dumm – davon war er überzeugt. Und weil er nicht dumm war, hielt er die permanente Retrospektive des eigenen Ich für einen Zeitvertreib, für den es bessere, amüsantere und erfüllendere Alternativen gab.


  Slap lächelte bei diesem Gedanken. Es war kein Zufall, dass das lecker angeordnete Bindegewebe Mirindas dabei vor seinem geistigen Auge stand. Avatar oder nicht, sie war ihm Realität genug, vor allem eine, die er jederzeit umfassend und vollständig zu akzeptieren bereit war. Der Rest, insbesondere diese bekloppten Tentakel …


  Die konnten ihm mal den Buckel runterrutschen.


  Er kratzte sich im Schritt, stellte fest, dass die Simulation seiner körperlichen Reaktionen voll funktionsfähig war, und sah auf. Die Tentakel im Tempelkreis hatte er ja ganz vergessen. Er schaute sich suchend um, runzelte die Stirn.


  Sie waren alle weg.


  »Loban?«


  Es dauerte etwas, bis die Antwort kam, was Slap sofort zu denken gab.


  »Ich analysiere noch die Daten.«


  »Was für Daten? Die Tentakel sind futsch. Sorry, dass ich nicht schnell und gut genug war. Sie haben sie abgeschaltet. Vielleicht sollten wir es für das erste Mal gut sein lassen. Ich muss wohl noch eine Menge üben und mich mit der Idee dieses Tentakeltraums vertraut machen.«


  Loban entgegnete nichts. Dafür aber sprach Mirinda in seinem Kopf.


  »Wir haben hier nichts abgeschaltet, Slap.«


  Er blinzelte.


  »Wie bitte?«


  »Nichts. Wir haben nichts angerührt. Du hast nicht nur den Zieltentakel ausgelöscht, sondern alle Tentakel, die wir auf die Lichtung gestellt haben. Soweit ich die Daten richtig interpretiere, bist du einfach nur etwas gedankenverloren dagesessen und hast sie … ignoriert.«


  Slap kratzte sich am Kopf. »Ja … das war wohl so.«


  In Mirindas Stimme klang ein gehöriges Maß an Bewunderung, als sie sagte: »Slap, du bist einmalig. Du hast ein … besonderes Potenzial. Wir wissen mehr, wenn die Analyse vorbei ist, aber wir sind alle gehörig beeindruckt.«


  Slap grinste. Das war ja alles schön und gut, aber … Er sah hier eine Chance. »Habe ich mir eine besondere Belohnung für mein besonderes Potenzial verdient?«


  Mirinda schwieg für eine Sekunde und sagte dann: »Offenbar bist du auch ein besonderes Ferkel, Slap.«


  Dem vermochte er nichts entgegenzusetzen.
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  Der erste Flug als Begleitschützer des Transportshuttles war für Roby in vielerlei Hinsicht etwas Besonderes. Er war vorher ja noch nie im Weltraum gewesen. Der Start steil in die Höhe, mit dem die beiden kleinen Eskorten den Shuttle begleiteten, hatte immer noch etwas Beängstigendes, obgleich er einige Tage vorher eine erste Trainingsmission hatte fliegen können, als sich die Situation im Erdorbit kurzzeitig etwas beruhigt hatte. Die Kontrollen seiner Waffenstation hingegen strahlten Vertrautheit aus. Sie ähnelten im Prinzip denen der Hornet, und selbst die zur Verfügung stehenden Armierungen waren vergleichbar. Die Korvette verfügte an Bug und Heck über eine schwenkbare Gausskanone, mit der ein beständiger Strahl winziger Metallflechettes auf Gegner gefeuert werden konnte. Dazu gab es einen Raketenwerfer, der wie die Trommel eines altertümlichen Revolvers aus der Hülle ragte und eine Vielzahl unterschiedlicher Raketentypen abfeuern konnte. Insgesamt trug die Korvette rund 100 dieser Projektile mit sich, die meisten davon richtige Bunkerknacker, mit denen die Schutzhüllen von Tentakelschiffen aufgebrochen und die Schiffe beschädigt oder zerstört werden konnten. Die Korvetten waren alte Schiffe und nicht für lange Einsätze über große Entfernungen gebaut worden. Aber woher auch immer die Kirche diese beiden Exemplare »besorgt« hatte, sie befanden sich in einem sehr guten technischen Zustand und waren voll einsatzbereit.


  Der Pilot und gleichzeitig Kommandant der Korvette Hanna, in der Roby nun Dienst tat, trug den Namen John Smith. Jeder wusste, dass das gelogen war. Der Mann war relativ jung und agierte umsichtig und erfahren in der Kanzel seines Schiffes, er war mit absoluter Sicherheit ein Deserteur, der es in die Dienste der Kirche geschafft hatte. Niemand stellte Fragen, schon gar nicht, als allen klar wurde, dass der Mann sein Handwerk verstand und gleichzeitig einen zurückhaltenden und wenig aggressiven Kommandostil pflegte. So sprachen ihn dann auch alle mit »John« oder »Capitaine« an und er verzog dabei nicht einmal das Gesicht. Was auch immer ihn dazu bewogen haben mochte, die Tentakelwacht zu verlassen, es hatte sicher nichts mit Angst vor dem Krieg zu tun, sonst wäre er nicht hier gelandet. Aber es gab sicher viele andere Gründe, auch Roby fiel da spontan so einiges ein.


  Und der Orbit war nun wieder voller Tentakel. Das war ein weitaus dringlicheres Problem als die alten und die neuen Loyalitäten eines John Smith.


  Die roten Symbole auf dem Waffenleitschirm tanzten förmlich vor Robys Augen.


  Trotz – oder gerade wegen – der begonnenen Invasion war der erdnahe Raum immer noch hart umkämpft. Die automatischen Raketenwerfer auf dem Mond waren bei Weitem noch nicht alle ausgeschaltet worden und verfügten über nahezu unerschöpfliche Reservoirs an Munition. Die Flotte selbst, allen voran die Jonathan Haark, das Erdflaggschiff, warfen sich mit dem Mut der Verzweiflung jeder Welle entgegen, unterstützt von der langsam schrumpfenden Zahl an orbitalen Waffenplattformen und Kampfsatelliten. Und mit jeder Angriffswelle kamen immer wieder eine Reihe von Truppentransportern durch, weil selbst der erdnahe Raum furchtbar groß war und keiner der Verteidiger überall sein konnte. Allerdings auch nicht die Angreifer, und darauf bauten die Hanna, ihr Schwesterschiff Karibu und der große Transportshuttle, der eine letzte Güterlieferung zum Fluchtschiff bringen sollte. Ihr Kurs war sorgfältig ausgewählt worden. Noch tags zuvor hatte in diesem Abschnitt eine heftige Schlacht getobt, in der die Tentakel blutig zurückgeschlagen wurden. Im Gegenzug war es den Aliens gelungen, auf der entgegengesetzten Seite der Erde zwei Truppentransporter zu landen. Man schätzte, dass es ihnen allein mit dieser einen Aktion gelungen war, rund 40 000 Tentakelsoldaten abzusetzen, die wie Sardinen in der Büchse in den Bäuchen ihrer Schiffe transportiert worden sein mussten. Keine gute Nachricht für die Verteidiger in jener Region. Aber auch die Tentakel lernten, und so bestand die Hoffnung, dass sie diesen Sektor nicht gleich ein zweites Mal attackieren, sondern eher die identifizierten Schwachstellen weiterbearbeiten würden.


  Und so war es auch.


  Als die Hanna sich in den Orbit schwang, wurde sie von terranischen Kampfschiffen angefunkt. Sie hatten sich natürlich um eine offizielle Starterlaubnis bemüht und diese auch bekommen. Es gab keinen Grund dafür, der Kirche die Flucht zu vermasseln. Gerüchten zufolge waren einigen höheren Politikern, Wirtschaftsbossen und sogar Militärs – oder ihren Angehörigen – Tickets auf dem Fluchtschiff angeboten worden, um die Formalitäten zu erleichtern und Widerstand zu schwächen. Roby wusste nicht, ob diese Gerüchte der Wahrheit entsprachen – er hielt es durchaus für möglich –, aber vonseiten der Tentakelwacht drohte ihnen ganz offensichtlich erst einmal kein Ungemach. Ebenso wenig würde sie helfen. Das erwartete jedoch auch niemand.


  Die Tentakel hielten sich ebenfalls zurück, wenngleich aus ganz anderen Gründen. Nach einer halben Stunde im Weltraum, fiel Roby auf, wie angespannt und verkrampft er in seinem Sessel saß. Ihm taten die Schultern und die Bandscheiben weh, obgleich der Sessel eigentlich sehr bequem und an seine Körperformen anpassbar konstruiert worden war. Vorsichtig erlaubte er sich, etwas zu entspannen. Als ihm Arthur Zelazny, einer der Bordtechniker, eine Tasse Tee in die Hand drückte, nahm er diese Gabe dankbar an. Das Getränk belebte und entspannte zugleich, und obwohl er den Waffenleitschirm weiter genau im Auge behielt, beruhigten sich seine Nerven schrittweise. John Smith wirkte wie eine Statue, ein Buddha, völlig gelöst und nahezu regungslos, ein Mann, der wusste, was ihn erwartete und wohin die Reise für ihn ging. Roby beneidete ihn um diese Geisteshaltung. Es würde noch eine Weile dauern, bis er sich an die Raumfahrt gewöhnt hatte – speziell wenn die Schwerkraftgeneratoren einmal ausfallen sollten. Wahrscheinlich würde er dann erst einmal nur damit beschäftigt sein, auf seine Kontrollen zu kotzen.


  Das hatte er jedenfalls bei seinem Training in der Schwerelosigkeit vor ein paar Tagen gemacht.


  Und schon schmeckte ihm der Tee nicht mehr.


  Roby schalt sich einen Narren.


  Als sie den unmittelbaren erdnahen Raum verlassen hatten, entspannte er sich endgültig. Es schien, als wolle ihnen diesmal kein Tentakel auf die Pelle rücken. Die drei Raumschiffe beschleunigten senkrecht zur Ekliptik. Etwa drei Stunden würde der Flug bei Volllast dauern, und sie würden eine beträchtliche Strecke zurücklegen. Das Fluchtschiff schwebte irgendwo da oben antriebslos und ohne aktivierte Anlagen, um keinerlei verräterische Energiesignatur auszustrahlen, ein toter Brocken Metall. Lediglich eine kleine Sektion im Inneren des Schiffes spendete Energie und Wärme für die Besatzung, die bereits an Bord war. Die große Einheit würde von einer 21 Mann starken Mannschaft gesteuert. Den Rest übernahmen uralte KIs, geborgen aus Wracks der Sphärenflotte in der Zeit des Chaos nach der letzten Invasion. Roby hatte gehört, dass die Bakunisten damals mit der Konstruktion begonnen hätten, um sich ein anarchistisches Utopia zu basteln. Als die Vereinigten Kommunen auf der Erde durch interne Streitigkeiten zusammenbrachen, hatte die Baustelle wohl mehrmals den Besitzer gewechselt. Aber immer hatte irgendwie die Kirche ihre Hände im Spiel gehabt.


  Roby hatte Pläne und Schemata gesehen und konnte sich daher ein grobes Bild machen. Es handelte sich um einen der alten Fernfrachter, nicht das größte Modell, das jemals von der Sphäre gebaut worden war, aber wie alle Handelsschiffe weitgehend obsolet geworden, nachdem die Sphäre auf das heimatliche Sonnensystem geschrumpft war. Das Schiff war über 100 Jahre lang umgebaut worden und bot nunmehr Platz für etwa 8000 Menschen in Tiefkühlkammern. Darüber hinaus konnten die Genbanken die gesamte pflanzliche und tierische Vielfalt der Erde konservieren und über Biogeneratoren wieder zum Leben erwecken – vorausgesetzt, die notwendigen Rohstoffe wurden bereitgestellt. Die Laderäume enthielten alles, was man für einen Neuanfang auf einer fremden Welt benötigte, von Maschinen, Elementen für Fertighäuser bis zu konzentrierten Nahrungsmitteln für die erste Zeit. Ein gigantisches, fliegendes Warenhaus mit einer tiefgefrorenen Besatzung. Auch die 21 Schiffsführer würden, sobald das Raumschiff die Nähe des heimischen Sonnensystems verlassen hatte, in den Kälteschlaf gehen. Sie würden sich mit stetig steigender Geschwindigkeit fortbewegen. Schneller als das Licht konnte der Gigant jedoch nicht fliegen. Er würde seine tiefgefrorene Ladung über Jahrhunderte hinweg ins Weltall tragen, gesteuert von drei zentralen KI-Gehirnen, die alle 50 Jahre zwei der Besatzungsmitglieder für eine kurze Periode wecken und ihnen Bericht erstatten würden. Irgendwann, hoffentlich weit weg vom Expansionskurs der Tentakel, würde das Schiff auf eine neue, bewohnbare Welt stoßen. Die dafür notwendigen Parameter waren sorgfältig ausgewählt worden. Auf diese Art und Weise würde die Menschheit überleben, selbst dann, wenn die Erde unter dem Ansturm der Tentakel fiel, was mit jedem Tag wahrscheinlicher wurde. Sie hatten dann alles bei sich für einen Neuanfang. Sie konnten sich sogar entschließen, ganz auf eine Neubesiedlung einer Welt zu verzichten, und stattdessen etwa ein Asteroidenhabitat errichten. Auch danach würden die drei KIs suchen. Es ging dabei nicht nur um Bequemlichkeit, sondern auch darum, sich vor den Tentakeln zu verbergen. Man würde sie niemals besiegen, das war die Philosophie der Erbauer der Arche. Also vergrub man sich, so gut es ging, und hoffte, dass der Tentakelsturm an einem vorbeizog.


  Roby freute sich nicht darauf, auf ungewisse Zeit in einem Kühltank einem ebenso ungewissen Schicksal entgegenzudämmern. Aber er zog dieses Schicksal dem Verbleib auf der Erde vor, wo ihn nur unterschiedliche Arten des Todes ereilen würden – schnell und schmerzlos oder lang und qualvoll oder irgendwo dazwischen.


  Dann schon lieber in ein tiefes Vergessen versinken, und das mit der Option, in einer hoffnungsvolleren Zukunft erwachen zu dürfen. Roby war jedenfalls bereit, dieses Risiko einzugehen. Und wenn er sich durch seinen Einsatz das Ticket verdiente, dann wollte er diese Investition tätigen, egal ob er sich damit in Gefahr brachte oder nicht. Er hatte jetzt immerhin ein Ziel. Auf der Erde würde bald nur noch die Verzweiflung regieren.


  Der Flug wurde rasch langweilig. Er nahm eine kurze Mahlzeit ein, ohne seine Wachstation zu verlassen. Auf den Ortungsschirmen tat sich nichts. Ihr kleiner Konvoi wurde ignoriert, und dagegen hatte niemand etwas. Als sie nach drei Stunden vor dem gedrungenen Zylinder des Fluchtschiffes angekommen waren, leuchteten nicht einmal Positionslichter. Ein schwacher, kaum messbarer Richtstrahl dirigierte die drei Schiffe in den Haupthangar, dessen Tore kalt und gähnend offen standen. Nur wenn Schiffe ankamen, wurde die Hydraulik aktiviert und der Hangar geschlossen. Ansonsten blieb alles leer, untätig, energielos.


  Nachdem die Hanna aufgesetzt und die Hangartore sich geschlossen hatten, wurde eine schwache Notbeleuchtung sichtbar und zwei Gestalten in Druckanzügen machten sich winkend bemerkbar. Der Hangar würde ohne Druck bleiben, einige Roboter erledigten die Verladearbeiten, und die Besatzungen der Schiffe – vom Shuttlepiloten abgesehen, der die Arbeiten überwachen würde – blieben an Bord. Es gab auch keine große Plauderei. Tatsächlich wurden die drei Schiffe für die Dauer ihres Aufenthaltes weitgehend stillgelegt. Roby bekam keine Gelegenheit, den Giganten zu besichtigen. Sie hatten nichts anderes zu tun, als geduldig das Ende des Ladevorgangs abzuwarten und dann den Rückweg anzutreten. Ein Blick auf die Uhr und das Lauschen der Meldungen des Piloten zeigten, dass ihr geplanter Aufenthalt von rund einer Stunde nicht wesentlich überzogen werden würde. Ab jetzt würde er diese Reise jeden Tag absolvieren, nur dann mit lebendiger Fracht, dem Shuttle voller Passagiere, der pro Flug gut 500 Kolonisten transportieren würde. 16 Flüge, mit jedem ein steigendes Risiko der Entdeckung. Roby würde eine Strichliste führen, wie wahrscheinlich alle an Bord. Er hatte eine nervenzermürbende Zeit vor sich, gut zwei Monate, an deren Ende ihr Abflug stehen sollte, ihr gemeinsamer Exodus, eine Reise ohne Wiederkehr.


  Roby hoffte es.


  Als der Pilot das Signal für die Startvorbereitungen gab, war Roby für einen Moment eingenickt. Er schaute sich rasch um, ob dies von jemandem bemerkt worden war, doch jeder kümmerte sich nur um seine Station. Roby selbst hatte mit dem Start nichts zu tun, war aber geistesgegenwärtig genug, seine Bereitschaftsmeldung abzugeben, als er danach gefragt wurde. Augenblicke später lösten sich die drei Zubringerschiffe aus dem wieder geöffneten Hangar und entfernten sich mit behutsamen Triebwerksstößen von der Arche. Erst in gehöriger Entfernung würden sie es wieder wagen, auf volle Last zu gehen, um so schnell wie möglich den Heimweg anzutreten.


  Roby betrachtete den Schirm und runzelte sorgenvoll die Stirn.


  »Hier Waffenkontrolle. Die taktische Situation hat sich geändert. Bogeys in den Sektoren III und IV sowie im Anflug aus verschiedenen Richtungen. Empfehle Kursänderung.«


  »Bestätige«, hörte er den Piloten murmeln. Der grüne Strich, der den bisher berechneten Kurs der drei Raumer abbildete, verschob sich. Ihr Flug würde länger dauern, da sie einen weiten Bogen um die Tentakel schlagen würden, um möglichst jeden Feindkontakt zu vermeiden. Sie würden eine Reihe zusätzlicher Orbits brauchen, um ihre Landezone zu erreichen. Roby war das egal. Er war nicht scharf darauf, die wertvollen Schiffe jetzt schon in einem sinnlosen Kampf zu riskieren.


  »Meldung der Erdkontrolle. Unsere Landezone wird umkämpft.«


  Roby unterdrückte einen Fluch und schaute sich die Datenfeeds an. Der gesamte Luftraum über der Mojave-Wüste war – ohne dass die unten ausharrenden Flüchtlinge etwas damit zu tun hatten – Schauplatz eines ausgedehnten Scharmützels. Einheiten der Sphärenflotte versuchten offensichtlich, einen Landeversuch der Tentakel abzuwehren, der aller Wahrscheinlichkeit nach auf einen völlig anderen Ort der Erde gerichtet war, dummerweise aber gerade hier abgefangen werden sollte.


  »Wir müssen abwarten«, meldete der Pilot. »Das ist wild.«


  »Negativ«, entgegnete Roby und übermittelte zusätzliche Ortungsdaten. »Aus dem erdfernen Raum fliegen weitere starke Tentakelverbände an. Egal, wo wir uns verstecken, wir drohen zerrieben zu werden. Ist ein Großangriff. Entweder wir verlassen den Erdraum und warten einige Tage ab, bis sich die Situation beruhigt hat …«


  »… falls sie sich beruhigt«, warf der Pilot ein, und wo er recht hatte, hatte er recht.


  »… oder wir versuchen jetzt die Landung, wobei wir probieren können, uns in den Schutz der operierenden Sphärenflotte zu begeben«, fuhr Roby fort. »Das ist das kleinere Übel und wir haben eine gute Chance. Außerdem explodiert sonst unser Zeitplan.«


  »Lieber der als ich«, murmelte jemand, den Roby nicht identifizieren konnte. Er nickte unwillkürlich, obgleich niemand die Geste sehen konnte. Aber trotzdem warteten da unten die Flüchtlinge, und jede weitere Verzögerung würde die allgemeine militärische Lage verschlimmern, nicht verbessern.


  »Ich frage mal nach«, erwiderte Smith. Er schaltete aus und kommunizierte jetzt wahrscheinlich mit der eigenen Leitstelle am Flüchtlingslager. Die Sekunden zogen sich in die Länge und die Blips auf Robys Schirm wurden mehr, bedrohlicher und rückten näher. Sie hatten sich für ihren Transportflug eine ideale Zeit ausgesucht. Aber wer konnte ahnen, dass sie mitten in eine groß angelegte Landeaktion der Tentakel hineinplatzen würden?


  Weitere Ergebnisse huschten über die Schirme. Zwei irdische Schlachtschiffe verließen ihre Position in der Nähe des Monds und hielten mit ihren Unterstützungsverbänden auf die Angreifer zu. Es würde wirklich ganz mächtig krachen, und Robys größter Wunsch war, sich sofort irgendwo verkriechen zu können. In diesem Aufeinandertreffen waren sie nicht mehr als lästige Insekten.


  Andererseits war das möglicherweise auch ihre Überlebenschance. Wenn sie selbst nicht feuerten, sondern nur so schnell wie möglich den Landeanflug anstrebten, konnte es doch sein, dass die Bemühungen der Tentakel sich auf jene Schiffe konzentrierten, die ihnen wirklich ans Leder wollten.


  Aber wer wusste schon, wie die Tentakel planten und handelten? Roby wollte jedenfalls auf diese Vermutungen hin keine Wetten eingehen.


  Es knackte, als Smith sich wieder meldete.


  »Die Leitstelle meint, wir sollten landen. Unten sieht es auch nicht grandios aus. Scheint, als ob die Verteidigungslinie bei Las Vegas langsam zusammenbricht. Wir bekommen Zeitdruck.«


  Smith zögerte.


  »Die Leitstelle hat Nonstopflüge für uns angewiesen. Nur auftanken und gleich wieder los. Wir bekommen ein paar Päckchen mit geeigneten Pharmaka geliefert, die uns wach halten sollen, falls es zu hart wird. Aber unser Zeitplan wurde gerade geschrumpft. Keine Pausen mehr. Keine Ruhe. Schlafphasen im Sessel. Es geht offenbar aufs Ganze.«


  Roby schüttelte ungläubig den Kopf. Wie lange würden sie das aushalten?


  Und was würde am Ende von ihnen übrig bleiben, wenn sie diese Gewalttour überleben sollten?


  Er fühlte, wie sich ein leichter Schweißfilm auf seiner Stirn bildete.


  Roby hatte Angst.


  Jemand lachte hysterisch in sein Mikrofon.


  Das war gewissermaßen beruhigend. Roby war also nicht der Einzige. Und er konnte durch etwas nach außen projizierte Ruhe vielleicht einen Kontrapunkt setzen. Sein Magen tat ihm weh und er musste dringend pinkeln, klare Anzeichen seines eigenen Gemütszustandes. Er holte tief Luft. Sein Druckanzug hatte einen Beutel und er hatte nichts gegessen außer hygienischer Fertignahrung. Alles nicht so schlimm.


  »Wir werden jetzt den schnellsten Anflug wählen«, informierte Smith sie weiterhin und tat damit das, was Roby sowohl erhofft wie auch befürchtet hatte. »Es wird ein wilder Ritt und wir werden einen längeren Atmosphärenflug machen als geplant, da wir an ungünstiger Stelle in die Lufthülle eintreten werden. Ich habe die Sphärenflotte informiert und die kommen uns sicher nicht in die Quere, aber das sagt ja nichts über das Verhalten unserer speziellen Freunde aus.«


  Smith machte eine kurze Pause.


  »Wir verteidigen uns, wo wir können. Alle Waffensysteme scharf machen. Feuer nach Belieben, aber wir wollen Raketen sparen und reagieren nur auf direkte Bedrohungen. Erwartet von mir keine kunstvollen Ausweichmanöver. Wir stehen jetzt unter Zeitdruck, und wir machen daher vor allem eines: uns beeilen. Die Tentakel haben noch kein Landemanöver gestartet. Mit etwas Glück werden wir sie in der Atmosphäre los sein.«


  Roby sagte nichts, er hörte aber die Bestätigungsmeldungen der anderen Korvette und des Shuttles. Der Shuttle war gleichfalls mit einer Kanone bewaffnet, zudem mörderisch dick gepanzert und extrem robust. Der Pilot dort musste sich vorrangig auf eines konzentrieren: runterkommen, und zwar schnell.


  »Roby, du hast es gehört?«, wandte sich Smith nun direkt an ihn.


  »Alles klar. Ich halte die Augen offen.«


  Seine Stimme klang nicht halb so zuversichtlich und gelassen, wie er es gerne gehabt hätte. Das sanfte Zittern war kaum zu überhören, doch Smith ging nicht weiter darauf ein. Er erwartete wahrscheinlich keine Wunder, obgleich Roby wirklich gerne welche liefern würde.


  Dann tat er, was er angekündigt hatte. Seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf die Anzeigen vor ihm. Die Freund-Feind-Erkennung funktionierte einwandfrei, nicht zuletzt, weil die im Orbit operierenden Sphärenschiffe ihre Ortungsdaten mit ihnen teilten – aus Eigennutz, denn jede zusätzliche Abwehrrakete würde letztlich auch ihrer eigenen Operation dienen.


  Und so stürzten sich die drei Schiffe auf die Erde.


  Roby befürchtete erst, die Spannung würde sich ins Endlose dehnen. Doch Smith hatte sein Wort gehalten. Die drei Schiffe schossen mit feuernden Triebwerken auf die Erde zu, schnörkellos und mit halsbrecherischer Geschwindigkeit.


  Es ging dann alles sehr schnell.


  Roby hatte nicht geahnt, was alles in ihm steckte.


  War es seine Fähigkeit, zu fokussieren und jede Angst auszublenden? Hatte er ein natürliches Talent für zielgerichtete Zerstörung? Er wollte darüber nicht spekulieren. Die Steuerelektronik half ihm. Er suchte Ziele aus, wartete, bis sie nahe genug herankamen, verschaffte sich einen Überblick. War ein Schiff der Flotte in der Nähe? Wer feuerte auf wen? Wie schnell waren sie und konnten sie davonrennen? Kombinationen, Winkelzüge, Abschätzungen, alles ratterte in seinem Kopf herunter, unterstützt von Berechnungen und Prognosen der Korvette selbst, die ihn mit Daten überhäufte.


  Ein Tanz, ein wunderbarer Tanz.


  Roby war wie in Trance. Hin und wieder zuckte seine rechte Hand unmerklich, dann wurde eine Waffe abgefeuert, im Regelfall eine Abwehrrakete, manchmal auch ein kurzer Feuerstoß der Gausskanonen, wenn ein gegnerischer Flugkörper zu nahe gekommen war. Es waren präzise Feuerstöße, überlegt ausgelöst und nie länger als unbedingt notwendig. Die Flotte war der Hauptfeind, sie stellte sich den Tentakeln bewusst entgegen, trug die Hauptlast. Roby nahm die Explosion von Schiffen nur am Rande wahr, sortierte sie aus, identifizierte Trümmer als Trümmer, nicht als Waffensysteme, und doch musste er miterleben, wie Smith zweimal gezwungen wurde, den Kurs zu wechseln, um nicht in ein davontrudelndes Wrack zu fliegen. Niemandem wurde etwas geschenkt. Einzig die Tatsache, dass sie wegrannten, so schnell sie konnten, war ihr großer Vorteil.


  Rennen, feuern, rennen, feuern. Ein Tanz, der an den Nerven zerrte, der an seinem Bewusstsein und seiner Konzentration fraß. Robys Augen brannten. Er funktionierte wie ein Automat. Dann ein Rütteln, das davon zeugte, dass sie in die Erdatmosphäre eingedrungen waren.


  Die Tentakel waren weiter, als sie gedacht hatten. Landekreuzer näherten sich, begleitet von Atmosphärenjägern, ausgeschleust in den obersten Schichten der Lufthülle. Roby fluchte nicht einmal. Er sah Blips, Symbole, wandernde, pulsierende Icons, er registrierte, kalkulierte und legte Flugbahnen fest. Er tötete. Es war ein Tanz, nichts weiter als ein tödlicher Tanz.


  Kein Nachlassen. Keine Ruhe. Raketen folgten, Tentakel überwanden die Abwehr der Flotte und begannen mit ihrer eigenen Landung, aber mit anderem Ziel. Sie entfernten sich von den drei Schiffen und sie hatten genug mit dem Abwehrfeuer der Bodenstationen zu tun, den Angriffen der ebenfalls aufgestiegenen irdischen Atmosphärenjäger, die sie wie Insekten zu umschwärmen begannen und deren viele kleine Stiche zu manchem Absturz führten – und die wiederum von den Fliegenklatschen der Tentakel, Abwehrgeschützen, einer nach dem anderen vom Himmel gefegt wurden, ein zähes, unerbittliches Ringen, in dem beide Seiten immer wieder den höchsten Preis zu zahlen hatten.


  »Landeanflug«, flüsterte Smiths Stimme. »Wir haben es gleich.«


  Roby fühlte, wie seine Arme unkontrolliert zu zittern begannen, als er versuchte, sich zu entspannen. Die Schirme leerten sich. Kein Feind in Sicht. Keine Notwendigkeit mehr für die absolute Aufmerksamkeit und Konzentration der …


  Roby zwinkerte. Das hatte alles keine Stunde gedauert. Smith hatte ein brutales Tempo vorgelegt. Und Roby war es viel, viel länger vorgekommen. Er fühlte sich, als hätte er 24 Stunden am Stück gearbeitet, wie ausgewrungen, erschöpft und leer. Er trank etwas, schluckte gierig und spürte, wie sich Hunger und Müdigkeit einen Kampf um die Vorherrschaft in seinem Körper lieferten. Er unterdrückte ein Keuchen, das nach draußen wollte, Ausdruck seiner Schwäche. Er schwitzte plötzlich. Er trank wieder, merkte, dass der Flüssigkeitsvorrat seines Anzugs am Ende war. Er leckte sich über die Lippen.


  »Landung in zwanzig Minuten«, meldete Smith. Seine Stimme klang nicht so, als sei er sonderlich erschöpft, obgleich er mindestens genauso beansprucht worden war wie Roby. Durch den Schleier der Erschöpfung verspürte Roby Stolz, zu dieser Mannschaft zu gehören. Es mochte sein, dass ihre Chancen gering waren, aber es war verdammt noch mal besser, als irgendwo zu hocken und sich von den Ereignissen überrumpeln zu lassen.


  Die zwanzig Minuten nahm er kaum bewusst wahr. Als die Korvette dann schließlich aufsetzte und sekundenlang das Geräusch von knackendem Metall zu hören war, das sich entspannte, sprach Smith erneut: »Ihr wart alle hervorragend. Ich sage jetzt nicht mehr. Alle haben perfekt gearbeitet. Roby, deine Feuertaufe war ein Triumph. Du hast meinen höchsten Respekt. Doch es war erst der Anfang, Leute. Das ist der Zeitplan, hört jetzt gut zu. Die Mechaniker machen einen schnellen Check der Schiffe. Der Shuttle wird beladen. Alle Schiffe bekommen Reaktionsmasse. Soweit die Depots noch was haben, werden die Munitionsvorräte aufgefrischt. Wir bekommen ein paar andernorts höchst illegale Drogenpakete überreicht. Kalkulierte Gesamtzeit: drei Stunden bis zum Start. Ich empfehle … nein, ich befehle euch: Begebt euch sofort in die Kojen und schlaft mindestens zwei Stunden, falls ihr Schlaf finden solltet. Wenn nicht, nehmt eine leichte Pille oder meditiert ein wenig. Aber ihr werdet euch Ruhe gönnen. Die Arbeit machen jetzt andere. Für uns bleibt noch mehr als genug übrig.«


  Roby widersprach nicht. Niemand sagte etwas anderes als ein paar gemurmelte Worte der Bestätigung. Er löste seine Gurte, stand auf und ging langsam in den hinteren Teil der Korvette. Das Schiff war klein, aber durchaus für etwas längere Flüge ausgerüstet, und so gab es einen kleinen Raum mit drei übereinander angeordneten Kojen, in denen die Mannschaft schlafen konnte. Die anderen würden sich in einer der Baracken am Flugfeld hinhauen können. Roby wollte die Hanna nicht verlassen. Er wollte bereit sein.


  Er warf sich auf eine der Plastikmatratzen und schloss die Augen. Der Raum war schallisoliert, und so war nur etwas zu hören, wenn auch die anderen Besatzungsmitglieder eintrudelten. Nicht alle schienen Smiths Aufforderung so wahnsinnig ernst zu nehmen, doch Roby war sich einigermaßen sicher, dass sich das noch ändern würde. Es knirschte schließlich, als die beiden anderen Kojen belegt wurden, von wem auch immer. Roby öffnete nicht einmal die Augen.


  Er probierte gar nicht erst, den Schlaf zu erzwingen. Er atmete flach und tief, blieb regungslos auf dem Rücken liegen und versuchte, nicht an die vergangenen Stunden zu denken, da er sich durchaus darüber im Klaren war, dass ihn dies nur unnötig wach halten würde.


  Er döste ein wenig ein.


  


  


  


  9


  


  »Hm, das könnte jetzt etwas unangenehm werden«, erklärte Actinotroch, und wer nur die Stimme hörte, mochte fast glauben, dass sein Bedauern nicht nur gespielt war. Mirinda starrte auf den langen und breiten Untersuchungstisch, der in dem hellen Raum stand und der von allerlei Gerätschaften umgeben war, deren Sinn sie weder deuten konnte noch wollte. Mirinda war in der Lage, ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten, ein Geschenk ihrer Schöpfer, für das sie jetzt sehr dankbar war. Actinotroch wedelte mit seinen Tentakeln und gab den beiden Soldaten hinter Mirinda ein Zeichen. Sie spürte einen sanften Stoß im Rücken, der sie in Richtung Tisch führte, und der Hinweis war nicht zu übersehen.


  Sie machte einen Schritt vorwärts. Dort, wo ihre Arme und Beine liegen würden, gab es Gurte, und darüber hinaus bestand offenbar die Möglichkeit, weitere Befestigungen über ihren Oberkörper zu schlingen, sodass jeglicher Versuch der Gegenwehr zum Scheitern verurteilt sein würde.


  »Ich darf dann bitten, ja?«, sagte der Tentakelwissenschaftler und wies auf den Tisch. »Einfach hinlegen und entspannen. Sieht übel aus, ich weiß. Aber erst einmal wird es nur nichtinvasive Scans geben, davon spüren Sie gar nichts. In einer zweiten Phase der Untersuchungen möchte ich eine Reihe von biochemischen Reaktionen austesten, die mit einigen Ihrer Gefühlszentren verbunden sind. Es sind, wenn Sie so wollen, Belastbarkeitstests.«


  Mirinda kletterte auf den Tisch und legte sich hin. Würde sie sich weigern, verfügte der Tentakel über die Mittel, sie zu zwingen, daran gab es absolut keinen Zweifel. Als sie lag, spürte sie plötzlich etwas Kaltes an ihrer Schulter. Gleichzeitig wurden ihre Arme und Beine an die Oberfläche gefesselt.


  »Ich habe Ihnen ein Mittel verabreicht, das gewisse Kontrollmechanismen vorübergehend außer Gefecht setzen sollte. Es ist im Experimentierstadium, also kann ich nicht ganz für die Wirkungsdauer garantieren. Aber für diese erste Untersuchung sollte es reichen.«


  »Was für Kontroll…«


  Mirinda ächzte, als sie plötzlich Angst in sich aufsteigen fühlte, Verwirrung, Verzweiflung. Es war wie eine Welle, die durch ihr Bewusstsein brandete und der sie mit völliger Hilflosigkeit begegnete. Sie schloss die Augen und versuchte, ein Zittern zu unterdrücken, woran sie gleichfalls kläglich scheiterte.


  Das hatte Actinotroch also gemeint, als sie sich bemühte, den Emotionsmix wieder herunterzuschlucken und etwas wie äußere Fassung zu erlangen. Ihre Fähigkeit, den eigenen Gefühlshaushalt zu kontrollieren und negative Emotionen fast vollständig zu neutralisieren, war soeben ausgeschaltet worden. Sie begann, Angst vor der Angst zu entwickeln, und das machte alles sofort noch viel schlimmer. Es war ein mörderischer Kreislauf, der einen ungeübten Geist in den Wahnsinn treiben konnte. Ihrer war ungeübt, hatte sich bisher auf Fähigkeiten verlassen, über die sie nun nicht mehr verfügte.


  Sie atmete tief durch, rang erneut um ihre Beherrschung. Sie öffnete die Augen. Das Zittern hatte sie überwunden, doch ihre Aufgewühltheit blieb bestehen. Ein Schatten fiel auf ihr Gesicht, als sich Actinotrochs Oberkörper über sie beugte.


  »Ah, Angst. Eine faszinierende Emotion. Wir Tentakel empfinden kaum welche. Wenn es uns richtig an den Kragen geht, empfinden wir mitunter Panik, vor allem jene unter uns, die nur mit begrenzten Geistesgaben gesegnet sind. Die Panik wird ausgelöst durch Schmerz, und der Schmerz ist erst dann stark genug, um Panik zu verursachen, wenn ein Tentakel kurz vor dem Tode steht. Es gibt welche unter uns, die diese Emotion niemals genossen haben, ihr ganzes Leben lang. Es ist beinahe bedauerlich.«


  »Wollen Sie sie haben? Nehmen Sie meine«, entgegnete Mirinda.


  Actinotroch stieß wieder sein seltsames Tentakellachen aus.


  »Sehr freundlich, aber nein. Meine Forschungen kommen zu dem Schluss, dass wir dieses Gefühl nicht benötigen, um unsere Ziele zu erreichen und unsere Handlungen effektiver zu machen. Unsere gemeinsamen Schöpfer scheinen ähnlicher Ansicht zu sein, sonst hätten sie Ihnen nicht die Möglichkeit gegeben, diese Angst zu kontrollieren.«


  »Warum haben Sie mir dann diese Möglichkeit der Kontrolle genommen?«, fragte Mirinda, und es war die Angst, die ihrer Stimme einen anklagenden Unterton gab, den diese sonst sicher nicht gehabt hätte. »Wenn Sie keine Angst benötigen, ist meine auch nicht von Nutzen, außer Sie befriedigen damit sehr unwissenschaftliche Gelüste.«


  Actinotroch schien sich zu amüsieren.


  »Gute Frage. Ich weiß, was Sie denken. Sie befürchten, ich würde jetzt die schönen kleinen Seziermesser herausholen und an Ihnen herumschnitzen, um Angst- und Schmerzreaktionen hervorzurufen. Ein alberner Gedanke.«


  »Er drängte sich mir auf.«


  »Ich weiß, ich weiß. Aber wie bereits gesagt: Wir Tentakel haben keinen Bedarf für Angst und übermäßigen Schmerz. Behalten Sie beides. Wir benötigen es nicht. Und egal, welcher Ruf uns vorauseilt: Wir sind kein unnötig grausames Volk. Wir verfolgen Ziele, die gewisse Opfer erfordern, wie Sie wissen. Aber uns ist nicht daran gelegen, jemanden unnötig zu foltern oder uns an seinem Leid zu laben. Oder haben Sie das vermutet?«


  Mirinda zögerte. Was Actinotroch entweder nicht verstand oder nicht verstehen wollte, war die Tatsache, dass Leid und Angst nicht nur durch körperliche Bedrohungen ausgelöst wurden. Selbst wenn der Tentakel nicht die Absicht hatte, sie bei lebendigem Leibe auszuweiden, konnte er sie doch foltern. Und Mirinda war sich zunehmend sicher, dass dies seine Absicht war, wenngleich möglicherweise auf eine abstruse Art und Weise, die sich ihr bisher noch nicht offenbart hatte.


  »Ich kenne Tentakel als effiziente und effektive Mörder«, erwiderte Mirinda und fragte sich, wohin diese Diskussion führte. Während sie sich unterhalten hatten, hatten feine Schneidewerkzeuge behutsam ihre Kleidung geöffnet und von ihrem Körper entfernt, ohne ihre Haut auch nur einzuritzen. So weit also waren die Worte des Tentakels wahrheitsgemäß geblieben. Entweder betrieb der Wissenschaftler ein Psychospielchen oder er meinte wirklich ernst, was er sagte. Doch wozu ihre Kleidung entfernen, wenn er ihr doch keinen direkten körperlichen Schaden zufügen wollte? Noch gestattete sich Mirinda keine Hoffnung.


  »Effizient und effektiv«, wiederholte Actinotroch, während er außerhalb ihres Blickfeldes an irgendwas herumfuhrwerkte. »Aber bewusst grausam?«


  »Nun ja, die Methode, noch lebende Menschen als Blumentöpfe für die höheren Arten Ihres Volkes zu missbrauchen, erscheint nicht nur mir grausam.«


  Actinotroch hielt in seinem Tun inne, als müsse er darüber nachdenken. »Ah, das ist sicher Ansichtssache. Ich versichere Ihnen, dass die Saatböden keinen Schmerz empfinden und sich in einem deliriösen Zustand befinden, der sie langsam in den Tod dämmern lässt, je weiter sich die Wurzeln der Setzlinge in der Hirnmasse ausbreiten. Ein durchaus sanftes und gewiss schmerzloses Dahinscheiden.«


  »Ist das auch mein Schicksal?«


  Actinotroch hob abwehrend einige seiner Gliedmaßen. »Aber nein, aber nein. Ich gebe zu, meinen eigenen Setzling in ein Gehirn Ihrer Güte und Ausdifferenzierung zu setzen, ist nicht ohne Verlockung. Aber hier geht es nicht um mich. Es geht um die Wissenschaft. Ich kann noch nicht genau sagen, wie alles enden wird, aber als Saatboden werde ich Sie nicht verwenden, das darf ich versprechen.«


  Mirinda wusste nicht, ob sie über den letzten Teil des Satzes beruhigt oder über den ersten beunruhigt sein sollte. Wieder spürte sie etwas Kaltes an ihrer Schulter. Diesmal ein anderes Medikament, aber ganz sicher wieder ein Psychopharmakon. Die Angst ebbte ab, stattdessen empfand sie plötzlich eine seltsame, künstlich induzierte … Erwartung. Kein negatives Gefühl an sich.


  Mirinda machte dies mehr Sorgen als vorher.


  »Wenn Sie mir keinen Schmerz zufügen wollen, was ist dann Ihr Ziel?«, sagte sie langsam und beobachtete weiter ihre körperlichen Reaktionen. Ihr Herzschlag hatte sich leicht erhöht. Ihr wurde ein wenig warm. Was hatte ihr der Wahnsinnige gegeben?


  »Erst einmal schließen wir den Scan ab. Danach erforschen wir gewisse Reaktionen und Mechanismen, die uns Tentakeln weitgehend unverständlich sind. Hier besteht ein Unterschied zwischen Ihnen und uns, wissen Sie? Hier haben unsere Schöpfer unterschiedliche Wege beschritten. Sie haben einiges, was wir nicht mitbekommen haben, und ich möchte gerne wissen, was das ist. Dazu benötige ich umfassende Aufzeichnungen. Sie müssen dafür Verständnis haben. Ich tue nur, was getan werden muss.«


  Mirinda sagte nichts.


  Sie hatte nicht die geringste Ahnung, wovon dieser seltsame Tentakelwissenschaftler sprach, aber sie befürchtete, dass sie sehr schnell herausfinden würde, worum es hier letztendlich ging. Ihr war immer noch warm.


  Die Hitze stieg ihr etwas zu Kopf. Es war, als hätte sie Alkohol getrunken und sich erlaubt, die berauschende Wirkung des Getränks zu erfahren. Sie konnte immer noch klar denken, aber gleichzeitig war es, als würde eine sanfte Watte sich über ihre Wahrnehmung legen.


  »Ich bereite jetzt meine Untersuchung vor. Ich bin stolz auf meine Ausrüstung. Ich habe sie selbst gezüchtet. Es gibt sie kein zweites Mal. Schauen Sie selbst!«


  Der Tisch, auf dem sie lag, surrte und schob sich ein klein wenig mehr in eine waagerechte Position, sodass sich ihr Blickfeld in den Raum hinein wieder erweiterte.


  Sie öffnete die Augen weit, und trotz Watte und Hitze dominierte für einen kurzen Moment wieder die Angst.


  Was war das?


  Vor ihr stand eine Art Tentakel, aber es war eindeutig erkennbar, dass es sich nicht um ein intelligentes Lebewesen handelte. Es stand völlig still und reagierte nur, wenn Actinotroch einen Befehl murmelte. Es war gut drei Meter groß und besaß in drei Ringen um den konisch geformten Körper verteilt Kränze mit Tentakelgliedmaßen, und da ähnelte keines dem anderen. Vor allem an dem Ende fanden sich Wölbungen unterschiedlicher Form, manche wie kleine Eier, andere, die eher an große, runde Früchte erinnerten, wieder andere, die eher länglich geformt waren und über verschiedene Muster verfügten, die in ihre Oberfläche gestanzt oder geschnitzt worden waren. Was auch immer dieses Ding war, es stand unter dem Befehl des Tentakelwissenschaftlers und erinnerte entfernt an einen gigantischen, vielarmigen Operationsroboter, nur mit dem Unterschied, dass keines der Gliedmaßen auch nur andeutungsweise etwas trug, was wie ein Schneidewerkzeug aussah. Generell war nichts Metallisches zu entdecken.


  Er wirkte groß, massiv und durchaus bedrohlich. Aber um die Art der Bedrohung zu definieren, fehlte es am äußeren Anschein. Mit diesen Vorrichtungen konnte dieser pflanzliche Roboter sie vielleicht verprügeln oder erwürgen – aber Mirinda glaubte nicht, dass dies Gegenstand des nunmehr beginnenden Experiments war.


  Sie sah zur Seite und erkannte, dass das Ding mit einigen Zuleitungen versehen war, die direkt zu einer kleinen Phalanx von Computern führte, die am Ende des Raumes aufgestellt waren. Sie hatte nicht den Eindruck, dass das Ding von dort mit Energie oder mit Daten versorgt wurde, sondern es schien, als würde es die Computer mit etwas speisen.


  Es war eine biologische Maschine, ein Produkt der langjährigen Klon- und Zuchterfahrungen der Tentakel, und Mirinda war sich ganz sicher, dass es davon nur dieses eine Exemplar gab. Sie verfügte über ausgezeichnete Informationen aus den Datenbanken der Allianz, war mit allen Variationen der Tentakelrasse vertraut, den aktuellen wie denen der Vergangenheit. Sie wusste wahrscheinlich mehr über die genetische Vielfalt dieser Aliens als Actinotroch, ein Wissen, das auch nur zu erwähnen sie sich wohlweislich hütete. Doch ein solches Exemplar passte in kein Schema. Das war etwas ganz Neues, und dies wiederum bedeutete, dass der Wissenschaftler, der von sich selbst so viel hielt, in der Tat auf irgendeine Art und Weise etwas … anderes vorhatte, als die Tentakelintelligenz normalerweise plante.


  Seine Worte enthielten somit mindestens ein Körnchen Wahrheit.


  Und das hieß auch, dass die potenzielle Gefahr, die von diesem Tentakel ausging, größer war, als sie bisher vermutet hatte. Diese Erkenntnis machte ihre eigene hilflose Lage nur noch verzweifelter. Doch die Angst wollte nicht wiederkommen, obgleich sie es sich fast wünschte. Das Medikament hatte seine volle Wirkung entfaltet. Ihr Kreislauf lief auf Hochtouren, doch es war eine angenehme Kraft, die ihren Körper durchflutete. Ein Pulsieren, das weniger ihr Bewusstsein anregte, sondern eher den Gefühlshaushalt ihres Körpers, als ob die Hormone, die für ihre Empfindungen verantwortlich waren, ihrem Einfluss nunmehr gänzlich entzogen waren und ihr eigenes Spiel spielen.


  Oder vielmehr das Spiel Actinotrochs.


  »Was genau ist das?«, fragte sie schließlich, nachdem ihr der Tentakel gestattet hatte, das Ding ausgiebig zu betrachten und über seinen Zweck nachzudenken. Wahrscheinlich empfand Actinotroch deswegen ein gewisses Amüsement, denn die Ratlosigkeit musste auf Mirindas Gesicht deutlich zu sehen gewesen sein. Der Wegfall aller Emotionskontrollen führte leider auch zu der bitteren Erkenntnis, dass die eigenen Gesichtszüge zu entgleisen drohten, wenn sie ihre Gefühle nicht mehr im Griff hatte. Actinotroch, der eine Menge über ihre Physiologie, ihre Mimik und Gestik zu wissen schien, las in diesen Momenten in ihr wie in einem aufgeschlagenen Buch.


  Sie beschloss, ein besonderes Augenmerk auf die Tätigkeit ihrer Gesichtsmuskulatur zu richten.


  Soweit sie dazu die Kraft finden würde, wenn … wenn was auch immer begann.


  »Ich habe ihm noch gar keinen richtigen Namen gegeben«, erklärte Actinotroch und wirkte für einen Moment fast verwirrt. »Das sollte ich dringend nachholen, vor allem jetzt, wenn ich ihn einweihe. Ich habe lange an ihm gearbeitet und er ist der Dritte seiner Art.«


  »Was passierte mit den beiden ersten?«


  Actinotroch zögerte ein wenig.


  »Sie zeigten sich ein wenig zu … forsch.«


  »Forsch?«


  »Ja. Ich will ja niemanden verletzen.«


  So, wie er das sagte, wollte Mirinda ihm beinahe glauben. Doch diese Andeutung erzeugte erneut keine Angst in ihr. Das Wort »forsch« löste sogar das Gegenteil aus. Sie fühlte eine seltsame Neugierde in ihr aufsteigen, die so gar nichts Wissenschaftlich-Rationales hatte, und es war erneut ein Gefühl, das sich ihrem Willen und ihren Absichten entzog. Hatte ihre Folter schon begonnen?


  »Was macht dieses Ding mit mir?«, fragte sie erneut.


  »Ah ja, richtig. Er wird biochemische Reaktionen testen, wie ich anfangs schon sagte. Es gibt da eine Reihe von Aspekten, die sich unserer genauen Kenntnis noch entziehen, und ich will herausfinden, ob sie für die Weiterentwicklung unseres Volkes genutzt werden können. Die Rohdaten werden direkt über das bioelektrische Interface an die Auswertungscomputer übertragen. Ich bin schon sehr auf die Ergebnisse gespannt.«


  Mirinda war es nicht. Sie hegte Befürchtungen, und je länger sie das monströse Ding anschaute, desto größer wurden sie.


  Actinotroch bewegte den Operationstisch wieder in die ursprüngliche Position. Für einen Moment verschwand das Ding aus Mirindas Sichtfeld, doch dann bemerkte sie, wie es seitlich an sie herantrat und die Tentakel über ihrem Körper ausstreckte. Schon wieder erfasste sie diese Erwartung und ihre Muskeln spannten sich an.


  Und weitere körperliche Reaktionen stellten sich ein.


  Reaktionen, die Mirinda alarmierten.


  »So«, sagte der Tentakelwissenschaftler fröhlich. »Jetzt fangen wir an. Das wird ein großer Spaß!«
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  Loban wirkte gar nicht so erregt, aber Mirinda hatte ihm gesagt, dass er völlig aus dem Häuschen gewesen sei. Slap konnte sich das nicht so richtig vorstellen, glaubte es aber einfach mal. Sie musste in der Lage sein, Zeichen zu deuten, die ihm völlig entgingen. Derzeit wirkte der Mann – Slap ging immer noch davon aus, dass es sich um einen handelte – jedenfalls wie die Ruhe selbst. Wo genau unter der Gummihülle die wilden Emotionen verborgen waren, die Mirinda behauptet hatte, blieb Slap wahrscheinlich auf immer verborgen.


  Er selbst fühlte sich erfrischt.


  Er hatte die vergangenen zwölf Stunden damit verbracht, seinen kleinen Freund in jede Öffnung von Mirindas göttlichem Körper zu stecken und dabei eine Ausdauer bewiesen, die ihn ausgesprochen entzückt hatte und die er darauf zurückführte, dass er mental mit dem Erreichten sehr zufrieden sein konnte und nun ein Anrecht auf eine Belohnung hatte. Sein Körper hatte ungeahnte, ja überraschende Höchstleistungen vollbracht, und Slap war ausgesprochen zufrieden mit sich selbst.


  Er war nicht einmal irgendwo wund gerieben.


  Mirinda und er passten einfach ganz wunderbar zueinander.


  Dann hatte er ausgiebig gespeist und ordentlich geschlafen – wobei sein Schlafbedürfnis wiederum nicht so ausgeprägt zu sein schien, wie er es nach den vollbrachten körperlichen Anstrengungen erwartet hätte. Nun saß er wieder in einem dieser austauschbaren, schmucklosen Besprechungsräume und bekam von Loban wahrscheinlich so etwas Ähnliches wie ein Debriefing ihres Tentakeltraumexperiments.


  Darauf war Slap gespannt. Außer Mirindas seltsamen Andeutungen hatte er noch nicht erfahren dürfen, was eigentlich wirklich geschehen war.


  »Ich bin zufrieden«, erklärte Loban nun ohne jegliche Euphorie in der Stimme. »Sie haben meine Erwartungen übertroffen, und das auf eine ungewöhnliche Art und Weise. Sie sind sehr talentiert, Slap.«


  »Ich freue mich immer, wenn ich neue Talente an mir entdecke«, erwiderte Slap und rutschte etwas ungeduldig auf seinem Sessel hin und her. »Aber ich bin mir nicht ganz darüber im Klaren, was eigentlich passiert ist und worin mein außergewöhnliches Talent genau liegt. Wenn ich dieses künftig zielgerichtet einsetzen soll, wären zusätzliche Informationen sehr hilfreich.«


  Loban sah Slap etwas seltsam an, zumindest deutete er diesen Blick so. Er hatte immer noch große Schwierigkeiten, die Mimik und Gestik des Wesens im Latexanzug richtig zu interpretieren, und Mirinda war diesmal nicht dabei, um ihm zu helfen. Sie hätte andere Verpflichtungen und würde später hinzukommen, hatte sie versprochen.


  »Sie möchten mir damit sagen, dass Sie die Auslöschung der Tentakel nicht bewusst vorgenommen haben?«


  Slap suchte nach der richtigen Antwort. Im Grunde wusste er viel zu wenig über das, was geschehen war, um richtig auf die Frage reagieren zu können.


  »Ich habe es erst versucht – also mir die Tentakel, vielmehr den Zieltentakel, genau angesehen und dann irgendwie … ihn weggedacht, mir vorgestellt, wie er verschwand oder starb oder explodierte, was weiß ich? Das hat alles nicht geklappt.«


  »Die Daten bestätigen Ihre Aussagen«, kommentierte Loban. Slap verstand das nicht falsch. Der Alien drückte damit kein Misstrauen aus, er untermauerte lediglich Slaps Beschreibung. Wenn Slap eines hier bei der Allianz gelernt hatte, dann war es die Erkenntnis, dass interkulturelle Kommunikation vor allem daraus bestand, sich ein recht dickes Fell zuzulegen, damit man nicht gleich jedes Wort in den falschen Hals bekam. Er fand, dass er schon recht gut darin war. Außerdem war er ohnehin schwer zu beleidigen. Wenn man in einer Gang aufwuchs, die sich im Wettbewerb um Territorium und Ressourcen mit anderen befand, achtete man darauf, nicht jede Provokation gleich ernst zu nehmen oder Dinge bewusst falsch zu verstehen – sonst wanderte man schnell in eine vorbereitete Falle und hatte das Nachsehen.


  »Ich habe dann irgendwann aufgegeben und es war mir alles egal«, erläuterte er weiter. »Ich habe an was anderes gedacht. Tagträume, wenn Sie verstehen, was ich meine. Ich habe mir was Nettes vorgestellt, wenn Sie so wollen.«


  »Die Positionierung von Bindegewebe am Körper des Avatars«, ergänzte Loban. »Die Messdaten weisen auf eine Stimulierung entsprechender Gehirnregionen hin, die eindeutig mit dieser Thematik in Zusammenhang zu stehen scheinen.«


  Slap räusperte sich. Durchschaut. Alles andere hätte ihn auch gewundert.


  »Ehm … ja. Jedenfalls war ich da so in Gedanken, und dann waren die Tentakel weg und ich dachte, Sie hätten frustriert abgeschaltet und ich wäre dafür gar nicht verantwortlich.«


  »Das ist ein nachvollziehbarer Irrtum. Tatsächlich haben Sie abgeschaltet, und zwar richtig gründlich.«


  Slap zwinkerte.


  »Was bedeutet das jetzt?«


  Loban bewegte sich, und sein Latexanzug knirschte dabei. Es war ein unangenehmes Geräusch, wie ein Gummiboot, das über einen Felsen rutschte.


  »Das bedeutet, dass sie eines der stärksten Talente für die Manipulation des Tentakeltraums sind, das wir seit langer Zeit in unseren Reihen begrüßen durften. Sie verfügen offenbar über ein ganz spezielles Bewusstseinsmuster, das mit dem Virtuum auf eine besondere Weise in Interaktion treten kann und eine Resonanz erzeugt, die … durchschlagende Erfolge zeitigt.«


  So richtig hatte Slap das nicht verstanden.


  »Oh! Das ist gut?«


  »Das ist sehr gut.«


  »Was tun wir jetzt?«


  »Wir müssen dafür sorgen, dass dieser Effekt eintritt, wenn Sie es wollen, und dass er auch eintritt, wenn Sie sich im gefährlichen Teil des Virtuums befinden, in dem Sie selbst Schaden nehmen könnten. Meine Theorie ist, dass Sie sich nicht auf das Ziel Ihrer Mission konzentrieren sollten, denn das führt nicht zum gewünschten Ergebnis. Vielmehr müssen Sie dieses Ziel als Absicht in den Hintergrund schieben und sich schlicht mit etwas anderem beschäftigen, das Sie alles andere vergessen lässt. Ich bin recht überzeugt davon, dass es hilfreich wäre, wenn Mirinda Sie auf solchen Missionen begleiten würde, um für die notwendige … Ablenkung zu sorgen. Andererseits ist die Anwesenheit eines Avatars im Tentakeltraum nicht unproblematisch, da diese ein anderes Bewusstseinsmuster emittieren und daher leichter gefunden werden können.«


  Slap grinste. »Mit Mirinda Tentakel jagen? Das hört sich ganz gut an.«


  Loban nickte. »Ich dachte mir, dass Ihnen meine Theorie zusagt. Wir werden sie allerdings nur nach sehr gründlicher Vorbereitung in die Tat umsetzen können. Bis dahin werden Sie weiterhin nur alleine agieren können.«


  »Müssen wir da nicht noch viel üben?«


  »Nun … die eine oder andere Trainingseinheit wird sicher notwendig sein, allein schon deswegen, um Ihr tatsächliches Potenzial zu überprüfen und sicherzustellen, dass wir alle kritischen Parameter kennen. Aber ich bin begierig, Sie schnell richtig einzusetzen. Es gibt Dinge, die getan werden müssen.«


  Slap lehnte sich zurück und lächelte erwartungsvoll. »Das hört sich wie ein Plan an.«


  Loban wollte wohl etwas antworten, aber da öffnete sich die Tür und Mirinda trat ein. Sie begrüßte den Wissenschaftler mit einem Nicken und setzte sich neben Slap. Er ergriff ihre Hand, warm, angenehm, und ihre Finger verschränkten sich ineinander. Slap war glücklich.


  »Sie sind beide so weit fertig?«, fragte sie.


  »Ich setze eine weitere Trainingseinheit an, in rund drei Stunden.«


  »Das trifft sich gut«, erklärte Mirinda. »Ich möchte die Zeit nutzen, um Slap etwas mit seiner neuen Umgebung vertraut zu machen.«


  »Eine gute Idee. Innere Ausgeglichenheit und Selbstsicherheit sind bestimmt wichtige Voraussetzungen für ein gutes Gelingen.«


  »Dann entführe ich ihn jetzt.«


  Loban winkte ihnen zu und entließ sie.


  Slap und Mirinda verschwanden aus dem Besprechungsraum, was der Terraner mit einem erleichterten Aufatmen quittierte. Mirinda warf ihm von der Seite einen Blick zu, während sie ihn den Gang entlang zu einem der Boulevards führte, die mit großen Galerien das Zentrum der Station durchzogen. Slap hatte bisher nur wenig Gelegenheit gehabt, diese Orte zu besuchen, und er war selbst nicht ganz unschuldig an dieser Zurückhaltung. Es war eine Sache, in einer kontrollierten Umgebung mit Aliens auch recht fremdartigen Aussehens konfrontiert zu werden. Slap behauptete von sich, das mittlerweile ganz gut gemeistert zu haben. Aber was würde er empfinden in einer Menge ganz unterschiedlicher Spezies, die auf ihn mitunter regelrecht Furcht einflößend wirken mussten? Sicher, man hatte ihn mittels einer Tiefschlafinduktion mittlerweile die Grundlagen der Allianz-Verkehrssprache beigebracht, sodass anzunehmen war, dass er überall zu kommunizieren in der Lage war. Doch Slap hatte gelernt, dass dazu mehr gehörte, als die richtigen Vokabeln zu kennen. Alle Bewohner des Allianzsystems mochten gewohnt sein, miteinander und auf engem Raum zu leben. Aber das hieß keinesfalls, dass es keinen Raum für Missverständnisse geben konnte.


  Die herumspazierenden Polizisten, die an ihren gelb-braunen Uniformen gut zu erkennen waren und die auch eine Art Waffe trugen, deren Wirkungsweise Slap allerdings unbekannt war, deuteten darauf hin, dass seine Vorsicht nicht unbegründet war.


  Doch anstatt über einen der großen Boulevards zu schlendern, führte Mirinda ihn schnell wieder auf abseitige Wege, bis sie in einem kleinen Hangar standen. Das tropfenförmige Raumboot, das kaum mehr Platz bot als für sie beide, war offenbar startbereit. Mirinda machte eine einladende Handbewegung.


  »Die Allianz ist mehr als die Station, Slap«, sagte sie als Antwort auf seinen verständnislosen Blick. »Unsere Station hier ist sogar relativ klein, eine spezielle Einrichtung für Erstkontakte und zur Koordinierung der Kapselreisen in andere Sonnensysteme. Im Umkreis eines dreistündigen Flugradius befinden sich sieben weitere Habitate, und die sind nicht nur richtig groß, sie geben auch einen guten Querschnitt über das, was die Allianz ausmacht. Ich lade dich auf eine kleine Rundreise ein. Du solltest mehr darüber erfahren, wo du eigentlich bist … und es vor allem mit eigenen Augen sehen.«


  Slap nickte. Mirindas Worte waren vernünftig. Und er konnte eine gewisse Neugierde nicht verhehlen. Das Raumboot sah direkt gemütlich aus. Die beiden nebeneinanderstehenden Sessel waren breit und gut gepolstert, und wenn Slap das richtig sah, war auch für Erfrischungen gesorgt. Die große Kanzel würde einen wunderbaren Panoramablick erlauben. Wenn sie beide der Besichtigungen müde waren, konnte man das Raumboot und seine besondere Atmosphäre ja auch für andere Beschäftigungen nutzen.


  Mirinda sah Slap forschend an, schien die Richtung seiner Gedanken zu erahnen und schüttelte in gespielter Verzweiflung den Kopf. Ihr lautes Seufzen ließ die Kombi, die sie trug, über dem Oberkörper eng anliegen, sodass jede Form von Kritik, die sie möglicherweise hatte signalisieren wollen, sofort konterkariert wurde.


  Slap grinste.


  »Das wird eine tolle Reise.«


  Die Startvorbereitungen nahmen noch einige wenige Minuten in Anspruch, dann glitt das Raumboot in den freien Raum und beschleunigte sanft. Mirinda drehte es einmal langsam um sich selbst, damit Slap einen Blick auf die Station genießen konnte, die sie gerade verlassen hatten, ehe diese kleiner wurde und sie Kurs auf ein anderes Objekt nahmen. Es war aus der Ferne bereits gut zu erkennen, und Slap sah sofort, dass Mirindas Behauptungen korrekt gewesen waren. Das Habitat, auf das sie zuglitten, musste gigantisch sein. Er sah auf die Schirme und las die Werte ab. Die vor ihm langsam größer werdende Scheibe, deren Kuppelbau eine künstliche Landschaft mit Städten und großen bepflanzten Arealen überdachte, hatte einen Durchmesser von fast fünf Kilometern. An seiner höchsten Stelle ragte die Kuppel gut 800 Meter in die Höhe. Unter der Scheibe befanden sich Maschinen und Versorgungseinrichtungen, die bis zu 100 Meter aus der Scheibe hervorkamen. Ein atemberaubend großes Bauwerk, das scheinbar mit leichter Eleganz durch das All schwebte. Die Atmosphäre hatte sogar richtige Wolken, die durch die Kuppel glitten, es war von hier außen sehr gut zu erkennen.


  »Dies ist das Habitat der Ath’con. Hier leben rund 750 000 dieses Volkes, zusammen mit weiteren 100 000 Bewohnern anderer Spezies. Es gibt auch Ath’con auf anderen Habitaten, aber insgesamt sind es nicht mehr als eine runde Million. Als sie vor rund einhundert Jahren zur Allianz stießen, waren es keine eintausend. Sie haben sich durch genmechanische Aufzucht sowie Fortpflanzung wieder einen ausreichend großen Genpool geschaffen, sodass sie die Bevölkerungszahl auch ohne externe Eingriffe auf einem gesunden Level halten können.«


  »Vor einhundert Jahren erst?«, fragte Slap.


  »Ja, sie sind das jüngste Allianzmitglied. Haben zwei Invasionen der Tentakel zurückgeschlagen und beinahe noch eine dritte. Wir kamen fast zu spät, doch es hat dann doch noch gereicht. Es sind wertvolle Verbündete, aber sie haben noch ein paar Probleme damit, sich mit der Vielfalt der Allianz auseinanderzusetzen, und leben daher vorzugsweise hier. Es dauert meist ein bis zwei Generationen, ehe sich eine Spezies hier wirklich heimisch fühlt und der Herausforderung dieses großen Durcheinanders begegnen kann.«


  Slap fragte sich, wie lange die Menschheit brauchen würde. Und ob sie alle zu Anfang auch nur auf einem einzigen Habitat zusammengekauert leben würden, voller Angst und Misstrauen ob ihrer fremden und verwirrenden Umgebung. Und wer würde als Erstes den Schritt wagen, jenseits offizieller Empfänge und Missionen einfach mal so mit Außerirdischen zu interagieren, die einen wider Erwarten nicht fressen wollten – und denen man im Zweifelsfall erst einmal völlig egal war?


  Vielleicht würde Slap zu denen gehören, die das tun würden. Er konnte ganz gut mit Aliens. Oder er war bisher nur einigen besonders geduldigen oder … er warf einen Blick auf Mirinda … anhänglichen Exemplaren begegnet.


  »Ich habe uns einen Tisch in einem bekannten Restaurant im Ath’con-Habitat reserviert«, erklärte Mirinda. »Aber erst schauen wir noch da drüben vorbei.«


  Mit da drüben meinte sie eine weitere, große Raumstation, auf die das Boot nun zusteuerte. Slap erkannte sofort, dass es ein altes Bauwerk sein musste. Es war sicher gut instand gehalten, doch der gesamte Eindruck wirkte … archaisch. Ehrwürdig.


  »Das sieht sehr alt aus«, meinte er leise.


  »Gut erkannt. Das ist das Ursprungshabitat der Endali-Sänger. Sie sind das älteste noch existierende Allianzvolk. Es wird interessant sein, sie zu treffen, denn sie können dir einige Fragen beantworten … viel besser als diejenigen, die nicht dabei gewesen sind.«


  »Fragen?«


  Mirinda lächelte.


  »Du hast diese Fragen. Manche hast du bereits geäußert, andere schlummern in dir. Wie es kommt, dass es die Tentakel gibt. Wie es kommt, dass sie zur Geißel der Galaxis wurden. Wie es kommt, dass sie das Allianzsystem unbehelligt lassen. Und was zu tun ist, um dieser Bedrohung am Ende wirksam zu begegnen. Und du solltest noch einige andere Dinge erfahren, die mit der Politik in der Allianz zu tun haben und die sich für dich als sehr wichtig herausstellen könnten.«


  Slap nickte. »Das sind in der Tat interessante Fragen. Das mit der Politik aber …«


  Mirinda wollte sich wohl nicht auf eine Diskussion einlassen.


  »Es ist gut, dass wir sie jetzt stellen, denn es gibt nicht mehr viele Sänger. Sie sind wirklich das älteste Allianzvolk und sie sterben allmählich aus. Es gibt Phasen in der Entwicklung einer Spezies, da hilft auch die modernste medizinische Wissenschaft nicht mehr weiter. Es hat wohl etwas mit … kollektiver Müdigkeit zu tun, wenn du mich fragst.«


  Slap behauptete nicht, verstanden zu haben, was sie damit meinte, wollte aber das Gespräch in Gang halten, als sich das Boot mit stark verminderter Geschwindigkeit dem Konglomerat an Bauwerken näherte, das scheinbar willkürlich zusammengesetzt vor ihnen im All schwebte.


  »Wie viele gibt es von ihnen noch?«


  »Genau weiß man das nicht. Sie bewohnen nur noch einen der Türme ihres Habitats, der Rest ist längst von anderen Allianzvölkern übernommen worden. Dies ist übrigens auch der Sitz der großen Universität, wo wir den wissenschaftlichen Nachwuchs heranziehen, den wir für unser Überleben so dringend benötigen. Ich habe gehört, es sollen noch ein paar Dutzend Sänger am Leben sein. Viele leben sehr zurückgezogen. Es ist ihr Sprecher, den wir treffen werden.«


  »Gut«, murmelte Slap. »Wir stören hoffentlich nicht.«


  »Die Sänger erfüllen keine aktiven Funktionen mehr, von ihrem Sprecher als Einzelperson einmal abgesehen, der diese Spezies im Allianzrat vertritt. Aber wir arrangieren regelmäßig diese Gespräche mit neuen Allianzvölkern, denn es ist ein wichtiger Kontakt. Wir wollen ihre Erfahrung und ihr Wissen nutzen, solange es noch da ist.«


  »Es ist doch sicher alles irgendwo gespeichert und aufgezeichnet.«


  »Ja. Aber ist es das Gleiche, sich mit den Fakten zu befassen, statt sich von jemandem, der vieles davon erlebt hat, eine Perspektive auf diese Fakten zu verschaffen, die aufzuzeichnen schwer ist?«


  Slap dachte einen Moment darüber nach, während das Habitat das Cockpitfenster langsam ausfüllte. Ihre Geschwindigkeit war noch geringer geworden. Bald konnte er die erleuchtete Öffnung eines Hangars ausmachen, in den das Boot elegant einschwebte. Die Warnlichter erloschen. Sie betraten die Halle, diese wirkte wie ausgestorben.


  »Wir sind im Wohnturm der Sänger gelandet«, erklärte Mirinda unaufgefordert und wies ihm den Weg. »Hier gibt es normalerweise sehr wenig Verkehr. Die Sänger reisen nicht und sie bekommen selten Besuch. Unsere Ankunft hier stellt durchaus eine Besonderheit dar. Es wirkt sehr verlassen, ich weiß – aber unsere Ankunft wurde registriert und wir sind willkommen. Mache dir keine Sorgen.«


  »Ich bin gespannt«, erwiderte Slap, das war nicht gelogen. Er folgte Mirinda durch schmucklose Gänge in einen großen Raum, in dem es etwas wärmer war als in der restlichen Umgebung. Slap starrte auf eine mindestens vier Meter hohe Glaswand, hinter der sich eine trübe Flüssigkeit befand. Er fühlte sich wie in einem gigantischen Aquarium. Er schaute seine Begleiterin fragend an.


  »Die Sänger sind Wasserbewohner«, erklärte Mirinda.


  »Das habe ich mir jetzt auch zusammengereimt«, murmelte Slap und legte eine Hand flach auf die Scheibe. Sie war körperwarm. »Ich sehe aber nichts.«


  »Geduld. Wir können uns hier hinsetzen.« Mirinda zeigte auf einige Sessel, die direkt an der Glaswand standen und aus diesem Raum wohl so etwas wie ein Audienzzimmer machten.


  Slap setzte sich und blickte in die trübe Flüssigkeit. Erst tat sich nicht allzu viel, dann, nach einer Wartezeit von wenigen Minuten, erkannte er Bewegung. Als sich der große Schatten über die Scheibe senkte, hielt Slap kurz die Luft an. Die Sänger mochten im Aussterben begriffen sein, aber die noch Lebenden waren verdammt groß. Slap fiel als Vergleich nur ein kleiner Wal ein, doch dieses Wesen wirkte bei aller Eleganz massiver, wie ein großer Oktopus mit einem zusätzlichen Kopf, dessen Tentakel um einen massigen Körper angeordnet waren, der darüber hinaus noch über Schwimmflossen verfügte. Der große Kopf wurde durch zwei Augen dominiert, die mindestens tellergroß waren und Slap genau anschauten. Es war ein Blick voller Gefühl und Aufmerksamkeit, nicht das blinde Starren eines Fisches. Es war, als starre man in einen Abgrund, ohne dass dies mit Unwohlsein oder Angst verbunden war.


  Slap schaute Mirinda kurz etwas hilflos an, doch sie blieb stumm, ganz in den Anblick des Aliens versunken. Auch dieser schien es nicht eilig zu haben, die Konversation zu beginnen. Er trieb träge in der Flüssigkeit und betrachtete seine Gäste mit großer Gelassenheit.


  Dann erklang eine Stimme aus verborgenen Lautsprechern, tief moduliert wie ein Singsang, was vielleicht den Namen dieses Volkes mitbestimmt hatte. Slap wusste nicht, ob dies tatsächlich die Stimme dieses Aliens war oder ob es sich um eine elektronische Interpretation handelte. In jedem Falle war der Klang sehr, sehr angenehm.


  Er fühlte, wie er sich unwillkürlich entspannte. Das große Wesen wirkte nicht mehr bedrohlich oder unheimlich. Slap wusste nicht, ob er gerade manipuliert wurde, aber wenn, dann ließ er es bereitwillig mit sich geschehen.


  »Du bist der Neue«, sagte die Stimme. Das war … etwas weniger, als Slap erwartet hatte.


  Er lächelte und nickte. Dann erinnerte er sich daran, dass sein Nicken möglicherweise als Geste gar nicht richtig interpretiert werden würde, also erwiderte er: »Ich repräsentiere derzeit die Menschheit. Wir sollen neue Mitglieder der Allianz werden, so wurde es mir gesagt.«


  »So jung und schon ein Diplomat.«


  »Ich bin gar kein Diplomat. Als dieses Tor auf unserem …«


  »Du bist ein Versuchskaninchen.«


  Slap schluckte.


  »Das stimmt wohl«, meinte er leise.


  »Ein sehr begabtes Versuchskaninchen, wie ich gehört habe.«


  Slap sagte nichts.


  »Ich bin unhöflich«, fuhr die Stimme fort. »Ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Fischer-im-Trüben, Sprecher des Externalrates meines Volkes. Mirinda hat dir von uns erzählt?«


  Slap blinzelte verwirrt und fragte sich, ob der Name dieses Wesens wirklich so lautete oder ob er gerade Opfer eines ganz speziellen Alienhumors geworden war.


  »Ein paar Informationen habe ich bekommen«, sagte er dann wahrheitsgemäß. »Ihr seid sehr alt. Mirinda sagte mir, ich würde hier Dinge erfahren … aus der fernen Vergangenheit.«


  »Ah, Zeit. Richtig. Ja. Es tut mir leid. Das Konzept linearer Zeit ist für mich etwas schwer zu begreifen. Und dabei bin ich sogar noch recht gut darin. Der wichtigste Grund, warum ich einer der wenigen Sprecher meines Volkes bin. Viele andere würden nicht nachvollziehen können, was du eigentlich meinst, mein Freund.«


  »Ich heiße Slap.«


  »Willkommen, Slap. Wir Endali-Sänger haben ein paar Probleme mit der Art unserer Wahrnehmung der Dinge. Du siehst die Welt als eine Abfolge von Ereignissen. Je älter wir werden, desto mehr sehen wir nur … ein Ereignis. Ein ewiges Ereignis. Einen Moment, der ohne Anfang und Ende ist.«


  Slap hob die Augenbrauen. »Das verstehe ich nicht.«


  »Unsere Jungen auch nicht. Das Verständnis kommt mit dem Alter. Bedauerlicherweise sind die allermeisten, die den Moment erblicken, nicht in der Lage, einem linear denkenden Lebewesen zu erklären, was da zu sehen ist. Das macht die Kommunikation sehr schwierig. Du weißt, wann und wo du bist. Lebst du aber immer und überall und alles zur gleichen … Zeit, dann verlierst du dich leicht darin. Vielleicht ein Grund, warum unsere Zeit sich dem Ende nähert. Ha! Ein Wortspiel.«


  Slap verzog etwas die Lippen und versuchte, amüsiert zu wirken, ungeachtet der Frage, ob Fischer-im-Trüben das überhaupt verstand. Er fand das Gespräch jedenfalls eher schwierig. Auf der Ebene philosophischer Überlegungen mochten die Worte des Sängers nicht ohne Reiz sein, aber Slap war an praktischeren Informationen interessiert. Andererseits ahnte er, dass es wenig Sinn hätte, den Alien zu irgendwas zu drängen.


  Er sprach mit einem alten, ehrwürdigen Großvater.


  Slap unterdrückte ein Seufzen und richtete sich auf eine längere Sitzung ein. Immerhin, der Sessel war ordentlich bequem.


  »Zwei Fragen hat jeder«, begann Fischer-im-Trüben und wedelte mit einigen Tentakeln vor sich hin, wahrscheinlich, um seine Position zu halten.


  Seine großen Augen konzentrierten sich ganz auf Slap und dieser fühlte sich ein wenig unwohl unter diesem Blick. Es war natürlich albern, aber es kam ihm so vor, als würde das Wesen durch ihn hindurch bis in sein Innerstes sehen können. Slap fühlte sich allein durch diesen Blick auf unangenehme Weise entblößt. Doch er sagte nichts.


  »Die erste Frage ist: Warum haben wir damals diese mörderische Spezies erschaffen, die uns heute quer durch die Galaxis treibt? Die zweite Frage lautet: Wie kann man diese Gefahr aus der Welt schaffen?«


  »Die dritte Frage ist«, hörte Slap sich selbst sagen, »wie Sie alle mit dieser Schuld leben können.«


  Fischer-im-Trüben bewegte sich etwas, wahrscheinlich eine für Slap nicht identifizierbare Gestik.


  »Ah, die Schuldfrage. Die stellt nicht jeder. Ich bin erfreut, Slap. Fangen wir doch damit an. Wie alt bin ich?«


  »Sehr alt.«


  »Sehr schön. Ich habe vor zwei Wochen meinen 816. Geburtstag gefeiert. Es war eine rauschende Party. Feuchtfröhlich, schon aufgrund der Rahmenbedingungen. Ich lade dich zur nächsten ein.«


  »Das ist nett. Benötige ich dafür einen Taucheranzug?«


  »Nein, wir dekorieren diesen Raum für die Trockengäste etwas um. Sonst wird das mit dem Buffet schwierig.«


  Slap nickte. Fischer-im-Trüben hatte offenbar, um 816 Jahre lang das Tun weniger langlebiger Spezies begleiten zu können, im Verlaufe der Zeit selbst ein paar Tassen aus dem Schrank fallen lassen.


  »Als ich geboren wurde, sprach ich mit meinem Großvater, der damals noch einigermaßen in der Lage war, die linearen Fragen eines Junglings zu beantworten. Er war damals 945 Jahre alt. Er erzählte mir von seinem Großvater und was dieser ihm über die alten Zeiten erzählt hatte. Die Zeit des Großen Krieges.«


  »Und ich dachte, wir leben in der Zeit des Großen Krieges?«


  Fischer-im-Trüben stieß einige Luftblasen aus. Slap war sich fast sicher, dass es sich um ein Seufzen handelte.


  »Das kommt dir sicher so vor, Slap. Aber der Konflikt mit den Tentakeln ist ein lauer Furz im Vergleich zu dem, was mein Ururururgroßvater miterlebt hat. Glaub mir.«


  »Das fällt mir schwer.«


  »Natürlich.«


  »Wer war damals der Gegner?«


  »Wir haben keine Ahnung.«


  Slap runzelte die Stirn. »Wie bitte?«


  »Ich sagte, wir wissen es nicht. Wir wussten es auch damals nicht. Sie trugen viele Namen, aber keinen einzigen, der ihnen nicht von ihren Opfern gegeben worden war. Es waren Wesen, die wie Schatten waren, wie eine Bewegung im Augenwinkel, die man nicht mehr ausmachen kann, wenn man in die betreffende Richtung schaut. Wir wissen, dass sie Schwarze Tore öffneten und ganze Welten verschlangen, und sie flogen in … Dingen, die wenig mit dem gemein haben, was wir als Raumschiffe bezeichnen. Sie besiegten jede Art des Widerstandes, jenen der einfachsten Zivilisationen wie jenen der komplexen und alten. Die Erste Allianz hat sich damals zusammengefunden, um sich ihnen entgegenzustellen, ohne überhaupt zu wissen, gegen wen der Kampf ging, mit welchen Waffen er zu führen sei und ob ein Sieg überhaupt eine echte Option sein könnte.«


  »Hört sich so ähnlich wie heute an.«


  »Die Tentakel kann man besiegen. Dein Volk hat das doch gezeigt. Es ist ihre Beharrlichkeit und das Ausmaß ihrer Ressourcen, das sie so gefährlich macht. Aber sie sind weder intelligenter als wir noch benutzen sie eine unverständliche, uns grenzenlos überlegene Technologie. Es sind einfach nur verdammt viele.«


  »Zu viele.«


  »Kein Widerspruch.«


  »Und diese Feinde, wurden sie also besiegt?«


  Fischer-im-Trüben zögerte einen Moment, als suche er nach den richtigen Worten.


  »Besiegt ist vielleicht etwas übertrieben. Ich würde sagen – sie wurden in ihre Schranken gewiesen und haben irgendwann aufgegeben, es weiter zu versuchen. Über ihren Verbleib und ihre weiteren Absichten möchte ich aber lieber keine Spekulationen anstellen.«


  Slap fand diese Antwort weitaus beunruhigender als alles, worüber sie bisher geredet hatten.


  »Und für dieses … In-die-Schranken-Weisen … hat es die Tentakel gebraucht?«


  Fischer-im-Trüben wedelte mit einigen seiner Tentakel, auf Slap wirkte die Geste wie Zustimmung.


  »Wir waren äußerst verzweifelt, Slap, das musst du verstehen.«


  »Was ist passiert?«


  »Unsere Feinde hatten uns an den Eiern.«


  Slap kratzte sich am Kopf. »Das gilt für alle betroffenen Spezies?«


  Der Sänger paddelte in seiner Flüssigkeit und stieß ein schnorchelndes Geräusch aus.


  »Ich wollte lediglich interkulturelle Kompetenz beweisen«, erklärte er dann. »Uns hatte er an den Fruchtsäcken. Willst du meine Fruchtsäcke sehen?«


  »Das machen wir vielleicht ein andermal.«


  Fischer-im-Trüben schnorchelte erneut.


  »Wir waren verzweifelt«, wiederholte er dann. »Dann ist es uns gelungen, eines dieser Wesen zu fangen, und wir hatten die einmalige Gelegenheit, es zu untersuchen. Bedauerlicherweise sind alle Aufzeichnungen darüber verloren gegangen. Unsere Wissenschaftler haben jedenfalls anhand der Ergebnisse ein Volk autonomer Kampfmaschinen erschaffen, die auf Grundlage unserer Befehle die Feinde durch die Galaxis jagen würden. Wir haben ihnen die Möglichkeit gegeben, sie sozusagen zu … wittern. Da die Feinde sich in Dimensionsspalten versteckt hielten …«


  »In was?«


  Fischer-im-Trüben paddelte.


  »Du kennst dich aus mit mehrdimensionaler Physik? Stringtheorie? Quantenphysik?«


  »Nicht so richtig.«


  »Dann lassen wir es dabei. Unsere Automaten mussten in der Lage sein, ihnen dorthin zu folgen. Leider führte dies gleichzeitig dazu, dass sie eine starke Empfindlichkeit gegenüber den Einflüssen des Hyperraums aufwiesen. Das Resultat ist, dass sie nicht zu überlichtschneller Raumfahrt fähig sind. Das, was wir heute Tentakeltraum nennen, ist der tatsächliche Zugang in diese Dimensionsspalten gewesen.«


  »Also erschufen Sie die Tentakel und die machten sich selbständig?«


  »Eine rhetorische Frage, oder?«


  Slap seufzte. Er fand sich jetzt besser zurecht mit diesem seltsamen Alien, aber an seinen Kommunikationsstil musste man sich wirklich gewöhnen, vor allem wenn er von väterlicher Güte zu brachialer Unhöflichkeit wechselte.


  »Warum machten sie sich selbständig?«


  »Das war das Abschiedsgeschenk unserer Feinde. Offenbar recht … entnervt von den beharrlichen Angriffen unserer Wesen, zogen sie sich zurück, wie bereits gesagt. Und zum Abschied gaben sie den Tentakeln völlige Autonomie und einige ergänzende genetische Bausteine. Wahrscheinlich fanden sie das witzig. Leider wissen wir es nicht, denn vieles von dem, was damals geschah, liegt nun im …«


  »Im Trüben«, sagte Slap hilfreich. »Damit kennen Sie sich ja aus.«


  Das Schnorcheln erklang. »Mirinda, der gefällt mir. Bringe ihn öfters mal vorbei. Er hat keinen Respekt vor mir.«


  »Ziemlich wenige Leute haben Respekt vor dir, o weiser Sprecher«, erwiderte Mirinda.


  »Deswegen bin ich ja auch nur ein einfacher Sänger und habe hier nichts mehr zu sagen«, kommentierte Fischer-im-Trüben und schnorchelte erneut. Dann wandte er sich wieder an Slap.


  »Seitdem sind die Tentakel eine Pest und erobern alles, was sie erobern können. Also alles. Sie sind sich der Tatsache, dass sie von uns sowie unseren alten Feinden in diese Verhaltensweise getrieben wurden, übrigens durchaus bewusst. Sie sind nicht dumm. Die komplexen Typen sind zur Selbstreflexion fähig. Die ganze Sache scheint ihnen aber mächtigen Spaß zu machen. Die Tatsache, dass die tiefste aller Urprogrammierungen immer noch funktioniert – das System nicht anzugreifen, in dem sie geschaffen wurden –, hat unsere Allianz bisher gerettet. Es ist dieses System. Der einzige bisher sichere Platz im verdammten Universum.«


  Slap beugte sich ein wenig nach vorne und zog die Augenbrauen zusammen.


  »Die Tatsache, dass Sie gerade das Wort ›bisher‹ verwendet haben, hat aber keine tiefere Bedeutung, oder?«


  Der Sänger wedelte mit seinen Tentakeln.


  »Mirinda, er ist auch noch aufmerksam und schlau. Ich mag ihn wirklich.«


  »Ich mag ihn auch.«


  Slaps Blick wanderte zu seiner Begleiterin, als er die tiefe Ernsthaftigkeit in ihrer Stimme vernommen hatte. Ihre Augen trafen sich für einen Moment und sie lächelte ihm zu. Slap fühlte sich seltsam berührt. Er wusste gar nicht, was genau er jetzt sagen sollte.


  »Bisher trifft die Sache leider sehr gut«, lenkte der Sänger Slaps Aufmerksamkeit wieder auf das eigentliche Thema ihres Gesprächs. »Wir haben Anzeichen dafür, dass nach all der Zeit die Bindungskraft der genetischen Programmierung aufgrund natürlicher Mutation nachzulassen beginnt. Wir können nicht einmal ausschließen, dass Manipulationen der Tentakelwissenschaftler ebenfalls einen Beitrag dazu geleistet haben. Wir sind in unseren Methoden der Datensammlung auf das begrenzt, was wir in gefahrvollen Missionen dem Virtuum entnehmen können. Da verschiedene Tentakelclans durchaus in Konkurrenz zueinander stehen, gibt es auch einige weit verbreitete und technisch fortschrittliche, die Informationen lieber für sich behalten, als sie im Virtuum zu erörtern. Der Zwang, dort immer nur die Wahrheit sagen zu können, ist für finstere Intrigen und Revierkämpfe nicht sehr geeignet. Wir vermuten daher, dass wir nicht alles mitbekommen.«


  »Aber die Anzeichen gibt es?«


  »Davon gehen wir aus.«


  »Könnte die Allianz dieses System verteidigen?«


  »Sicher. Wir haben kalkuliert, dass wir vier bis fünf Tentakelinvasionen der bisher beobachteten stärksten Kategorie werden abwehren können. Doch während unsere Gegner jederzeit weitere, umfassende Ressourcen heranführen können, ist unsere Produktionsbasis auf dieses System beschränkt. Dies wird letztendlich genauso unseren Untergang bedeuten wie den aller anderen Völker der Galaxis, die auf die Tentakel gestoßen sind.«


  Heute war ein Tag beunruhigender, geradezu deprimierender Neuigkeiten, fand Slap. Dies hatte doch zur Folge, dass auch jede Anstrengung der Menschheit, eine kleine Gruppe der Ihren in das Allianzsystem zu retten, um die Spezies vor der Auslöschung zu bewahren, letztlich bloß einen Aufschub bedeuten würde.


  Am Ende würden die Tentakel sie doch erwischen!


  Slap sackte ein wenig in sich zusammen und ließ seinen Blick wandern, ohne etwas zu sehen. Die Mutlosigkeit, die ihn nun ergriff, war für ihn eher uncharakteristisch. Sie zeigte recht deutlich, wie wichtig die Hoffnung auf ein Überleben seines Volkes bisher gewesen war, um seine Geister zu beleben. Mochten es auch nur wenige Auserwählte sein, die es hierher schafften – und Slap hatte keine allzu große Hoffnung, was die Auswahlkriterien der Sphärenregierung betraf –, es waren dann trotzdem seine Leute. Die letzten. Das musste doch irgendeinen Sinn ergeben!


  Ob Fischer-im-Trüben sich besser mit menschlicher Gestik und Mimik auskannte, als Slap dachte, oder ob er schlicht logisch schloss, wie dieser sich fühlen musste, würde Slap wahrscheinlich nie erfahren. Aber der Tonfall, in dem der Sänger seine nächsten Sätze von sich gab, klang bemerkenswert mitfühlend.


  »Slap. Das ist ein Grund mehr, warum wir im Kampf gegen die Tentakel die Entscheidung suchen müssen, oder?«


  »Ja … das stimmt wohl …« Slap fühlte sich nicht so kämpferisch. Er war aber bereit, weiter zuzuhören.


  »Also brauchen wir dich. Du kommst im Virtuum hervorragend zurecht. Du musst weitertrainieren, und dann wirst du bereit sein für eine Mission, von der unser aller Wohlergehen letztlich abhängen wird. Wir müssen herausfinden, wie weit die Tentakel sind – ob sie wissen oder zumindest ahnen, dass das Allianzsystem für sie irgendwann zugänglich sein wird. Du musst als Spion arbeiten.«


  »Spion? Ich dachte, ich muss sie einfach nur alle töten?«


  »Du wirst nie genug von ihnen erwischen, auch nicht im Virtuum. Wir müssen gezielt vorgehen, Slap. Es wird Möglichkeiten geben, aber dazu benötigen wir Informationen. Und du bist hervorragend dazu geeignet, diese zu beschaffen.«


  Slap fühlte diese Last auf seinen Schultern. Sie war zwar nur eingebildet, dafür empfand er sie jedoch als real genug. Es musste doch genug andere geben, die ebenso wie er geeignet waren. Oder unterschied sich die Allianz letztlich nicht von der Sphäre – dort hatte man auch ihn, den Begabten, aber Ersetzbaren genommen, ihn in die Kapsel gesteckt und auf eine wichtige Mission geschickt, die ihn hierher geführt hatte. Doch eigentlich nur, weil er gerade passend zur Hand war und sein Scheitern keinen großen Verlust dargestellt hätte.


  Es gab Ersatz.


  Gab es den hier auch? Wartete man nur darauf, dass er den Weg bereitete, die ersten Tretminen beiseiteräumte, um dann jene zu schicken, die den Job beenden würden?


  Das waren sehr düstere Gedanken. Slap wollte sie nicht. Er war nie ein großer Bedenkenträger gewesen. Aber sie drängten sich ihm auf, und das mit unguter Beharrlichkeit.


  Er spürte Mirindas Hand auf seiner Schulter. »Hab keine Angst«, sagte sie leise. »Ich bin bei dir. Und ich werde nicht zulassen, dass dir etwas geschieht.«


  Slap schaute sie an, vielleicht ein wenig zu hoffnungsvoll, ein wenig zu naiv, aber wenn es nichts gab, an dem man sich festhalten konnte, dann nahm man jedes Angebot an Zuspruch automatisch an.


  »Dann bleibt noch eine weitere Frage übrig«, wandte sich Slap wieder an Fischer-im-Trüben. »Was passiert, wenn wir die Tentakel besiegt haben?«


  »Wir wollen sie gar nicht besiegen.«


  Slap starrte den Sänger wieder nur für einen Moment an, ehe er sich aus seiner Paralyse riss und mit einem nunmehr leicht wehleidigen Unterton nachfragte.


  »Nicht?«


  »Wir wollen ihnen die genetische Programmierung nehmen. Sie sollen gerne weiterexistieren. Möglicherweise werden sie sogar weiter ein paar Kriege führen. Wir gehen davon aus, dass die Zwistigkeiten zwischen den Clans aufbrechen und zu einem Bürgerkrieg führen werden. Bei mehreren Tausend bewohnten Planeten kommt da sicher schnell Freude auf. Aber wir wollen im Grunde nur diesen Drang beseitigen, ständig expandieren und andere Völker nur als Nahrung ansehen zu müssen. Wir wollen den Tentakeln eine Chance geben, sich ganz normal zu entwickeln. Sie zu besiegen – etwa in dem Sinne, sie militärisch zu schlagen –, das hatten wir nie vor. Es ist illusorisch. Vergiss es.«


  »Die Tentakel sollen leben?«


  »Leben und gedeihen. Wenn sie sich erst einmal selbst sortiert haben, werden sie – oder einige ihrer Clans – vielleicht sogar unsere Freunde. Nichts ist unmöglich, was das angeht. Aber dafür müssen wir ihre genetische Basisprogrammierung ändern, und das bei allen komplexeren Einheiten auf einmal. Die normalen Tentakelsoldaten sind davon nicht betroffen. Sie gehorchen einfach nur Befehlen. Wir müssen die Einstellungen der Anführer, des Tentakeladels, ändern. Und der einzige Weg ist das Virtuum. Du hast bereits gelernt, dass alles, was du dort erlebst, durchaus Auswirkungen auf die reale Existenz haben kann. Diesen Zugang müssen wir nutzen, um wenn nicht alle, so doch die meisten Tentakelführer zu erreichen – am besten, ohne dass sie es merken.«


  »Und ich soll dabei helfen?«


  »Aber ja. Gerne. Ich wäre erfreut. Wir alle wären erfreut. Du bist ein großes Talent. Aber erst müssen wir herausfinden, ob unsere Vermutung korrekt ist und die Tentakel nicht mehr lange vor einem Besuch dieses Systems zurückschrecken werden. Wir müssen Druck aufbauen.«


  »Wir? Druck?«


  »Wir, das sind jene in der Allianzführung, die es für wichtig halten, so bald wie möglich zum entscheidenden Schlag gegen die Tentakel auszuholen. Druck auf jene, die sich in ihrem Elend ganz ordentlich eingerichtet haben.«


  Slap spürte einen bitteren Geschmack auf der Zunge.


  »Politik!«, stieß er hervor.


  Der Sänger schnorchelte.


  »Aber ja, Slap. Darin sind wir nicht anders oder besser als die Menschen. Du hast doch nicht ernsthaft ein besonderes Maß an Aufgeklärtheit erwartet? In diesem System leben Hunderte von Spezies auf engem Raum. Es werden Bündnisse geschmiedet, Posten besetzt, Machtpositionen gefestigt, und das seit langer, langer Zeit. Und für viele ist das mittlerweile wichtiger als das eigentliche Ziel: aus der Gefangenschaft dieses einen Systems zu entkommen und endlich wieder frei in der Galaxis leben zu können – möglicherweise sogar die alten Heimatwelten einstmals wieder in Besitz zu nehmen! Es gibt genug, die genau wissen, dass sie ab dem Zeitpunkt, da wir frei sind, bedeutungslos werden. Ihre Positionen, ihr Prestige, all das droht dann an Relevanz zu verlieren. Ohne die Tentakel, das ist die Ironie, sind sie nichts und niemand. Also, ob sie es nun bewusst wahrhaben wollen oder nicht, benötigen sie die Bedrohung durch unsere Feinde, um ihr eigenes Ansehen zu bewahren und ihre Politik betreiben zu können.«


  Fischer-im-Trüben stieß ein blasiges Seufzen aus.


  »Du wirst auch jene früh genug kennenlernen, Slap. Je länger du unter uns weilst, desto weniger wirst du in der Lage sein, diese Leute zu vermeiden. Du findest sie überall.«


  »Und Fischer-im-Trüben gehört nicht dazu?«


  Der Sänger paddelte.


  »Aber nein. Sicher nicht. Aber das Urteil musst du selbst fällen. Bist ja ein schlauer Kerl.«


  »Danke für das Lob.«


  »Immer gerne. Willst du vielleicht jetzt mal meine Fruchtsäcke betrachten?«


  »Nein, wirklich nicht.«


  »Du weißt ja gar nicht, was dir entgeht. – Wir sind wohl am Ende, Mirinda.«


  Sie erhob sich und warf Slap einen auffordernden Blick zu.


  Der betrachtete den Sänger, wie dieser ohne weiteren Gruß davonschwamm und majestätisch in der trüben Flüssigkeit verschwand, bis nicht einmal mehr seine ungefähren Umrisse zu erkennen waren.


  Slap schaute noch eine Weile durch das dickwandige Glas, ehe auch er aufstand.


  »Sag, Mirinda … ist es nur mein Eindruck, oder sollte man sich von einem Gespräch mit einem jahrhundertealten Vertreter einer unendlich alten Alienzivilisation nicht etwas anderes erwarten?«


  »An was hast du gedacht?«


  »Ich weiß nicht … Würde. Ernsthaftigkeit. Irgendwie etwas … na ja, Altes halt.«


  »Es tut mir leid, wenn Fischer-im-Trüben deine Erwartungen nicht erfüllt hat.«


  »Ich dachte nur, dass jemand wie er … alledem eine größere … Feierlichkeit schenken würde.«


  »Fehlen dir Informationen? Hat er eine deiner Fragen unbeantwortet gelassen?«


  Slap dachte für einen Moment nach, ehe er zögerlich den Kopf schüttelte.


  »Nein. Wohl nicht.«


  »Warum sollte er dir dann etwas oder jemanden vorspielen, das oder der er nicht ist? Glaubst du, ein jahrhundertealtes Mitglied einer unendlich alten Alienzivilisation hat nicht das Ausmaß an Selbstbewusstsein und Gelassenheit erreicht, dass Spielchen und Darstellerei nicht mehr als notwendig angesehen werden?«


  Slap nickte. »Da ist was dran.«


  Mirinda lächelte. »Fischer-im-Trüben ist in Ordnung. Etwas exzentrisch, aber das sind die meisten Sänger. Und im Gegensatz zur absoluten Mehrheit seines Volkes kann man jederzeit mit ihm reden. Ich habe manchmal sogar den Eindruck, dass er sich etwas langweilt und froh darüber ist, wenn ihn jemand besucht.«


  »Mirinda, es gibt dich doch noch gar nicht so lange«, fiel Slap ein, als sie langsam aus dem Audienzraum zurück zum Hangar spazierten. »Wie kannst du über ihn reden, als würdest du ihn seit Ewigkeiten kennen? Ich vermute mal, du hast ihn gerade auch zum allerersten Mal getroffen.«


  Mirinda lächelte und tätschelte Slap auf die Schulter.


  »Klug beobachtet. Aber ich bin als Avatar aus einer Essenz der gesammelten KIs der Allianz erschaffen worden. Ich habe viele Erfahrungen anderer Avatare als Erinnerungsdateien gespeichert und kann auf sie zurückgreifen. Meine Kindheit und meine Adoleszenz waren recht … effektiv. Insgesamt hat beides nicht länger als fünf Minuten gedauert. Und so habe ich, sozusagen, schon viele Gespräche mit Fischer-im-Trüben geführt, wenngleich nicht in dieser speziellen Inkarnation.«


  »Und du kannst dich an alle Details erinnern?«


  »Wenn ich es wünsche, ja. De facto aber sind sie, wie deine Erinnerungen, aktuell nicht mehr als ein mentales Hintergrundrauschen, ein Erfahrungsschatz, der eher emotional als rational wirkt und der mir Sicherheit in Situationen gewährt, die ich vorher persönlich noch nicht erlebt habe.«


  Slap sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. Sie hatten den Hangar erreicht und bestiegen das Raumboot, das sofort abhob und sanft aus den sich öffnenden Toren glitt.


  »Ein leckeres Essen bei den Ath’con?«, fragte Mirinda, als sie das Boot auf das erste Habitat zusteuerte, an dem sie anfangs vorbeigeflogen waren.


  »Ja, sicher«, murmelte Slap etwas abwesend. Viele Dinge, die der Sänger ihm erklärt hatte, flogen in seinem Kopf herum. Er musste sie ordnen und sich darüber im Klaren werden, welche Rolle er in alledem spielen sollte …


  Dann fühlte er ein Gefühl in sich aufsteigen, von dem er nicht gedacht hätte, dass er es jemals empfinden würde.


  Er schluckte, legte sich eine Hand auf die Brust.


  »Geht es dir nicht gut?«, fragte Mirinda und blickte ihn besorgt an.


  »Es ist … nichts Körperliches«, erwiderte Slap mühsam und schüttelte sich, als wolle er Gedanken vertreiben. »Es ist nur …«


  »Was?«


  Slap seufzte.


  »Ich habe plötzlich Heimweh.«
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  Bevor der Shuttle vollständig beladen war, kam es zum Eklat.


  Roby stand übermüdet neben der Schleuse der Korvette und schaute dem Beladungsvorgang zu. Die Rahels hatten die ganze Sache generalstabsmäßig durchorganisiert, man merkte ihnen ihre Abstammung von einer erfahrenen Unteroffizierin an. Die Reihen der ersten Flüchtlinge standen diszipliniert und ruhig vor den beiden Abfertigungsschaltern. Absperrungen geleiteten den Strom der Evakuierten zu den beiden Personenschleusen vorne und hinten im massigen Leib des Raumschiffes, und im Inneren des Shuttles war die Besatzung damit befasst, jedem einen Platz zuzuweisen. Familien und Paare saßen zusammen, darauf wurde geachtet, und so kam es eigentlich nicht zu irgendwelchen Streitigkeiten. Über allem lag eher eine angespannte und ängstliche Atmosphäre. Jedem waren noch einmal die Gefahren des Fluges deutlich vor Augen geführt worden und jedem war freigestellt worden, dieses Wagnis nicht einzugehen, sondern stattdessen auf der Erde zu bleiben. Niemand hatte sich gemeldet.


  Kaum einer konnte die Risiken wirklich gegeneinander abwägen. Roby gehörte zu jenen, die dazu imstande waren. Er hätte sich jederzeit für einen Platz im Shuttle entschieden.


  Bella war vorhin kurz zur Hanna geeilt und hatte Roby an sich gedrückt. Sie hatten nicht viel Zeit füreinander, denn Roby war mit Startvorbereitungen beschäftigt gewesen und Bella gehörte zu jenen, die mit dem ersten Shuttle zum Fluchtraumschiff reisen würden, um die Schlafkammern für die Neuankömmlinge vorzubereiten. Sie hatten nur relativ wenige Ärzte mit Fachwissen in kryogener Stasis unter den Flüchtlingen, und so war eine Reihe intelligent wirkender Kirchenmitglieder in der Bedienung der Kapseln unterwiesen worden. Bella wirkte nicht nur intelligent, sie verfügte in der Tat über eine rasche Auffassungsgabe und gehörte nun zum Team jener, die die an Bord eintreffenden Flüchtlinge in die Kammern packen und für die lange Reise einfrieren würden. Roby fühlte sich unwohl bei dem Gedanken, für Bellas Sicherheit verantwortlich zu sein, wusste aber auch, dass sich dieser Moment nicht länger hinausschieben ließ. Ihm würde ein Asteroid vom Herzen fallen, wenn sie wohlbehalten auf der Arche angekommen sein würde.


  Sie hatte sich mit einem weichen, warmen Kuss von ihm verabschiedet, und während Roby die Menschenschlange beobachtete, die sich dem Shuttle zuwandte, versuchte er, sich immer wieder bewusst an dieses Gefühl zurückzuerinnern. Es gab so wenige schöne Augenblicke in seinem Leben der letzten Wochen, er musste einfach das festhalten, was ihn aufrechthielt. Bella hielt ihn aufrecht, und das mehr, als er ihr gegenüber zugeben würde. Was wiederum albern war, denn wer wusste, wann er ihr jemals wieder davon erzählen konnte?


  Aber so war es eben.


  Die Hanna selbst war schon startbereit und wartete nur noch auf den Abschluss der Verladeaktion. Seine Kameraden nutzten die Zeit, um noch eine halbe Stunde Schlaf zu bekommen, doch Roby fühlte eine so starke innere Unruhe in sich, dass er genau wusste, dass er sich nicht mehr würde entspannen können. Smith hatte ihnen vorhergesagt, dass derzeit die Kampfhandlungen im Erdorbit eine gewisse Ruhephase durchzumachen schienen, und er hoffte, dass sie diesmal keinen Tentakeln begegnen würden. Der Flug würde daher möglicherweise Gelegenheit bieten, dass sie alle in zwei Schichten immer mal wieder eine Stunde würden einnicken können. Roby hoffte darauf. Er wusste, welchen Raubbau er an seinem Körper betrieb. Andererseits war er sich auch der Tatsache bewusst, dass er keine Ruhe finden würde, ehe Bella nicht an Bord der Arche war. Er wollte nicht im Schlaf durch eine Bedrohung überrascht werden, die ihr nachher zum Verhängnis wurde.


  Das würde er sich niemals verzeihen.


  Er schaute auf.


  Etwas tat sich. In die Schlange kam Bewegung. Protestrufe wurden laut. Rahels, die die Absicherung übernommen hatten, wurden aufmerksam. Sie erhoben keine Waffen – hier gab es keine Feinde, nur Verwirrte –, aber sie spazierten gelassen auf die Unruhestelle zu.


  Jemand löste sich aus der Schlange und rannte. Er eilte nicht auf den Shuttle zu, war keiner der Irren, die meinten, sie würden durch Vordrängeln tatsächlich einen Platz in dem Transport erhaschen.


  Dieser hier wusste, wohin er wollte.


  Es war ein Mann und sein Ziel war die Hanna.


  Roby, der sich bisher müde an die Außenhülle der Korvette gelehnt hatte, stieß sich ab und seine Hand wanderte unwillkürlich zum Gürtel, in dem unter anderem eine kleine Handfeuerwaffe steckte. Doch er zog sie nicht, als er erkannte, wer da auf ihn zulief.


  Das war zu erwarten gewesen, dachte er.


  Roby seufzte und richtete seine Augen für einen Moment in stummer Klage in den Himmel.


  Es war Agent Piotrowski.


  Und er sah aus, als wäre er endgültig völlig durchgeknallt.


  Seine Augen waren weit aufgerissen. Er hatte seine Jacke falsch zugeknöpft. Sein Haar stand ihm wild zu Berge. Sein Mund war halb geöffnet, verzogen zu einem falschen Grinsen, das Roby nur zu gut in Erinnerung hatte, in dieser panischen Gesamterscheinung aber nicht mehr bedrohlich, sondern nur noch albern wirkte.


  Roby hob die Augenbrauen, als der Mann vor ihm zum Stillstand kam. Piotrowski keuchte. Er schwitzte. Er machte einen dermaßen derangierten Eindruck, das Roby beinahe über ihn gelacht hätte. Doch der Agent war immer noch das alte Scheusal, dessen war er sich sicher.


  »Sergent!«, rief Piotrowski und holte tief Luft. »Sie müssen mich an Bord lassen!«


  Roby deutete mit einem Finger auf den Shuttle. »Dort? Das geht nur, wenn Sie auf der Liste stehen.« Er sprach ruhig wie zu einem ungezogenen Kind.


  »Natürlich«, erklärte Piotrowski mit falschem Lächeln. »Das weiß ich auch. Nein. Ich meine natürlich Ihr Schiff.«


  Roby deutete nun mit dem Daumen hinter sich und sah den Mann fragend an.


  »Aber ja. Nun seien Sie nicht so schwer von Begriff. Lassen Sie mich an Bord.«


  »Warum?«


  Piotrowski beugte sich leicht nach vorne. Roby konnte einen feinen Schweißfilm auf dessen Stirn erkennen. Und der Geruch, den der Mann absonderte, stieg in seine Nase.


  »Vergessen Sie nicht, wer ich bin«, erklärte der Agent mit drohendem Unterton. »Sie stehen immer noch unter Beobachtung des Militärgeheimdienstes!«


  Roby zuckte mit den Schultern, strahlte immer noch Gelassenheit aus. »Tun wir das nicht alle?«


  Piotrowski verzog das Gesicht. »Nur weil Sie sich erfolgreich bei diesen Sektierern eingeschleimt haben, heißt das noch lange nicht, dass Sie bei uns vom Haken sind. All dies hier geschieht, weil wir es zulassen. Und Sie sind Teil unserer Beobachtermission, nicht Teil dieser Fluchtaktion!«


  Roby nickte. Piotrowski hatte formal nicht unrecht. Obgleich die anderen Mitglieder seines Teams nur gelegentlich hier auftauchten, um nach dem Rechten zu sehen, war er immer noch Teil der Tentakelwacht und keinesfalls ein »Sektierer«. Andererseits …


  »Ich bin nicht der Kommandant dieses Schiffes«, erklärte er dem Agenten. »Ich darf Sie gar nicht einfach so an Bord lassen.«


  »Ach was!«, sagte Piotrowski mit einer wegwerfenden Geste. »Details! Ich habe höchste Autorisierung vonseiten der Regierung! Niemand darf mich abweisen! Sonst wäre ich ja wohl kaum durch die Absperrung gekommen.«


  Ein interessantes Argument, wie Roby befand. Er blickte hoch und suchte nach den Rahels des Sicherheitsteams. Er erspähte sie, wie sie die disziplinierte Reihe der Flüchtlinge dirigierten. Und er fand sich selbst unter Beobachtung einiger Augenpaare, die interessiert musterten, was hier passierte. Roby runzelte die Stirn.


  Er hatte die Ahnung, dass der Agent nicht durchgelassen worden war, weil er über eine so wundervolle Autorisierung verfügte, sondern weil …


  Er wandte sich wieder Piotrowski zu, der ungeduldig von einem Bein auf das andere stakste und aussah, als würde er sich gleich mit den Händen durch die Schiffshülle der Hanna graben wollen.


  Roby wusste nicht genau, was hier los war. Also beschloss er, weiterhin den sicheren Weg zu gehen.


  »Es tut mir leid, aber ich führe hier nicht das Kommando. Ich kann Sie nicht so einfach an Bord lassen.«


  »Das ist nicht akzeptabel!«


  »Der Capitaine kommt gleich vom Briefing. Er kann eine Entscheidung treffen.«


  »Das ist nicht, nicht, nicht akzeptabel!«, erklärte der Agent trotzig. »Ich muss … Dinge überprüfen.«


  Roby schaute sich den Mann genau an, sah, wie seine Lippen bebten und wie sein unsteter Blick über die Hanna wanderte, um immer wieder an der Zugangsschleuse hängen zu bleiben.


  »Überprüfen?«


  »Ja … auf der Arche … die Regierung erwartet einen Bericht.«


  Roby nickte langsam. »Auf der Arche.«


  »Sie befindet sich auf dem Territorium der Sphäre! Ich sagte ja ber…«


  »Wir halten uns nur sehr kurz dort auf, bis die Flüchtlinge aus dem Shuttle gekommen sind. Da ist nicht viel Zeit für eine … Überprüfung.«


  »Das … dann muss ich eben länger bleiben … ich muss gründlich sein!«


  »Ja. Gründlich. Ich verstehe.«


  Roby verstand in der Tat. Piotrowski wollte nichts überprüfen. Ihm ging der Arsch auf Grundeis und er wollte seine Privilegien missbrauchen, um sich einen Platz auf der Arche zu verschaffen. Damit stand er natürlich voll in der bewährten Tradition seiner Auftraggeber, sich immer die schönsten Scheiben vom Speck abzuschneiden. Roby konnte ihm dafür nicht einmal ernsthaft einen Vorwurf machen.


  Der Agent hatte Angst und er wollte hier weg. Auch das war etwas, wodurch er sich von 99 Prozent der Menschheit nicht unterschied. Nur die Art, wie er dieser Angst Ausdruck gab, schmeckte Roby nicht.


  »Hören Sie …«, begann er.


  »Nein, Sie hören jetzt!«, zischte Piotrowski und kam noch einen Schritt näher. »Ich darf sofort an Bord dieses Schiffes und werde mit Ihnen zur Arche reisen, oder ich werde dafür sorgen, dass Sie sofort von hier abgezogen und an die bröckeligste Front auf dieser Welt versetzt werden, wo Sie dann als Sporenfutter enden werden. Habe ich mich deutlich ausgedrückt?«


  Roby atmete flach, um den stechenden Geruch aus Piotrowskis Kehle nicht riechen zu müssen. Der Mann hatte sich gestern Nacht für seine kleine Aktion wohl Mut angetrunken und war bei der Auswahl der dafür benötigten Getränke nicht allzu wählerisch gewesen.


  »Ich bin wirklich nicht in der Lage …«


  Roby hielt inne. Es war keinesfalls so, dass ihm Piotrowskis Argument plötzlich einleuchtete. Aber das Gefühl der Mündung, die sich nun unmissverständlich gegen seinen Unterleib presste, wies darauf hin, dass jedes weitere Wort ein falsches sein konnte.


  Der Mann war verzweifelt und dumm. Eine sehr gefährliche Kombination, wie Roby wusste. Er hielt unwillkürlich den Atem an. Warum griffen die Rahels nicht ein?


  »Nun? Überzeugt?«, fragte der Agent gehässig und war damit auf sehr beunruhigende Art und Weise wieder ganz der Alte.


  Roby wollte etwas sagen, dann aber wurde ihm diese Bürde endlich abgenommen.


  »Gibt es ein Problem?«


  Drei Rahels mit Sturmgewehren und der lässigen Haltung von Veteraninnen, die wussten, was sie zu tun hatten, standen wie aus dem Boden gewachsen hinter dem Agenten.


  Roby erlaubte sich, seine Muskeln etwas zu entspannen. Immerhin hatte ihm das Adrenalin geholfen, seine Müdigkeit zu verscheuchen.


  Eine Rahel legte Piotrowski die Hand auf die Schulter.


  »Nicht so nah an den Waffenoffizier«, sagte sie leise. »Wir brauchen ihn noch.«


  Piotrowski sah für einen winzigen Augenblick so aus, als wäre ihm das egal, doch dann siegte tatsächlich die Vernunft und er ließ die Waffe sinken, machte den geforderten Schritt zurück. Er ließ dabei dermaßen die Schultern hängen, dass er Roby beinahe leidtat.


  Aber wirklich nur beinahe.


  »Ich …«, stammelte Piotrowski, dessen Hoffnungen, sich außer der Reihe einen Platz auf der Arche zu sichern, gerade zerstoben waren.


  Eine Rahel sah ihn ausdruckslos an und fragte: »Warum meinen Sie, dass Sie es mehr wert sind zu überleben als jeder andere hier?«


  Der Agent schnob. Seine Augen glitzerten, sein Körper spannte sich. Er bekam wieder Oberwasser.


  »Das dürfte doch wohl klar sein. Ihre Sektenmitglieder sind irgendwelche zusammengewürfelten Freaks, die einer absurden Heilsideologie gefolgt sind und aus Versehen mal die richtige gewählt haben. Es gibt nichts, was sie sonderlich auszeichnet, außer Ihrem albernen Kult auf den Leim gekrochen zu sein. Ich bin ein hervorragend ausgebildeter Agent des Militärgeheimdienstes, habe zwei Universitätsabschlüsse und bin in allerbester körperlicher Verfassung.«


  Bei seinen letzten Worten wies er geringschätzig auf einen der Flüchtlinge, der ihnen etwa fünf Meter entfernt direkt gegenüberstand und geduldig auf seine Abfertigung wartete. Dieser war ein Mann mittleren Alters mit bereits zurückweichendem Haaransatz und einer etwas ungeraden Körperhaltung, mit einem deutlich erkennbaren Bauch, der über die eng geschnürte Hose ragte.


  »Ich bin ausgesprochen vielseitig einsetzbar. Ich bin mehr wert als die meisten ihrer Sektierer hier. Ich bin eine Stütze für die neue Gesellschaft, für ein neues Terra. Leute wie mich hätten Sie auswählen sollen, anstatt die Frage, wer gerettet werden soll, mehr oder weniger dem Zufall zu überlassen.«


  Die Rahel wirkte immer noch ausdruckslos und nickte gemessen. Roby wollte diesem Blödsinn gar nicht weiter zuhören, bewegte sich aber nicht. Das war wie ein Unfall, man konnte einfach nicht wegschauen.


  »Das verstehe ich gut«, sagte die Klonsoldatin schließlich.


  »Außerdem können Sie einen Fürsprecher bei der Regierung gut gebrauchen«, ereiferte sich Piotrowski weiter. »Ich habe Einfluss. Man hört auf mein Wort.«


  »Und sollten wir Sie nicht mitnehmen, nutzen Sie diesen Einfluss, um …«


  Der Agent grinste. »Ich kann Ihnen Ärger bereiten. Denken Sie darüber nach. Und glauben Sie nicht, dass die Staatsführung auf Sie Rücksicht nimmt, nur weil Sie diesen Typen hier mitnehmen wollen.«


  Er zeigte auf Roby, der etwas verwundert die Augenbrauen hob.


  »Der kommt doch nur mit, weil er eine Ihrer Jüngerinnen knattert!«


  Piotrowski lachte auf, es klang meckernd, ein vertrauter Ton in Robys Ohren und einer, auf den er gerne verzichtet hätte. Der Agent hatte die Situation offenbar wieder im Griff, jedenfalls nahm er das an. Dennoch schwieg Roby weiter. Er wollte diese Sache den Rahels überlassen. Die hatten schließlich auch das Sagen, wenn es hart auf hart kam.


  »Tut er das?«


  »Ja, dieses dürre Ding«, sagte der Agent. »Bella ist ihr Name, glaube ich. Albern. Dabei ist an Ihnen hier doch viel mehr dran.«


  Er warf der Rahel einen Blick zu, der wohl verführerisch sein sollte. Roby war sich recht sicher, dass er diese Wirkung nicht entfaltete.


  »Ich würde ja eher eine von Ihnen aussuchen«, erklärte Piotrowski und es klang mehr wie eine Drohung denn wie ein Versprechen.


  Die Rahel blieb völlig unbeeindruckt. Sie wirkte weder entsetzt noch empört … nicht einmal abgestoßen. Sie blieb von gleichbleibender Freundlichkeit.


  »Ist das so?«, fragte sie leise.


  »O ja!«, behauptete der Agent. »Sie haben nur Vorteile, wenn Sie mich an Bord lassen. Glauben Sie mir. Ich kenne mich auch mit Verwaltung aus. Ich kann ein ausgezeichneter Bürokrat sein, wenn es darauf ankommt.«


  Roby glaubte ihm aufs Wort.


  »Sie wissen gar nicht, was man da alles falsch machen kann. Alleine die Fehler bei der Ausfertigung wichtiger Dokumente. Rechtschreibung, Stil, Grammatik. Da schreit man manchmal auf, möchte groß ›Tilt!‹ über alles schreiben, in roter Farbe. Unfähigkeit ist der Standard, und es bedarf eines Menschen wie mir, die Dinge lesbar zu machen, damit alles läuft und klappt. Sie können auf jemanden wie mich einfach nicht verzichten!«


  Zu Robys gelinder Überraschung nickten sich die Rahels zu. Er wurde unruhig. Ihn beschlich das Gefühl, wieder nicht genau mitzubekommen, was hier geschah.


  »Sie haben uns überzeugt, Agent Piotrowski«, erklärte die Wortführerin und wandte sich an Roby. »Der Mann darf an Bord. Weisen Sie ihm einen der Notsitze zu. Er erhält auch Zugang zur Arche und darf dort bleiben, wenn er es wünscht. Behandeln Sie ihn höflich. Er hat sich diese Chance verdient.«


  Roby öffnete fassungslos den Mund, starrte auf Piotrowskis triumphierendes Grinsen und suchte vergeblich nach Ironie in dem Befehl der Rahel, irgendeinem Anhaltspunkt, dass sie es eben nicht so gemeint hatte und er dem Mann einen Tritt in den Hintern geben durfte.


  Durfte er nicht.


  Er durfte nur mit ansehen, wie Piotrowski, immer noch grinsend, ihm noch einmal zuwinkte, um dann fröhlicher Dinge die Hanna zu betreten. Smith würde hocherfreut sein, wenn er von ihrem neuen Gast erfuhr und dass Roby nicht alles getan hatte, um ihm den Zutritt zu verweigern. Letztendlich würde auch Smith tun, was die Rahels ihm sagten, aber Roby konnte sich bereits lebhaft vorstellen, dass er den Sündenbock würde spielen müssen, und das war keine Aussicht, auf die er sich übermäßig freute.


  Der Agent hatte es sich durch reine Chuzpe und Frechheit und wilde Angeberei verdient, dem Chaos auf der Erde zu entkommen und Teil der neuen Zukunft der Menschheit zu werden? Roby fielen auf Anhieb Dutzende von Menschen ein, die er hätte nennen können, wenn die Rahels ihn um eine Liste von Kandidaten fürs Überleben gebeten hätten. Doch eine solche Bitte war niemals ausgesprochen worden. Und bisher waren die Rahels solchen Anträgen gegenüber auch nur sehr reserviert begegnet. Es gab eine feste Liste, nur wenige freie Plätze durch unvorhergesehene Ausfälle. Keine Extrawünsche. Wer noch mitwollte, musste es sich verdienen. Roby hatte dafür einen der gefährlichsten Jobs überhaupt angenommen und mit ihm die hohe Wahrscheinlichkeit akzeptiert, diese ganze Aktion gar nicht zu überleben und den Abflug der Arche aufgrund plötzlichen gewaltsamen Ablebens zu verpassen.


  Das konnte doch alles nicht wahr sein!


  Roby war zutiefst in seinem Gerechtigkeitsempfinden verletzt. Er fühlte kalten Zorn in sich aufsteigen.


  Er ballte die Fäuste.


  Doch ehe er die Rahels fragen konnte, was zum Teufel sie eigentlich geritten hatte, eine solch absurde Entscheidung zu treffen, waren die drei Klonfrauen bereits verschwunden, ohne sich um die Fassungslosigkeit in Robys Gesichtsausdruck zu scheren. Roby durfte ihren Hintern nachblicken, und er empfand diesen Anblick als den höchsten Ausdruck an Arroganz, den er sich derzeit vorstellen konnte.


  Er blieb zurück, allein, starrte auf die Flüchtlinge, die von alledem nichts mitbekommen hatten, ruhig und gelassen auf ihre Plätze im Shuttle warteten, Plätze, die sie sich nicht erschlichen und ergaunert hatten. Roby schüttelte langsam den Kopf und versuchte, sich wieder abzuregen.


  Immerhin, kam ihm der Gedanke, eines hatte dieses Gespräch doch bewirkt.


  Er war sich darüber klar geworden, wo er eigentlich stand.


  Wenn er sich bisher auch der Illusion hingegeben hatte, ein Soldat der Tentakelwacht zu sein und dieser irgendeine Loyalität zu schulden – obgleich sie es eigentlich nicht verdient hatte –, so war ihm jetzt glasklar geworden, dass er längst innerlich die Seiten gewechselt hatte. Nein, nicht zu den Tentakeln, aber zu der Kirche, dieser seltsamen Sekte, die gar keine war, sondern nichts anderes als eine über Generationen vorbereitete Untergrund-Fluchtorganisation, und die ihm nicht nur die Aussicht bot, mit dem Leben und einer Zukunft davonzukommen, sondern auch, dabei eine gewisse Würde und ein Mindestmaß an Anstand zu bewahren.


  Ja, dachte Roby und nickte sich selbst zu. Wenn alles zusammenbrach, blieb eigentlich nicht viel anderes übrig, und wenn er schon zu sterben hatte, verdiente jeder seine Loyalität, der ihm die Möglichkeit gab, dies würdevoll und auf menschliche Art zu tun – und ihn nur dann in Gefahr zu bringen, wenn er es freiwillig tat, um andere zu schützen, ihnen zu helfen, wenn sie sich selbst nicht helfen konnten.


  Agent Piotrowski, dafür sollte er dem Scheusal dankbar sein, hatte ihm die Augen geöffnet.


  Roby atmete tief durch.


  Und er hatte es ganz und gar nicht gemocht, wie dieser über Bella geredet hatte.


  Allein damit hätte sich bereits eine echte Fahnenflucht rechtfertigen lassen.


  Roby grinste.


  Er fühlte sich jetzt besser, befreit. Er war auch gar nicht mehr müde. Er würde sogar den Agenten ertragen, zumindest wenn dieser es schaffte, das Maul zu halten.


  Er war jetzt sein eigener Herr, erstmals wieder seit langer Zeit.


  Das war die Sache wert gewesen.


  


  


  


  Zwischenspiel


  


  »Ich erwarte von Ihrer Seite Maßnahmen.«


  Der Tonfall des Allianzbotschafters war höflich und geduldig, wie man es von einem echten Diplomaten auch erwartete. Sobhex war nie sonderlich dadurch aufgefallen, die Beherrschung zu verlieren, und Großadmiral terSteegen war sich nicht sicher, ihn jemals laut oder zornig erlebt zu haben. Aber dem derzeitigen Oberkommandieren der Tentakelwacht war der Unterton in der Aussage keinesfalls entgangen. Er hatte den Alien schon mehrmals getroffen – vor allem bei den Vorbereitungen für den Angriff auf den Jupiter, der zum Ziel hatte, das Weltentor zum Allianzsystem neu zu zünden und damit die Evakuierung zu ermöglichen – und meinte daher, ihn einigermaßen einschätzen zu können. Soweit das bei einem Alien überhaupt möglich war.


  »Wir bemühen uns.«


  »Welcher Art sind Ihre Bemühungen?«


  TerSteegen räusperte sich. Er wusste nicht genau, warum sich Sobhex so über das Verschwinden seiner Androidenbegleiterin aufregte. Sicher, der Vorfall war sehr bedauerlich und sie war Mitglied seiner Delegation. Aber so, wie er es verstanden hatte, war sie doch nicht viel mehr als ein Kunstprodukt, zudem ein recht vulgäres, dahingehend konstruiert, um einen jungen und leicht beeinflussbaren männlichen Soldaten, der den ersten Kontakt hergestellt hatte, unter Kontrolle zu bekommen. Das Problem hatte sich durch den Tod dieses Mannes ja nun auch gelöst. Was sollte das alles also? Sollte diese Mirinda nun auf der Erde weitere Offiziere becircen oder weswegen war sie so wichtig? Oder stand Sobhex auf diese Art von Silikontitten? Das sah man ihm gar nicht an. Gut, das lag nicht zuletzt daran, dass er von einer ganz anderen Art war, aber wer wusste schon, welchen perversen Leidenschaften diese Xenos insgeheim frönten? Der Großadmiral wollte das gar nicht so genau wissen und er konnte natürlich Sobhex diese Fragen nicht stellen.


  Aber vielleicht kannte der Diplomat ihn besser, als er geahnt hatte, denn er sprach weiter: »Mirinda ist für mich von hoher Bedeutung. Sie ist eine Diplomatin wie ich und genießt die gleichen Rechte. Ihre Sicherheit lag in Ihren Händen und Sie haben darin versagt, sie ausreichend zu schützen. Ich erwarte, dass Sie alles in Gang setzen, um diesen Fehler wiedergutzumachen. Ihre Nonchalance in dieser Hinsicht ist für mich nicht akzeptabel.«


  Egal ob dieser Sobhex nun scharf auf die Alte war oder nicht, er nahm es offenbar ernst.


  TerSteegen räusperte sich. Der Tonfall dieses Typen gefiel ihm ganz und gar nicht. Und er war Soldat, kein Diplomat. Er musste sich nicht alles anhören.


  »Ich muss Sie daran erinnern, dass ich hier einen Krieg zu führen habe«, stieß er hervor. »Ich muss mich um Dinge kümmern, die das Leben Tausender Soldaten und Zivilisten entscheiden. Ich habe Anweisungen gegeben, dass Ihre Begleiterin gesucht und gegebenenfalls befreit wird. Ein fähiger Offizier wurde damit betraut. Und sobald ich etwas weiß, werde ich Sie darüber in Kenntnis setzen. Aber die Erde ist ein Schlachtfeld. Es gibt Gebiete, die fest in der Hand der Invasoren sind. Wir können nicht überall hin und wir wissen nicht mehr über alles Bescheid, was auf der Oberfläche geschieht. Das sind die Fakten, das sind die Realitäten eines Krieges. Sie sollten das wissen. Sie haben es doch sicher schon oft genug gesehen.«


  Sobhex schwieg für einen Moment, als müsse er das Gesagte verarbeiten.


  »Ich akzeptiere Ihre Aussage, Admiral«, sagte er schließlich. »Ich war vielleicht ein wenig ungerecht. Wann darf ich mich bezüglich dieser Sache wieder melden?«


  Am liebsten gar nicht, dachte terSteegen bei sich, bemühte sich aber angesichts der angedeuteten Entschuldigung des Aliens darum, eine weitere Eskalation zu verhindern. Im Grunde standen sie ja auf der gleichen Seite. Er holte tief Luft und versuchte, die angesammelte Anspannung wieder abzubauen.


  »Ich melde mich bei Ihnen, und das binnen der nächsten 48 Stunden«, versprach er.


  »Ich breche bald mit der Flotte zum Jupiter auf. Es wäre zufriedenstellend, vorher Informationen über Mirindas Verbleib zu erhalten«, erinnerte ihn der Diplomat.


  »Natürlich«, brachte der Admiral hervor. »Ich bemühe mich.«


  »Dann ist es gut. Ich danke Ihnen.«


  Und terSteegen starrte auf einen leeren Bildschirm.


  Er seufzte. Dann drückte er einen Knopf auf seinem Schreibtisch.


  »Ich will mit Capitaine Kay reden. Jetzt.«


  Immerhin konnte er seinen Frust an einem Untergebenen auslassen. Kay war so ein Typ, der regelmäßig eins auf die Mütze brauchte, um richtig zu funktionieren, und terSteegen hatte durchaus seinen Spaß daran, diese Motivation zu verteilen.


  Er hatte gelernt, die kleinen Freuden des Lebens zu schätzen.
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  Drei weitere Trainingseinheiten hatte es gedauert, bis Loban zu der Überzeugung gekommen war, dass Slaps Erfolg im Virtuum keine Eintagsfliege war. Slap war sich nicht sicher, ob das eine gute Nachricht war – vielleicht wäre es auch besser gewesen, alles hätte sich als riesengroßer Irrtum oder Zufall herausgestellt und ihm wäre die Chance gegeben worden, wieder in die Bedeutungslosigkeit zu versinken. Doch gerade seine nonchalante Haltung, diese Einstellung, dass es ihm im Grunde seines Herzens egal war, was im Tentakeltraum passierte, schien die Grundlage seines Erfolges zu sein. Loban hatte darüber hinaus begonnen, mit ihm diverse Meditationstechniken einzuüben, die Slap halfen, den glückseligen Zustand völliger Gleichgültigkeit zu erreichen, der offensichtlich instrumentell war, um seine Funktion zu erfüllen. Die Tage vergingen daher in einer gewissen Eintönigkeit: Morgens absolvierte Slap Entspannungs- und Meditationsübungen, danach wurde er von Experten in der Architektur des Tentakeltraumes unterwiesen, sodass es ihm gelang, sich bewusst zu orientieren. Hin und wieder tauchte auch sein Mentor auf und lehrte ihn allgemeine Dinge über die Allianz, nicht zuletzt über das politische System, die Bedeutung des Rates, die Rolle verschiedener Fraktionen und mächtiger Gruppen, Dinge, die Slap auf fatale Art und Weise an die Abfolge deformierter politischer Systeme aus der Geschichte der Erde erinnerten. Auch in der Allianz hatte sich seiner Sicht nach eine Entwicklung ergeben, die Parallelen zur irdischen Geschichte aufwies: Je mehr das System daran scheiterte, gewisse Probleme möglichst optimal zu lösen, desto stärker wurde die Tendenz, diesem System zusätzliche Kompetenzen und Ressourcen zu geben – und anstatt damit die Problemlösung zu verbessern, sorgte man auf diesem Wege nur dafür, dass das System auf einem stetig höheren Niveau scheiterte.


  Es war offenbar immer die gleiche Geschichte.


  Die anderen Aspekte seiner Ausbildung waren dann doch interessanter. Glückselige Ignoranz etwa war ein Geisteszustand, den Slap schon immer erstrebenswert fand, und obgleich die Monotonie ihn ein wenig anfraß, übte und praktizierte er, so gut er nur konnte.


  Dies war notwendig, denn seine erste richtige, echte Mission bestand darin, Informationen über die Fähigkeit der Tentakel zu erlangen, das Allianzsystem anzugreifen. Dazu gehörte aber nicht nur die Möglichkeit, sich im Tentakeltraum zu orientieren, sondern auch, ein anderes Abbild seines Selbst in diesen hineinzuprojizieren – im Regelfall als Tentakel.


  Slap musste virtuelles Tarnen und Täuschen lernen, und das in einer Umgebung, deren Spielregeln von ihm genutzt, aber nicht bestimmt wurden. Die Nachmittage verbrachte er damit, das Gelernte in die Tat umzusetzen, immer noch in einem relativ geschützten Teil des Virtuums, dem Trainingsbereich, wie Slap ihn nannte. Die Abende hatte er frei, und meist verbrachte er sie mit Mirinda, die ihn manchmal zu weiteren kleinen Expeditionen in den Allianz-Weltraum animierte, soweit das zeitlich möglich war. Slap lernte seine Umgebung langsam besser kennen, und so war er nicht allzu überrascht, als eines Tages das schrecklichste aller Monster an seiner Tür klopfte: die Politik.


  Fischer-im-Trüben hatte ihn gewarnt, und der Sänger hatte recht behalten.


  Es begann damit, dass Loban ihm eines Morgens erklärte, dass sie die Intensität der Vorbereitungen in den kommenden Tagen möglicherweise etwas reduzieren würden.


  »Warum? Gibt es ein Problem?«, fragte Slap, nicht wirklich neugierig – er hatte kein Problem mit Müßiggang.


  Loban, der trotz all seiner Kenntnisse immer noch Schwierigkeiten damit hatte, Slaps Gefühlslage richtig zu deuten, beeilte sich dermaßen mit seiner Antwort, als würde er annehmen, dass es seinen Schützling wirklich interessierte – oder gar besorgte. »Nein, es nicht nichts. Gar nichts«, sagte sein Ausbilder und sah dabei in seinem Gummianzug so komisch-verzweifelt aus, dass Slap diese Antwort schon aus prinzipiellen Gründen nicht ernst nehmen konnte. »Es könnte zu einer kleinen Verzögerung kommen, was die Einsatzplanung betrifft … was ja gar nicht so schlecht wäre, denn dann bleibt mehr Zeit für eine gründliche Vorbereitung. Kein Grund zur Beunruhigung also.«


  »Ich bin nicht beunruhigt«, gab Slap gleichmütig zurück. Das war jetzt aber tatsächlich ein klein wenig gelogen, denn er spürte, dass etwas im Argen lag.


  »Darüber hinaus möchte ein Mitglied des Allianzrates ein Gespräch mit uns führen, um den Stand der Vorbereitung zu ermitteln und die … Missionsziele … kritisch … zu erörtern.«


  Slap spannte seinen Körper an. Allianzrat. Kritisch erörtern. Mehrere Glocken schlugen Alarm, und er fühlte, wie sein Blutdruck stieg.


  »Jetzt bin ich beunruhigt«, erwiderte Slap und kniff die Augen zusammen. »Die Missionsziele erörtern? Es geht doch nur darum, die Informationslage zu verbessern. Es ist eine letztlich rein passive Vorgehensweise, wir bringen niemanden um und stecken auch nichts in Brand.«


  Loban wirkte zunehmend hilflos.


  »Das ist richtig, aber das Ratsmitglied hat … Bedenken geäußert.«


  »Bedenken?«


  »Es fällt mir schwer, dies richtig einzuordnen«, gestand Loban seine Unfähigkeit ein, wie ein Politiker zu denken. Slap empfand eine plötzliche Sympathie für den Wissenschaftler. »Aber Mirinda wird dabei sein, und soweit ich es verstanden habe, ist sie über diese Entwicklungen … informiert worden.«


  Slap dachte an sein Gespräch mit dem Sänger zurück und war sich einigermaßen sicher, dass Fischer-im-Trüben exakt diese Entwicklung gemeint hatte, als er über die Allianzpolitik referierte.


  »Wann werden wir also das Vergnügen haben?«


  »In Kürze. Das Ratsmitglied ist sehr beschäftigt. Es ist schwierig, einen geeigneten Termin zu finden, sagte man mir.«


  »Und bis dahin machen wir auf Sparflamme weiter?«, vergewisserte sich Slap.


  »So ist es.«


  »Na, das kann dann ja dauern.«


  Slap wusste nicht, ob Loban seiner Einschätzung zustimmte oder nicht, der Rest des Tages verlief jedenfalls nicht anders als die vorherigen. Als er am kommenden Morgen pünktlich zu einer erneuten Trainingsmission eintraf, war Loban nicht alleine. Ein Wesen hatte sich zu ihnen gesellt, dessen Anblick bei Slap erst einmal Brechreiz verursachte. Er hatte nie besonders viel für Insekten übrig gehabt und dieser überdimensionierte Käfer vor ihm erweckte eine Menge archetypischer Ängste in ihm. Da es für ihn sehr schwer gewesen wäre, den gut zwei Meter hohen Besucher mit seinen furchtbar effektiv aussehenden Mandibeln unter der Fußsohle zu zerquetschen, rang Slap lieber um Selbstbeherrschung. Der leicht modrige Geruch, der von dem Wesen ausging, half ihm dabei nicht. Slap wünschte, er hätte nicht so reichlich gefrühstückt. Er zwang sich ein Lächeln ab – falls sein Gegenüber das überhaupt zu schätzen wusste – und setzte sich etwas unsicher.


  Suchend blickte er sich um.


  Keine Mirinda. Er, Loban und ein Mistkäfer.


  Eine wunderbare Art, den Tag zu beginnen.


  Loban wirkte noch unbeholfener als sonst. Er war mit dieser Situation erkennbar überfordert, es blieb ihm aber nichts anderes übrig, als mitzuspielen.


  »Das hier, lieber Slap, ist Ratsmitglied Kritkk Tansh, von dem ich gestern berichtet habe. Er hat es freundlicherweise dann doch kurzfristig einrichten können, uns zu besuchen.«


  Loban war nicht anzumerken, ob er das ironisch meinte oder nicht, aber Slap hatte schon lange aufgegeben, in dem Alien irgendwelche spezifischen Gefühlsregungen in Bezug auf spezifische Personen lesen zu wollen, da er meistens ohnehin danebenlag. Er nickte Tansh zu und bemühte sich, freundlich zu klingen, als er antwortete: »Ich begrüße das Ratsmitglied.«


  Der Mistkäfer bewegte Dinge, die niemand in Bewegung sehen wollte.


  »Danke«, schnarrte es aus einem Vocoder, dessen Existenz Slap erst jetzt bemerkte. Das Gerät war irgendwo in dem feinen Haar verborgen, das Tansh auf seinem Oberkörper trug, offenbar anstatt von Kleidung, denn außer einer Art Schärpe sowie einem Gürtel mit allerlei Utensilien konnte Slap nichts dergleichen ausmachen.


  »Sie sind der einzige und nicht einmal offiziell akkreditierte Botschafter der Erdmenschlinge?«, fragte Tansh unvermittelt und Slap machte eine, hoffentlich als solche verstandene, zustimmende Geste.


  »Sie sollten Ihre Sachen packen«, erklärte Tansh. »Sie werden zur Erde zurückkehren.«


  Slap starrte den Käfer an und ließ seinen Blick fragend zu Loban wandern, der aber in eine Art Schockstarre verfallen war und sich nicht rührte.


  »Ich … werde natürlich die Heimreise antreten, wenn dies gewünscht ist«, brachte Slap dann hervor. »Andererseits wurde mir bedeutet, dass die Verhandlungen mit der Sphäre längst laufen und ein Botschafter der Allianz in meinem Heimatsystem tätig sei, meine eigene Anwesenheit daher nicht erforderlich ist. Stattdessen sollte ich aufgrund gewisser … Qualifikationen mit den Vorbereitungen für einen wichtigen Einsatz beginnen und damit einen ersten Beitrag der Menschen für die Allianz leisten.«


  Tansh bewegte seine beiden Vorderarmpaare in einer wilden Geste, mit der Slap absolut nichts anzufangen wusste. Die fahrigen Bewegungen der dünnen schwarzen Arme mit ihrem spärlichen Haarbewuchs machten ihn eher nervös. Er beschloss nach einem kurzen Moment, lieber Loban anzuschauen, der derzeit die Bewegungsfreude eines Möbelstücks aufwies.


  »Das ist schön und gut, Menschling Slap«, schnarrte nun wieder der Vocoder. »Wir freuen uns auf den Beitrag der Menschlinge zu unserer Allianz. Wir strecken ihnen unsere Arme in Freundschaft und Solidarität entgegen.«


  Slap zuckte etwas zusammen und war erleichtert, als Tansh keine Anstalten machte, der letzten Ankündigung ihm gegenüber sofort Taten folgen zu lassen.


  »Dennoch sind Sie, Slap-Menschling, nur von untergeordnetem Rang. Sobald wir formelle Beziehungen zu den Menschlingen etabliert haben, werden diese qualifizierte Vertreter des Volkes auswählen, auch für Missionen, wie sie derzeit geplant werden.«


  »Aber man sagte mir, ich sei qualifiziert.«


  Tansh wedelte wieder.


  »Es gibt solche und solche Befähigungen. Wie ich hörte, sind Sie gut darin, sich im Virtuum zu bewegen. Ich belobige Sie dafür. Aber wie ich auch hörte, sind Sie kein angesehenes und von höchster Stelle belobigtes Mitglied Ihrer Gesellschaft. Ich hörte stattdessen, dass Sie eine Vorgesetzte ermordet haben und als Dieb in die Streitkräfte Ihrer Welt gepresst wurden.«


  Slap blieb bewegungslos. Nichts von alledem war in den Datenspeichern der »Dicken« verzeichnet gewesen, mit der er durch das Jupiter-Sprungtor in das Allianzsystem gereist war. Es war zu erwarten, dass die Gespräche im Sonnensystem mittlerweile so weit gediehen waren, dass auch Slap als Person zur Sprache gekommen war.


  Oder die Allianz hatte gelogen, als man ihm versichert hatte, dass alle direkt aus seinem Gehirn entnommenen persönlichen Informationen – die unter anderem zur körperlichen Erscheinungsform des Kontaktavatars Mirinda geführt hatten – privat bleiben würden und besonderem Schutz unterlagen.


  Slap fühlte sich, obgleich er nicht genau wissen konnte, was nun tatsächlich vorgefallen war, etwas betrogen. Entweder durch seine eigenen Leute daheim auf der Erde oder von jenen, die hier in der Allianz so getan hatten, als wären sie …


  Na ja.


  Seine Freunde wohl nicht.


  Slap vermisste in diesem Moment die Anwesenheit Mirindas. Er hätte jetzt gerne von ihr gewusst, was … was eigentlich los war. Und genau deswegen, so seine Schlussfolgerung, könnte Ratsherr Tansh möglicherweise dafür gesorgt haben, dass sie nicht zugegen war.


  Es ergab Sinn.


  Loban rührte sich immer noch nicht.


  Slap empfand das nur allzu vertraute Gefühl, mit der Scheiße mal wieder allein gelassen zu werden. Es war wie in den guten alten Zeiten, aus denen sein bisheriges Leben bestanden hatte. Er sollte es nicht anders erwartet haben.


  Slap schluckte die Enttäuschung herunter, wie schon so oft. Die einzig richtige Konsequenz, die er ziehen konnte, war immer die gleiche: Er musste sich selbst kümmern.


  »Danke, dass Sie mich auf meine Vergangenheit hinweisen«, presste er hervor, mühsam um seine Selbstbeherrschung ringend. »Aber bei meiner Ankunft wurde bei mir, wenn ich das richtig verstanden habe, ein Tiefenscan durchgeführt. Ich habe zahlreiche Trainings im Tentakeltraum absolviert und alle Erwartungen erfüllt. Ich bin weiter als jeder, den meine Regierung noch schicken kann. Wenn Sie jetzt wollen, dass …«


  Er hielt inne. Natürlich, exakt das war ja die Absicht von Tansh. Er wollte, dass Zeit vergeudet wurde, dass diese Mission nicht so bald stattfand. Aber wenn dies durch eine solche Scharade erreicht werden konnte, bedeutete das ja auch, dass von den anderen Allianzvölkern niemand bereitstand, eine solche Aufgabe zu übernehmen. Das konnte Slap nicht glauben. Er war nicht dermaßen einzigartig, dass sich in vielen Jahren der Vorbereitung kein anderer Kandidat für ein solches Vorhaben gefunden hätte. Außer natürlich, es ging letztlich um das gleiche Auswahlkriterium wie damals, als er in die Kapsel gesteckt und in die Jupiteratmosphäre geschickt wurde: Slap war qualifiziert und gleichzeitig so wunderbar entbehrlich, dass sein Verlust keinen größeren Schaden anrichten würde. Warum einen jahrelang ausgebildeten Spezialisten riskieren, wenn man es auch preiswerter haben konnte?


  Slap holte tief Luft. Die Allianzpolitik war nicht besser als die der Irdischen Sphäre, und sie ging anscheinend mit Individuen genauso rücksichtslos und kalt um wie jene auf der heimatlichen Erde. Es hatte sich letztlich nichts geändert oder gar verbessert, wie sehr er sich dieser Illusion auch hingegeben hatte. Er war ein Rad in einer Maschinerie gewesen und war nur kurzzeitig ausgebaut und in eine andere eingefügt worden. Und jetzt funktionierte er zu gut, sodass es an der Zeit war, die Maschine erst einmal zu drosseln und dieses so wunderbar eingepasste Rädchen schnellstmöglich zu entfernen.


  Slap mochte den Gedanken nicht, aber er drängte sich ihm förmlich auf, war zu logisch, zu nachvollziehbar, um nicht gehegt zu werden. Tansh war nicht anzusehen, ob er mitbekam, welche Bitterkeit in seinem Gesprächspartner aufgestiegen war, und Slap war es auch egal. Der Mistkäfer war nur ein Symbol für ein System, das genauso verrottet, verroht und dumm war wie jenes, dem zu entkommen er gehofft hatte.


  So gesehen war Tansh sein idealer Repräsentant.


  Slap räusperte sich.


  »Wann soll ich zurückkehren?«


  »Ihre Kapsel wird vorbereitet. Sie können in Kürze starten. Wir halten Sie auf dem Laufenden. Der Dank der Allianz für die erfolgreiche Kontaktaufnahme sei Ihnen gewiss. Wir werden dieses Lob gerne an Ihre Regierung übermitteln. Es liegt uns natürlich nichts daran, Ihnen persönlich Schaden zuzufügen.«


  »Natürlich«, murmelte Slap.


  Tansh wirkte nun fast heiter und schlug einen jovialen Ton an, soweit man das der Vocoderstimme überhaupt anhören konnte.


  »Grämen Sie sich nicht, mein Menschling-Freund«, erklärte der Käfer und breitete seine haarigen Ärmchen aus. »Ich bin zuversichtlich, dass Ihre Regierung Sie auswählen wird, letztlich hierbleiben zu dürfen und damit das Ende Ihres Volkes zu überleben. Ich will gerne ein gutes Wort für Sie einlegen!«


  Slap spürte, wie ihm die Galle aufstieg, doch sein Überlebensinstinkt warnte ihn vor einer unangemessenen Antwort. Selbst wenn Tansh dies nur tat, um sich als Freund zu gerieren, ein solches Wort würde in der Tat Eindruck machen, und bei aller Verbitterung hatte Slap keinesfalls die Absicht, im heimatlichen Sonnensystem zu bleiben und dem sicheren Tod entgegenzublicken.


  Er wollte leben. Und wenn bei allen Widrigkeiten dieser Käfer ihm dabei half, dieses Ziel zu erreichen, dann war es jetzt klug, sich nicht allzu frech zu äußern.


  Das fiel ihm schwer.


  »Ich danke Ihnen dafür«, sagte er dann aber mit fester Stimme und brachte sogar ein Lächeln zustande, von dem er hoffte, dass Tansh es richtig interpretieren konnte. »Ich würde meine Kräfte gerne weiterhin in die Dienste der Allianz stellen.«


  »Eine lobenswerte Einstellung«, tönte Tansh und bewegte sich auf seinen vier dünnen Laufbeinen. Slap hatte den Eindruck, dass er gehen wollte.


  Es gab jetzt ohnehin nicht mehr viel zu sagen.


  Floskeln folgten, die Slap erduldete. Dann verließ Tansh den Raum.


  Er sah dem Ratsmitglied nach und hockte dann für einige Momente relativ sprachlos zusammen mit Loban da, fühlte sich furchtbar fatalistisch und resignativ und überhaupt richtig scheiße. Irgendwann kam Mirinda dazu, wo auch immer sie bis dahin gewesen war – sie sagte, sie sei »aufgehalten« worden –, und ließ sich von Loban in knappen Worten über das Geschehene unterrichten. Natürlich war sie ebenso wie Slap nicht richtig überrascht – sie war ja gewarnt worden –, aber ihre Stimme näherte sich der ihres irdischen Freundes um mehrere Grade an, was Slap nicht tröstete, aber ein wenig beruhigte.


  »Ich denke, wir sollten das nicht einfach so hinnehmen«, sagte er schließlich. Er sah Mirinda an und meinte, die gleiche Entschlossenheit in ihren Augen zu erkennen, um die er sich nun bemühte. »Wenn es welche wie Tansh im Rat der Allianz gibt, dann auch andere, die diese Art von Verzögerungstaktik nicht schätzen.«


  »Das ist wahr. Fischer-im-Trüben gehört zu dieser Fraktion.«


  »Dann sollten wir unsere Bereitschaft signalisieren, nicht kampflos aufzugeben, sondern darum zu kämpfen, es tun zu dürfen.«


  Mirinda sah Slap prüfend an.


  »Du hast sicher gemerkt, dass du von einigen als entbehrliche Experimentiermasse angesehen wirst«, sagte sie mit bemerkenswert sanfter Stimme. Bevor Slap antworten konnte, fügte sie fast hastig hinzu: »Nicht von mir. Ich weiß nicht, ob ich dir das glaubhaft machen kann, aber ich sage es dir trotzdem: nicht von mir.«


  Slap nickte. Er glaubte ihr, fühlte sich etwas beruhigt. »Ich bin mir über diese Tatsache im Klaren. Es hat sich nichts geändert seit dem Zeitpunkt, da ich für die Expedition in den Jupiter ausgewählt wurde. Aber weißt du was? Es geht doch gar nicht nur um mich. Die Tentakel sind derzeit dabei, meine Heimatwelt zu erobern und die Erdbevölkerung zu töten oder als Dünger zu missbrauchen. Es kann sein, dass hier einige schon so lange in ihrem gemütlichen Loch sitzen, dass sie sich nicht mehr vorstellen können, wie das ist – einem Tentakel gegenüberstehen, die Ausrottung der eigenen Kultur und Geschichte vor Augen, all die Verzweiflung und Hoffnung und der Schmerz. Die sind hier dermaßen weit entfernt von allem, dass sie sich nur noch in ihrer Politik wiederfinden und für ihren persönlichen Vorteil, ihre zurückgezogene Gemütlichkeit in Kauf nehmen, dass noch ein paar Dutzend Zivilisationen den Weg der Menschen gehen und ausgelöscht werden. Sie trösten sich möglicherweise damit, dass sie hin und wieder Exemplaren der angegriffenen Spezies Unterschlupf gewähren. Sie fühlen sich vielleicht sogar sehr gut dabei, halten sich für edel. Aber jede Verzögerung im Kampf gegen diese Bedrohung macht sie zu Verbrechern.«


  Slap beugte sich vor, von plötzlicher Leidenschaft ergriffen, die er vor einigen Momenten noch für völlig unmöglich gehalten hätte.


  »Ich mag ja ein Dieb gewesen sein und bin vielleicht ein Mörder – ich glaube, Tansh hat den feinen Unterschied zwischen Mord und Notwehr noch nicht verstanden, aber das wundert mich jetzt auch nicht mehr. Aber wenn ich einfach akzeptiere, dass dieses Verbrechen geschieht, dann habe ich sehenden Auges weiteren Genoziden zugeschaut, und das mag für jemanden wie den Käfer nur ein abstraktes, weit entferntes Problem sein – mein Volk steckt gerade mittendrin und verreckt da draußen jämmerlich, während hier ein Arschloch wie Tansh meint, einer möglichen Lösung Steine ins Getriebe werfen zu müssen.«


  Slap schlug mit der Hand gegen seine Brust. »Ich bin entbehrlich, nur ein Proband für ein Experiment. Scheiß drauf! Wenn das Experiment dazu führt, dem Sieg über die Tentakelbedrohung auch nur einen kleinen Schritt näher zu kommen, dann soll es so sein. Opfert mich! Benutzt mich! Aber tut es und lasst nicht zu, dass so ein Blödsack die Chance erhält, diese Möglichkeit einfach zu vertun.«


  Slap lehnte sich zurück, atmete heftig und sah erst Mirinda, dann Loban auffordernd an. Die Frau musste er nicht überzeugen, ihre Rolle war aber nur eine vermittelnde und begleitende. Loban war der Leiter dieses Projekts, und er musste aktiv werden. Slap hatte nirgends Einfluss und keine Freunde hier.


  Loban saß regungslos da und schien – zumindest war dies Slaps Hoffnung – über das Gesagte nachzudenken. Es war jedoch Mirinda, die schließlich des Wartens müde war und das Wort ergriff.


  »Wir sollten wieder mit dem Sänger reden«, meinte sie. »Er ist nicht ohne Einfluss und er sieht das Projekt positiv. Er wird uns sagen können, was möglich ist.«


  »Eine Anhörung«, sagte Loban plötzlich. »Er kann eine Anhörung erzwingen, die Sache in die Öffentlichkeit zerren, aus einer internen Ratsentscheidung eine allgemein zugängliche Diskussion machen.« Er sah Slap an, und sein Blick wirkte fast hypnotisch. »Der Rat wird mich und dich zur Anhörung rufen. Tansh wird sich freuen, dich vorführen zu können. Er wird alles tun, damit wir unvorbereitet und unfähig erscheinen. Aber es ist die einzige Chance, die öffentliche Meinung der Allianz auf unsere Seite zu ziehen und mit unserem Zeitplan weiterzukommen.«


  »Es kann aber auch in einer umfassenden Erniedrigung und der endgültigen Ablehnung des Projekts enden«, mutmaßte Slap.


  »So ist es.«


  Der Terraner dachte nicht lange darüber nach. Es wäre nicht das erste Mal in seinem Leben, dass er gezwungen war, alles auf eine Karte zu setzen.


  »Dann versuchen wir es. Ich habe nichts zu verlieren, ich bin unwichtig. Aber ich werde verdammt noch mal alles tun, damit der Untergang der Menschheit wenigstens irgendeinen Sinn bekommt – und sei es nur, wenn einer von uns etwas tut, was das Ende der Tentakel beschleunigt.«


  Er zuckte mit den Schultern.


  »Wir sollten also mit Fischer-im-Trüben reden. Bald.«


  Mirinda erhob sich.


  »Ich arrangiere sofort einen Termin. Es wäre falsch, noch zu warten.«


  Slap sah ihr nach, wie sie den Raum verließ, und fühlte sich gut. Es war sinnvoll, etwas zu tun, auch wenn es im Nachhinein nicht viel nützen würde.


  Aber es fühlte sich viel, viel besser an.
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  »Bedrohungsprofil!«, sagte Smith fast leise, doch Roby hatte ihn gehört. Er war die letzten Sekunden bereits damit beschäftigt gewesen, die roten Punkte auf dem Schirm zu sortieren, gespeist durch die Sensoren der Hanna wie auch durch die Datenfeeds, die die planetare Abwehr der Tentakelwacht ihnen überließ. Rote Punkte, die ihm noch keine allzu großen Kopfschmerzen bereiten. Roby blieb entspannt.


  Alles war gut. Er spulte seine Meldungen ab, sobald er sich über die Situation vollends im Klaren war.


  »Zwei kleinere Angriffsschiffe auf Patrouillenkurs in Sektor A.«


  »Die ignorieren wir, die wollen Ausbrecher der Sphärenflotte auffangen«, sagte Smith.


  »Ein Geschwader von Torpedobooten auf der Mondumlaufbahn.«


  »Die beginnen einen Run auf das Mond-HQ, damit haben wir auch nichts zu tun.«


  »Sonst nichts in Reichweite.«


  »Wir halten die Augen auf.«


  Roby nickte, ohne dass jemand es sah, und bestätigte dann auch verbal. Bisher war der Flug erstaunlich problemlos verlaufen. Wie die taktische Lageanalyse der Orbitalverteidigung ihnen mitgeteilt hatte, konzentrierten sich die Tentakel derzeit weit außerhalb der Erde, offenbar um eine weitere Großoffensive zu starten. Auch die Sphärenflotte war für diese Verschnaufpause ausgesprochen dankbar. Mit etwas Glück, so dachte Roby, würden sie zwei oder drei Transportflüge zur Arche absolvieren können, ohne dass ihnen etwas in die Quere kam.


  Nicht dass er auf etwas derart Launisches wie Glück zu vertrauen trachtete.


  Roby schaute von seinem Schirm auf und betrachtete die Gestalt von Agent Piotrowski, der leicht zusammengesunken in einem der aufklappbaren Notsitze der Brücke saß und scheinbar alles ignorierte. Seit dieser es geschafft hatte, sich an Bord zu drängen, war er von allen geschnitten worden. Smith hatte sich die Geschichte kurz angehört, ebenso wie Robys Entschuldigung, nur um diesem dann auf die Schulter zu klopfen.


  »Mach dir keine Sorgen«, hatte er gesagt. »Die Kirchenleitung hat mir bereits auf dem Weg hierher von dem Vorfall erzählt. Ich mache dir keinen Vorwurf. Wir nehmen ihn mit, liefern ihn auf der Arche ab und überlassen alles weitere denen. Es sind einige Rahels an Bord, die ihn empfangen werden.«


  Roby hatte erneut seine Wut zügeln müssen. Piotrowski würde einen Platz bekommen, eine Kälteschlafkammer, die viel besser jemand anderem hätte zugeteilt werden sollen, egal wem. 99 Prozent der Menschheit hätten es mehr verdient als so ein rücksichtsloser Schleimscheißer des Militärgeheimdienstes. Roby fühlte, wie auch jetzt der Gedanke an diese Ungerechtigkeit wieder die Galle in ihm hochsteigen ließ. Er drängte das Gefühl zurück. Die Arche gehörte ihm nicht, er hatte nichts zu bestimmen. Er durfte froh sein, selbst eine Chance auf ein Ticket zu haben, und er durfte froh sein, dass Bella aller Wahrscheinlichkeit nach sicher und wohlbehalten auf der Arche eintreffen würde und er die Chance bekam, sie zu beschützen.


  Er musste Dankbarkeit in sich suchen und vielleicht ein wenig Demut. Die Wut auf den Agenten und die nicht nachvollziehbare Entscheidung der Rahels drohte seinen Blick auf die wirklich wichtigen Dinge zu verstellen. Das durfte er nicht zulassen.


  Roby widmete sich wieder seinem Ortungsschirm. Er hatte vor einer Stunde eine ordentliche Dosis Weckamin genommen und fühlte sich vom harten Kick der Droge überreizt, mit einer schon fast schmerzhaft klaren Aufmerksamkeit gesegnet, die alle Sinneseindrücke auf eine irgendwie besonders intensive Art und Weise in seinem Gehirn manifestierte. Er sah gestochen scharf, er hörte besonders gut und der ansonsten eher süßliche Fruchtsaft, den er vorhin getrunken hatte, fühlte sich auf seiner Zunge immer noch außergewöhnlich bitter an. Alles lief auf Hochtouren. Roby war froh, dass niemand seinen Blutdruck maß, die Werte mussten besorgniserregend sein. Seine Augen brannten und jedes Zwinkern tat ihm weh. Die Wirkung der Droge würde anhalten, bis sie die Arche erreicht hatten. Smith hatte darauf hingewiesen, dass ihr Aufenthalt diesmal rund zwei Stunden betragen würde. Roby würde diese Zeit nutzen, um kurz und tief zu schlafen. Zwei Stunden, das war nun beinahe schon ein Luxus.


  Als sie sich der Arche nach einem ereignislosen Flug näherten, hatte Roby für das gigantische Raumschiff kaum einen Blick übrig. Er spürte bereits, wie die Wirkung des Weckamins nachzulassen begann, wie seine Wahrnehmung an den Rändern unscharf wurde und die bleierne Kraft tiefer Müdigkeit in sein Bewusstsein zurückkroch. Er hielt sich aufrecht, bis die Korvette im Schlund des Hangars verschwunden war. Er beobachtete noch, wie Piotrowski mit hektischen Bewegungen seinen Gurt öffnete und als einer der Ersten die Hanna verließ, und er erhaschte einen Blick auf das befreite Lächeln, den stillen Triumph auf dem Gesicht des Agenten. Der Anblick verursachte ihm Übelkeit.


  Dann, ohne weiteren Kommentar, schloss er noch in seinem Sitz die Augen und fühlte, wie die Dunkelheit großer Erschöpfung fast unvermittelt von ihm Besitz ergriff. Es war, als würde jemand Vorhänge zuziehen und jedes Licht aus einem Raum verbannen.


  Er schlief ein.


  Er träumte nichts.


  Er war einfach nur weg.


  Sein Erwachen war kein angenehmes, was bei einem so kurzen Erschöpfungsschlaf auch nicht zu erwarten gewesen war. Erst als er seine klebrigen Augen richtig geöffnet und sich den getrockneten Speichel aus dem Mundwinkel gewischt hatte, bemerkte er Bellas Gesicht, das sich mit besorgtem Ausdruck über ihn gebeugt hatte. Er blinzelte und richtete sich aus seiner zusammengesunkenen Haltung auf, fühlte den bleiernen Schmerz mangelhafter Blutzirkulation in seinen Beinen und Füßen und versuchte, die angeschwollenen Füße in ihren plötzlich sehr engen Stiefeln zu bewegen. Dann bemühte er sich um ein Lächeln. Da sich die Sorge in Bellas Blick vertiefte, wusste er sofort, dass seine Bemühungen erfolglos geblieben waren.


  Er war sich sicher, einen furchtbaren Mundgeruch zu haben.


  »Ihr habt in zehn Minuten Startfreigabe«, wisperte sie. Aus irgendeinem Grund hatte sie ein angefeuchtetes Reinigungstuch dabei, mit dem sie Roby über das Gesicht zu wischen begann. Glücklicherweise war außer ihnen noch niemand in der Zentrale, ein Umstand, der sicher auch auf ihren Einfluss zurückzuführen war. Roby wurde mit einem Male schmerzhaft bewusst, dass dies möglicherweise die letzte Gelegenheit sein würde, Bella leibhaftig zu sehen. Das Risiko seines Ablebens würde fortan mit jedem weiteren Flug ansteigen und es war nicht unwahrscheinlich, dass er sie niemals mehr erblicken würde.


  Er fühlte, wie sich ihm ein wenig die Kehle zuschnürte. Er schloss die Augen und genoss für einige Augenblicke die simple Tatsache, dass sich jemand um ihn kümmerte. Er wusste, dass er dies sehr schmerzlich vermissen wurde, es erinnerte ihn aber auch daran, wofür und für wen er sein Leben aufs Spiel setzte.


  Dann fühlte er etwas anderes, Warmes und Feuchtes auf seinen Lippen, beweglicher, und er genoss einige weitere Momente den Kuss, der viel mehr von dem ausdrückte, was er hätte sagen können.


  Er öffnete seine Augen, hielt Bellas Hand und suche nach Worten, die sich ihm in seiner Verzweiflung jedoch nicht offenbaren wollten. Auch Bella schwieg, ihr Gesicht von Gefühlen bewegt, die seinen sehr ähnlich waren.


  »Du wirst das schaffen, Roby«, brachte sie schließlich heiser hervor und drückte seine Hand. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass dich jemand kleinkriegt.«


  »Ich werde mein Bestes tun«, erwiderte er. Der Klops in seinem Hals wollte einfach nicht weggehen. »Du bereitest meine Tiefkühltruhe vor?«


  »Ich werde sie für dich anwärmen.«


  »Ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Nachricht ist.«


  Bella lächelte.


  »Ich werde noch wach sein, wenn du mit dem letzten Transport ankommst und hierbleibst. Die Wachteams, die Schiffsbesatzung und wir vom Einfrierservice werden die Letzten sein, die in den Tiefschlaf gehen. Die Überwachungsphase der gesamten Technik ist auf vier Monate angelegt, ehe auch wir uns hinlegen. Die Schiffsbesatzung bleibt weitere sechs Monate aktiv, bis der Schichtdienst beginnt. Ich … ich habe uns mal freiwillig gemeldet.«


  Roby hob die Augenbrauen. »Freiwillig?«


  »Für die Schichten. Wir haben ein Ziel, rekonstruiert aus alten Explorerdaten, recht weit von den Tentakeln entfernt. Wir werden eine Reise von gut 240 Jahren Schiffszeit vor uns haben. Die operative Besatzung der Arche besteht aus 120 Männern und Frauen, die in Schichtteams zu je zehn aufgeteilt werden, und jede dieser Schichten macht zwei Wachphasen von je fünf Jahren mit. Dann gehen sie wieder schlafen. Erst in der Nähe des Ziels werden alle wieder aufgetaut. Wir sind in einem Team und unsere Unterkunft ist nicht übel. Wir werden insgesamt zehn Jahre haben, wenn du nichts dagegen hast. Zehn hoffentlich sehr ruhige und friedliche Jahre.«


  Sie sah ihn prüfend an.


  »Du kannst natürlich ablehnen. Es gibt genug Freiwillige für das operative Team …«


  Roby hob abwehrend die Hände. »Ich lehne nicht ab. Wenn ich eingefroren bleibe, bist du zehn Jahre älter, wenn ich aufgetaut werde. Ich steh nicht so auf ältere Frauen. Ich mag sie eher knackig.«


  Bella nickte lächelnd. »Das habe ich mir gedacht. Also … du überlebst das hier. Ich bereite alles vor für die große Reise.«


  Sie fuhr ihm über die müden Augen. Sie brannten, und diesmal nicht nur aus Müdigkeit. Irgendwie hatte sich Feuchtigkeit in den Augenwinkeln angesammelt. Möglicherweise wegen des Reinigungstuchs, dachte Roby.


  »Und dann werden wir beide erst mal richtig ausschlafen, glaube ich«, murmelte sie.


  »Das hört sich verdammt gut an.«


  Sie hörten ein vernehmliches Räuspern und Roby sah, wie Smith die Brücke betrat und ostentativ auf seinen Sessel zusteuerte. Bella drückte Roby noch einen kurzen, wilden Kuss auf die Lippen, dann löste sie sich von ihm, drückte erneut seine Hand und wandte sich ab.


  Sie sagten beide kein Wort mehr.


  Es gab auch nichts mehr zu sagen. Es galt jetzt nur noch eines: Sie mussten überleben.


  Beide. Das wäre ideal.


  Er schaute ihr dann nur kurz nach, wie sie sich an den anderen hereinkommenden Besatzungsmitgliedern der Hanna vorbei durch das Schott drückte, und dann kamen die Befehle, das geschäftige Treiben der unmittelbaren Startvorbereitungen, und Roby versuchte nur noch, seine Augen offen zu halten.


  »Der Agent wurde in Empfang genommen«, erklärte Smith mit einem Lächeln und sah Roby an. »Die Rahels hier an Bord haben ihn mit größter Höflichkeit behandelt. Er ist herumstolziert wie ein Pfau und fing schon an, sinnlose Verbesserungsvorschläge zu machen. Er hat sogar Beschriftungen an Containern in Bezug auf ihre Rechtschreibung korrigieren wollen. Er macht sich wirklich nützlich, das muss man ihm lassen.«


  Roby knurrte etwas.


  »Du musst dich locker machen«, riet Smith ihm. »Es wird nicht ganz so furchtbar, wie du es dir gedacht hast.«


  »Es ist furchtbar genug«, murrte Roby. »Dass ein Arsch wie dieser sich auf eine solche Art und Weise retten darf, während andere … das ist ungerecht.«


  »Die Auswahl ist ohnehin willkürlich«, meinte Smith. »Was macht die Mitglieder einer alten Kabale besonders qualifiziert, überleben zu dürfen? Aber hab keine Sorge. Ich kenne die Rahels mittlerweile ganz gut. Sie haben alle ihre Eigenheiten, doch es gibt eine große Gemeinsamkeit, und die hängt stark damit zusammen, dass sie Leute wie Piotrowski nicht sonderlich gut leiden können.«


  »Du meinst, sie werfen ihn aus der Luftschleuse, wenn es so weit ist?«, fragte Roby hoffnungsvoll.


  Smith schüttelte den Kopf und legte einen Schalter um. Die Hanna erzitterte, als die Triebwerke in den Leerlauf sprangen. Ihr Abflug stand unmittelbar bevor.


  »Nein, so etwas machen sie nicht. Das würde gegen ihre Prinzipien verstoßen. Dem Mann wird nichts Gewaltsames zustoßen, da bin ich mir sicher. Aber ich kann mir auch nicht vorstellen, dass er ungeschoren davonkommt.«


  Roby warf einen Blick auf seine Schirme, die nun hell wurden. Das dort abgebildete Bedrohungsszenario hatte sich kaum verändert. Wenn alles gut ging, würden sie eine relativ ungestörte Heimreise haben und dann sogleich mit dem Verladen der nächsten Flüchtlingsgruppe beginnen können.


  Er war so, so müde.


  Seine Hand wanderte zum Päckchen mit den Tabletten in seiner Brusttasche. Eine weitere Dosis Weckamin würde seine Sinne schärfen und das bleierne Gefühl, das seine Gesichtsmuskeln zu lähmen schien, vertreiben helfen. Aber mit jeder Dosis nahm die Wirkung ab und sie fingen doch erst an mit der Evakuierung. Darüber hinaus waren die Nebenwirkungen erheblich, konnten zu neurologischen Schäden führen, zu Gedächtnisverlust, Konzentrationsproblemen, Schlafstörungen, Kreislaufproblemen – die lange Liste, die der Arzt ihm heruntergeleiert hatte, war Roby lebhaft in Erinnerung geblieben. Natürlich würde er das Zeugs wieder nehmen … aber wenn die Rückreise tatsächlich ereignislos zu werden schien, dann vielleicht jetzt noch nicht. Die Wirkung trat schnell ein. Würden Tentakel auf seinen Schirmen auftauchen, war genug Zeit, um sich aufzufrischen. Er ließ die Tabletten, wo sie waren.


  Er dachte an Kaffee, aber selbst ein dreifacher Espresso, den er kauen konnte, würde ihm keine halbe Stunde helfen.


  Die Hanna erzitterte und glitt mit ihren Begleitschiffen aus dem Hangar. Mit routinierten Bewegungen aktivierte Smith das Haupttriebwerk und die Korvette begann, in Richtung der Erde zu beschleunigen. Der Capitaine sah furchtbar frisch aus, ordentlich gekämmt, mit knitterfreier Uniform. Roby würde ihn irgendwann nach seinem Geheimnis fragen müssen, wenn all dies vorbei war.


  Vielleicht würde er sogar den richtigen Namen des Mannes erfahren. Und seine Geschichte. So schlimm konnte sie nicht sein.


  Roby musterte erneut mit aller Aufmerksamkeit seine Schirme, überprüfte sie einmal, dann ein zweites Mal, ehe er sagte: »Keine Tentakel näher als drei Stunden!«


  Smith nickte. »Dann mach die Augen zu, Roby, und schalte den automatischen Alarm ein. Der wird dich wecken, wenn sich irgendwas verändert. Ich will, dass du frisch bist, wenn die Tentakel kommen sollten. In der Zwischenzeit hast du nichts zu tun.«


  Roby warf ihm einen dankbaren Blick zu, den der Kommandant wahrscheinlich gar nicht wahrnahm. Er justierte den Alarm auf eine recht niedrige Warnschwelle – kein Grund, ein unnötiges Risiko einzugehen – und legte den Kopf zurück.


  Er überlegte erst noch, ob er den Sessel ein wenig nach hinten stellen sollte, doch kam zu keinem Ergebnis mehr.


  Er war bereits eingeschlafen.


  Diesmal träumte er von Bella, einem feuchten, warmen Tuch und davon, was sie damit zu reinigen begann.


  


  


  


  Zwischenspiel


  


  Admiral Wladimir Sutton stand auf der Brücke der Jonathan Haark und schaute an Sobhex, dem seltsamen Allianzbotschafter, vorbei auf die Schirme. Die gut 30 Männer und Frauen an Bord des Flaggschiffs der Sphärenflotte waren sehr beschäftigt – sowohl mit ihrer Aufgabe wie auch in ihrem Bestreben, nicht die Aufmerksamkeit des Admirals auf sich zu ziehen. Dieser hatte einen Raum weiter einen eigenen Befehlsstand für die Flottenoperationen, doch er zog es vor, neben der Kommandantin der Haark, Geraldine Legard, zu stehen und durch finstere Blicke und gelegentliches Grunzen Nervosität zu verbreiten. Als Flottenkommandeur und Leiter des Einsatzes, der die Zündung des Weltentores auf dem Jupiter erreichen und damit eine Fluchtmöglichkeit für eine kleine Elite der Menschheit ermöglichen sollte, konnte man ihm schlecht befehlen, die Zentrale zu verlassen.


  Er gab die Befehle.


  »Einsatzbereitschaft aller Geschwader bestätigt«, erklärte der diensthabende Offizier am Kommunikationspult. »Die Geschwaderchefs erwarten ihre Befehle.«


  Sutton nickte.


  Er hatte eine schwierige Aufgabe. Die eine Hälfte der restlichen Sphärenschiffe versuchte, die Tentakelinvasion auf der Erde zumindest zu verlangsamen, und das mit wechselndem Erfolg. Die andere Hälfte – unter seinem Kommando – sollte die einzig reelle Fluchtmöglichkeit eröffnen, die der Menschheit blieb. Dafür war die Regierung sogar bereit gewesen, den Mars zu opfern. Von den fest installierten Abwehreinrichtungen einmal abgesehen, waren alle Schiffe aus dem Orbit des Roten Planeten abgezogen worden. Der Mars hatte bisher keine großartigen Tentakellandungen zu verzeichnen, da sich die Aliens auf die Erde konzentrierten, aber das war nur noch eine Frage der Zeit. Die bereits begonnenen Kämpfe allein beanspruchten die dort stationierten Streitkräfte sowie die bewaffneten Bewohner dermaßen, dass jeder ahnte, wie es um den Mars bestellt war.


  Sonderlich lange würde er nicht mehr durchhalten.


  »Wir exekutieren Angriffsplan Beta. Rufen Sie die Codes aus Ihren Computern auf und weisen Sie die KIs an, entsprechende Manöver einzuleiten.«


  »Angriffsplan Beta, ich bestätige.«


  Es gab drei taktische Alternativen, und Sutton, der die Zeit unter seinen Nägeln brennen spürte, hatte sich für die direkte entschieden, die schnellste und damit auch eine mit hohem Risiko. Doch er traf auf keinen Widerspruch. Auf der Erde wurden bereits drei Transportschiffe mit den Auserwählten gefüllt, die nach erfolgter Zündung des Tores in den von der Allianz bereitzustellenden Kapseln ins Exil flüchten würden, ein längerer Prozess, zu dessen Schutz die von Sutton befehligten Schiffe bis zum bitteren Ende befohlen bleiben würden. Sutton selbst hatte ein Ticket auf der letzten Kapsel, die für den Transfer eingeplant war, und hegte keine sonderlich großen Hoffnungen, dies auch einlösen zu können.


  Sobhex stand ungerührt neben ihm. Seine eigene Transportkapsel lag im Hangar der Haark. Sie war ihr größter Schatz, verfügte sie doch über die Technologie, mit der das abgeschaltete Tor wieder entzündet und passierbar gemacht werden konnte. Sobald dies gelungen war, würde der Botschafter zurückkehren und die Evakuierung der Flüchtlinge befehlen. Er hatte ihnen zugesichert, dass diese unmittelbar beginnen werde.


  Man mache dies schließlich nicht zum ersten Mal.


  Diese Aussage fand Admiral Sutton beruhigend und beängstigend zugleich.


  Die Flotte befand sich außerhalb der Jupiterlaufbahn und hatte sich keinesfalls versteckt. Die Tentakel mussten sowohl das Zusammenziehen der Einheiten wie auch das Ziel der Aktion verstanden haben. Dennoch hatten sie keine Anstalten gemacht, Störmanöver zu fliegen. Stattdessen hatten sie das Ihre getan, die eigenen Streitkräfte um den Jupiter zu verstärken und sich damit auf den Angriff vorzubereiten. Sobhex hatte diese Tatsache mit großer Gleichmut zur Kenntnis genommen. Auch hier war sein Kommentar gewesen, dass die Tentakel diese Aktion schließlich nicht zum ersten Mal mitmachten, und in diesem Falle überwog bei Suttons Reaktion mehr die Angst als die Beruhigung. Sobhex hatte ihn auf eine Tatsache hingewiesen, die für ihren Angriff von spezieller Bedeutung war, und darauf hatte der Admiral dann auch seine Strategie hin ausgerichtet: Sobald das Tor wieder gezündet war, konnte Sobhex eine erste Welle von automatisierten Kampfeinheiten rufen, die insbesondere dafür geeignet waren, im unmittelbaren Orbitalbereich so richtig unter den Tentakeln aufzuräumen. Diese Einheiten waren sehr effektiv und standen in so großer Zahl zur Verfügung, dass die Tentakelflotte damit für eine gewisse Zeit in Schach gehalten werden konnte. Wie in jedem Fall zuvor würden die Invasoren irgendwann obsiegen, vor allem da der Nachschub aus der Allianz nicht unerschöpflich war und das Tor ja irgendwann für die Fluchtkapseln geräumt werden musste. Aber waren sie erst einmal so weit gekommen, würde es ihnen für einige Zeit leichterfallen, den Jupiter zu halten.


  Sutton wusste, dass es Capitaine Legard ärgerte, dass er ihr hier über die Schulter schaute. Normalerweise war es nicht seine Art, seine Untergebenen auf diese Weise unter Spannung zu halten. Allerdings gab es auch für ihn jemanden, der über seine Schulter starrte, wenngleich nicht im physischen Sinne. In einer Kabine an Bord der Haark saß der Geheimdienstchef der Sphärenflotte, und die Tatsache, dass es sich dabei um den Klon eines Offiziers handelte, der bei der letzten Tentakelinvasion das Heft des Handelns in der Hand gehalten hatte, machte die Sache nicht einfacher für Sutton. Dieser Klon war kein Kanonenfutter, er war ein Mitglied einer gezüchteten Dynastie, einer Militäraristokratie. Und obgleich diesen der absolute Oberbefehl nicht zufiel – dafür waren die allgemeinen Vorurteile gegen die Klonsoldaten, oft vermischt mit Verachtung und Angst, viel zu stark –, hatten sie doch großen Einfluss. Der Geheimdienstchef würde zu den Ersten gehören, die sich in das Allianzsystem retten würden – und mit ihm ein Koffer voller DNA-Proben und einer Reihe von tiefgefrorenen, befruchteten Eizellen, die sicherstellen sollten, dass diese genetische Dynastie auch in der Diaspora nach dem Fall des Sonnensystems überlebte. Sutton, dessen eigenes Überleben ebenfalls auf dem Spiel stand, hatte sich gehütet, seine Befehle in irgendeiner Weise zu kommentieren. Der Militärgeheimdienst war mächtig und würde allein in der Besatzung des Flaggschiffes einige Dutzend aktive Agenten eingeschleust haben, die durchaus willens waren, auf Geheiß ihres Oberkommandierenden zu handeln – und dabei keine Fragen stellten, was Qualität und Umfang ihres Handelns anbetraf.


  Noch so ein Gedanke, der bei Sutton starke Beunruhigung auslöste.


  Und so war der Admiral alles andere als im Reinen mit sich selbst, als die irdische Flotte sich auf den Weg machte, den Jupiter zu erobern.
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  Als Mirinda erwachte, erinnerte sie sich erst einmal an nichts.


  Sie lag auf einer Liege und hielt die Augen geschlossen, merkte dann aber, dass sie sich frei bewegen konnte, keine Fessel sie einschränkte und dass sie leichte, angenehme Kleidung trug. Niemand und nichts berührte sie, und aus irgendeinem Grunde fühlte sie ob dieser Erkenntnis gleichzeitig Erleichterung wie auch Bedauern.


  Sie musste irgendwann das Bewusstsein verloren haben, als …


  Als was eigentlich? Sie zog ihre Stirn kraus, hielt die Augen geschlossen. Es war still um sie herum und sie hatte nicht das Gefühl, unmittelbar bedroht zu werden. Also hatte sie Zeit, sich ein paar Gedanken zu machen.


  Was genau hatte Actinotroch mit ihr angestellt? Und war die Tatsache, dass sie sich nicht erinnern konnte, ein Zeichen für eine Manipulation durch den Tentakelwissenschaftler oder eine psychische Reaktion, ein Schutz ihres gequälten Geistes, der einer unaussprechlichen Folter oder zumindest der Erinnerung an eine solche zu entkommen trachtete?


  Wenn sie sich genau konzentrierte, stiegen Bilder in ihr auf, sehr weit entfernt, wie aus einer unbeteiligten Betrachtung. Große, feste Samenkörper, oval geformt, die den Bereich zwischen ihren Beinen massierten und eine warme Feuchtigkeit absonderten, die sie bereit machten. Kleine Saugnäpfe an flexiblen Tentakeln, die sich an ihren Brustwarzen festsaugten und einen permanenten, sanften Sog ausübten, der langsam immer stärker zu werden schien. Eine große, feste Masse, die jede Körperöffnung erforschte und mit jeder Berührung um Millimeter tiefer in sie einzudringen schien, beharrliches Fleisch auseinanderschob und sie zu erfüllen begann. Sie erinnerte sich an Gefühle wie Begierde, Abscheu, Scham und Lust, letzteres verstärkt durch Injektionen, die der Tentakelwissenschaftler freigiebig in ihren Körper verteilte. Dann erinnerte sie sich, wie ovale Tentakelspitzen sich in Vagina und Anus drängten, ihren Unterleib zum willfährigen Werkzeug ihrer Bewegungen machten, und als sie selbst zu einem drängenden, verzweifelten Höhepunkt kamen, ihren Körper mit einer warmen, klebrigen Flüssigkeit füllten, die an den gespannten Rändern ihrer geweiteten Öffnungen herausspritzte und ihr ein nicht enden wollendes Gefühl von Ekstase und Schmerz gaben.


  Dann, irgendwann, war sie eingeschlafen, ob jetzt aus Erschöpfung oder weil der Tentakelwissenschaftler erneut nachgeholfen hatte, das wusste sie nicht. Er musste ihr etwas gegeben haben, sonst würde sie sich an diese Dinge nicht so unbeteiligt und wie durch einen fernen Nebel erinnern.


  Ihre Hand tastete zu ihrer Brust, sie fühlte die Warzen, die beanspruchte Haut, die einen leichten Schmerz auslöste, als sie sie betastete. Sie führte ihre Hand zwischen ihre Beine, fühlte die schlaffen Schamlippen, die sich wund und überreizt anfühlten, und spürte bei jeder Bewegung ihrer Pobacken, dass auch ihr Anus noch Schmerzsignale sendete, die bis zum Reißen gespannten Schließmuskeln im frühen Stadium eines Heilungsprozesses, der noch einige Zeit anhalten würde.


  Sie war völlig hilflos, ausgeliefert gewesen. Actinotroch hatte auf ihrem Körper wie auf einem Instrument gespielt, auf der Suche nach »biochemischen Reaktionen«. Es war ihm egal gewesen, was jene empfand, die diesen Körper bewohnte. Ein Tierversuch für ihn, nichts weiter, ausgeführt von jemandem, der auch Tiere nur als Dinge ansah und ihnen zwar Empfindungsfähigkeit, aber letztlich kein Bewusstsein dafür zubilligte, was er mit ihnen tat. Das ganze Gerede des Tentakels war sinnlos gewesen. Er betrachtete Mirinda als Objekt und er hatte sie benutzt.


  Wahrscheinlich hatte es ihm auch noch Spaß gemacht. Und er hatte ihr die Gnade eines Vergessens geschenkt, das ihr weitere Details dieser maschinellen Vergewaltigung vorenthielt, nur das ferne, dauernde Gefühl einer Lust, die sie nicht wollte, und einer Erniedrigung, die ihr mit jedem Erinnerungsfetzen, dessen sie habhaft werden konnte, schmerzhafter zu Bewusstsein kam.


  Mirinda verbrachte zwei Tage ohne weitere Experimente, was sie sehr freute, denn die Bilder des ersten und die damit verbundenen Emotionen erfüllten ihr Bewusstsein trotz der scheinbaren Distanz und der großen Lücken darin. Die Hilflosigkeit, die sie dabei empfunden hatte, war dermaßen eindringlich, dass allein der wiederholte Gedanke daran beinahe körperliche Reaktionen bei ihr auslöste, und es waren keine angenehmen, trotz der künstlich induzierten sexuellen Erregung, die das Experiment bei ihr ausgelöst hatte. An diese erinnerte sie sich ohne Freude, und seit sie aus dem Labor gebracht und in eine beengte Unterkunft gesteckt worden war, kreisten ihre Gedanken allein um eine Sache: wie sie den Tentakeln des ganz offensichtlich völlig verrückten Wissenschaftlers entkommen konnte.


  Ihre unmittelbare Umgebung lud nicht dazu ein, ihr für diesen Plan allzu große Anhaltspunkte zu geben. Die Kammer, in der sie steckte, bestand aus einem weißen Plastikmaterial, mit einer Liege, die in die Wand eingegossen worden war und auf der das Plastik etwas abfederte und eine Art Matratze bildete. Es war warm – beinahe zu warm – und die Reinheit der weißen Farbe, verstärkt durch indirekte Beleuchtung, wirkte fast blendend. Es gab eine Lamelle im Boden der Kammer und Mirinda vermutete, dass diese sich öffnen würde, um Körperabfälle aufzunehmen. Obgleich Actinotroch zahlreiche Mechanismen ihrer Körperbeherrschung abgeschaltet hatte, um seine Experimente durchzuführen, hatte er es glücklicherweise nicht für notwendig gehalten, alles zu deaktivieren. Solange sich das nicht änderte, würde Mirinda die Lamelle ignorieren.


  Ansonsten war die Kammer völlig leer, von glatter Oberfläche, ohne irgendwelche weiteren Merkmale. Hätte Mirinda sich nicht daran erinnert, wie sie hierher gekommen war, wüsste sie nicht einmal, wo sich die Tür befand.


  Es bedurfte keiner besonderen analytischen Fähigkeiten, um herauszufinden, dass ihre Optionen begrenzt waren. Sie hatte es schnell aufgegeben, die Wände zu untersuchen, sondern lag nur noch auf der Pritsche und wartete auf eine Gelegenheit, die ihr die notwendigen Werkzeuge in die Hand geben würde, um ihre Situation zu verbessern.


  Leider blieb ihr der ultimative Ausweg bis auf Weiteres verbaut. Actinotroch war sehr sorgfältig dabei gewesen, alles in ihrem Körper abzuschalten, was ihr einen leichten Suizid ermöglichen würde. Natürlich konnte sie sich immer noch tödliche Verletzungen beibringen, doch dafür fehlten ihr die Werkzeuge.


  Wieder lief also alles auf Hilflosigkeit hinaus. Mirinda empfand es als sehr schwer, ihre Emotionen unter Kontrolle zu halten, jetzt, wo ihr dazu nicht mehr zur Verfügung stand als jedem anderen menschlichen Wesen auf diesem Planeten, das keine Hilfsmittel einsetzen konnte.


  Mirinda neigte nicht zu Arroganz. Sie hielt sich aufgrund der außergewöhnlichen Fähigkeiten ihrer Konstruktion nicht für etwas Besseres als »normal« geborene Lebewesen. Ihre Sympathie für Slap, an dessen Tod sie sich weiterhin mit großer Trauer zurückerinnerte, war durch die Tatsache, dass sie über so viele zusätzliche Fähigkeiten mehr verfügte, nicht weniger stark gewesen. Dennoch war sie sich ihrer besonderen Segnungen, die ihr mit auf ihren Lebensweg gegeben worden waren, durchaus bewusst und hatte sie geschätzt. Sie waren Teil ihrer Identität. Ihr Fehlen war eine Verletzung, und sie bemerkte jetzt erst, wie tief diese für sie war. Es fiel ihr sehr schwer, mit dieser Situation umzugehen.


  Nach einigen Stunden öffnete sich die Tür, und ein Tentakelsoldat trat herein. Unwillkürlich spannte Mirinda ihre Muskeln an, erwartete sie doch, zu weiteren Experimenten abgeholt zu werden. Stattdessen stellte der Soldat nur ein Tablett auf dem Fußboden ab, drehte sich um und verschwand. Die Tür schloss sich geräuschlos hinter ihm.


  Mirinda schaute auf das Tablett und erkannte, dass es vom exakt gleichen, hellen Weiß war wie ihre Umgebung und sich daher nur dadurch vom Boden abhob, weil darin etwas lag, das sie sofort als ein Fertiggericht aus irdischen Militärbeständen identifizierte, in einer silbernen Plastikschale, die sich beim Öffnen selbst erhitzen würde. Dazu gab es einen Becher, der zumindest dem Anschein nach Wasser enthielt. Mirinda überlegte für einen Moment, ob sie die Speisen zu sich nehmen sollte. Ihr Metabolismus konnte, anders als der eines gewöhnlichen Menschen, einige Wochen ohne Nahrungszufuhr funktionieren, und das auch ohne nennenswerte Einschränkungen. Andererseits war ihr bewusst, dass durch das Experiment, dem sie ausgesetzt worden war, ihr Energieverlust beträchtlich gewesen sein musste. Sollte Actinotroch ihre Nahrung vergiftet haben? Sie hielt es für unwahrscheinlich. Er hatte eine so meisterhafte Kontrolle über die inneren Funktionen ihres Körpers erlangt, er benötigte ein solch wenig subtiles Mittel nicht, um seine Absichten durchzusetzen.


  Sie aß.


  Und sie überlegte, was für Absichten der Tentakelwissenschaftler überhaupt verfolgte.


  Es war natürlich möglich, dass er tatsächlich ernsthaft nach Wegen forschte, gewisse Probleme der Tentakel zu beseitigen, vor allem die ihnen einprogrammierte Hemmschwelle, das Allianzsystem anzugreifen. Das klang plausibel und logisch. Aber war es dazu notwendig, ihre emotionalen Reaktionen auf sexuelle Reize auszutesten, bis sie verrückt wurde?


  Mirinda war sich ziemlich sicher, dass Actinotroch ein schönes Beispiel dafür war, wie nahe Genie und Wahnsinn beieinanderlagen. Was er mit ihr anstellte, musste irgendein perverses Verlangen befriedigen, und möglicherweise war seine Stellung innerhalb der Tentakelgesellschaft nur der eines Geduldeten, dessen abwegiges Verhalten man so lange akzeptierte, wie man auf anderen Gebieten Ergebnisse erwarten konnte. Er musste unter dem Schutz eines mächtigen Tentakelfürsten stehen, der dafür sorgte, dass er ungestört sowohl seinen Experimenten wie auch seinen … Hobbys nachgehen konnte.


  Mirinda kam zu dem Schluss, dass sie zu den Hobbys gehörte, wenngleich nicht auszuschließen war, dass die eine oder andere Information dem Verrückten auch bei dem Vorhaben nützte, das er offiziell als Beweggrund angegeben hatte.


  Letztlich aber führten diese Gedankenspiele zu nichts. Sie war in einer aussichtslosen Situation, der sie alleine und ohne fremde Hilfe nicht entfliehen konnte. Und es gab hier niemanden, den sie um diese Hilfe bitten konnte. Ihre Isolation war perfekt.


  Mirinda schob das Tablett von sich und unterdrückte ein Seufzen. All ihre Reaktionen wurden mit Sicherheit aufgezeichnet. Sie hatte nicht die Absicht, Actinotroch den Gefallen zu tun, sich an ihrem Leid auch noch weiden zu können. Ein schaler und unwichtiger Sieg, aber er war alles, was ihr blieb.


  Sie schloss die Augen, saß im Schneidersitz neben der Liege auf dem Boden und hoffte, dass Sobhex genug Druck machte, damit die Erdbehörden sie finden und befreien würden. War sie dafür wichtig genug? Sie hatte nicht lange genug mit dem Botschafter zusammengearbeitet, um herauszufinden, inwieweit er einem Avatar gegenüber anders eingestellt war als etwa einer natürlich geborenen Begleiterin gegenüber. Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass der Diplomat Anzeichen von Vorurteilen oder einer abschätzigen Bewertung ihrer Existenz gezeigt hätte. Aber andererseits war er Diplomat und sicher darin geschult, nur jene Gefühle und Reaktionen zu zeigen, die er zu zeigen bereit war.


  Es blieb ihr nichts anderes übrig, als zu warten und auf das Beste zu hoffen. Es kam ihr der Gedanke, dass, würde Slap noch leben, er sicher Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt hätte, um ihre Rettung zu erreichen. Die Mischung aus Melancholie und Bitterkeit, die sie daraufhin erfüllte, gefiel ihr gar nicht.


  Aber gut.


  Warum nicht einfach mal ein wenig traurig sein?


  Wer außer ihr trauerte sonst um den toten Mann? Wer erinnerte sich überhaupt an ihn?
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  Die Ratshalle war ein beeindruckendes Gebäude auf einer der beiden bewohnbaren Welten des Allianzsystems, die den Namen Summa trug. Als Slap von Mirinda in ihrem Raumboot dorthin gebracht wurde, hatte der Terraner ausreichend Gelegenheit, sich von der Schönheit dieses Planeten zu überzeugen. In vielerlei Hinsicht erinnerte er ihn an die Erde, und nach der Landung verstärkte sich dieser Eindruck sogar noch. Er sog die frische Luft in sich hinein, als sie auf dem Raumhafen ins Freie traten, genoss die würzige Luft und ließ sich für einen Moment die Sonne ins Gesicht scheinen. Sehr intensiv, sehr eindringlich, fast schon von überwältigender Klarheit, die den Touch des Unwirklichen hatte. Erst jetzt merkte er, wie sehr er das vermisst hatte: festen Boden unter den Füßen, nicht immer nur klimatisierte und gefilterte Luft, sondern eine leichte Brise, die durch seine Kleidung fuhr. Auch Mirinda schien diese Umgebung sehr zu genießen, reckte sich der Sonne entgegen und holte tief Luft, ehe sie Slap lächelnd ansah.


  »Egal wie das hier ausgeht, wir wollen mal sehen, ob wir nicht in jedem Falle ein paar Tage am Strand rausschlagen können, oder was meinst du?«


  »Exakt mein Gedanke.«


  Bereits vom Raumhafen aus war das mächtige Bauwerk der Ratshalle deutlich auszumachen. Es war eine Halbkugel, die sich insgesamt gut 100 Meter in die Höhe schob, aus einem fugenlos verarbeiteten Material, nur unterbrochen von ausladenden Reihen großer Panoramafenster, die in der Sonne blitzten und Slap zwinkern ließen. Darin, so hatte ihn Mirinda informiert, tagten nicht nur die rund 600 Ratsmitglieder, sondern arbeitete auch ihr gesamter Stab und das Oberkommando der Allianz-Streitkräfte, deren aktiver Teil fast ausschließlich aus der Flotte von Torkapseln bestand, die damit beschäftigt waren, zumindest einige der von den Tentakeln angegriffenen Völkerschaften zu unterstützen oder in verschwindend geringem Ausmaß zu evakuieren.


  Sie nahmen eine Monorail zur Ratshalle und wurden ohne große Formalitäten eingelassen. Zum einen waren sie angekündigt, zum anderen gab es zwar allerlei Konflikte innerhalb der Allianz – einen würden sie jetzt öffentlich austragen –, aber gemeinhin wurden diese friedlich ausgetragen. Das Allianzsystem war trotz seiner Vielfalt ein sehr sicherer Ort, denn jede Heterogenität wurde durch die allumfassende Bedrohung der Tentakel überdeckt, die jedem in ständiger Erinnerung war. Slap fragte sich, was aus der Allianz wohl werden würde, wenn die Tentakel einst besiegt waren. Würde die Prognose des Sängers sich als richtig erweisen, der ein Auseinanderbrechen für wahrscheinlich hielt? Viele der Ratsmitglieder stellten sich wahrscheinlich dieselbe Frage und deswegen versuchten sie, Lobans Mission Steine in den Weg zu legen, um diesen Zeitpunkt möglichst weit in die Zukunft zu verschieben. Sie alle ahnten wohl auch, dass es ohne Tentakel schnell keine Allianz mehr geben würde. Viele der Ratsmitglieder würden sich dann mit ihren Artgenossen neue Siedlungsräume suchen müssen, neue Welten aufbauen, und das war nicht nur irre anstrengend, es bedeutete auch, dass einstmals unangefochtene Führungspositionen infrage gestellt werden mochten.


  Slap presste die Lippen aufeinander. Es war überall das Gleiche. Wenn man es sich erst mal ordentlich im Elend eingerichtet hatte und auf dem Scheißhaufen der größte Mistkäfer geworden war, fiel einem der furchtbare Gestank gar nicht mehr so auf. Man begann ihn sogar zu schätzen.


  Und deswegen musste Slap hierher kommen und dafür sorgen, dass die Riechorgane neu justiert würden. Alle mussten wieder erkennen, dass sie auf einem Haufen Scheiße hockten und dass die wohlige Wärme, die sie empfanden, die von Verwesung, Hilflosigkeit und Niederlage war.


  Das Innere des Gebäudes war angenehm klimatisiert. Mirinda hatte Slap erklärt, dass sie die Empfangshalle für Sauerstoffatmer betreten würden. Es gebe zwei weitere: eine für die sieben methanatmenden Spezies, die der Allianz angehörten, sowie eine weitere für Zivilisationen, die im Wasser lebten. Dazu zählten neben den Artgenossen von Fischer-im-Trüben noch fünf weitere Völker. Alle anderen, noch etwas exotischere Umgebungen benötigende Spezies mussten sich entweder mit individuellen Schutzmaßnahmen begnügen oder der Ratssitzung nur virtuell beiwohnen.


  Slap betrat die Ratshalle, als diese bereits gut gefüllt war. Es schien, als wolle niemand das interessante Ereignis verpassen. An einer Wand des ovalen Raumes gab es eine große Scheibe, die direkt in das »Aquarium« der Wasserbewohner zeigte, und als Slap hineinschaute, meinte er, die massive Form von Fischer-im-Trüben zu erkennen – oder eines seiner Artgenossen, denn diese untereinander zu unterscheiden, überstieg Slaps Möglichkeiten. Auch sonst war das Sammelsurium der Ratsmitglieder ein Panoptikum biologischer Vielfalt, und hätte Slap sich nicht konzentrieren und auf seine anstehende Aufgabe vorbereiten müssen, er hätte Stunden damit zubringen können, sich dieser Schau zu widmen. Es war auch wenig verwunderlich, dass das Stimmengewirr, das sie empfing, so ganz anders klang als das einer irdischen Menschenmenge. Die in sehr unterschiedlichen Frequenzbereichen hörbaren Laute mit allerlei Vocoderklängen erzeugten eine sehr eigentümliche Mischung, die in Slaps Ohren fremdartig klang und sich in denen eines weniger gelassenen Menschen nahezu furchterregend anhören musste. Er bemühte sich, diese Kakofonie auszublenden, als Mirinda ihn auf die Sitzplätze führte, die Gästen des Rates vorbehalten waren. Da es sich dabei je nach Thema ebenfalls um sehr unterschiedliche Spezies handeln konnte, bestanden die Sitzgelegenheiten aus einem flexiblen Gummimaterial, das sich nach einem kurzen Scan von Slaps Physiognomie lautlos und rasch in einen bequemen Sessel verwandelte. Als Slap prüfend Platz nahm, fühlte er sich sogleich aufgehoben und entspannt. Von hier hatte er einen guten Blick auf die mitten im Raum schwebende Gravitationsscheibe, die die Plattform für das Tagungspräsidium bot. Darauf hatten einige würdig aussehende Wesen Platz genommen, die Slap nicht kannte. Mirinda hatte ihm die Namen genannt, aber er hatte sie bereits wieder vergessen, als sie hinzufügte, dass das Präsidium im Regelfall streng neutral handele und ganz sicher nicht mehr tun würde, als für eine ordentliche und einigermaßen friedliche Sitzung zu sorgen.


  Slap musste sich in Geduld fassen.


  Obgleich mehrmals ein Gong ertönte, schien niemand es allzu eilig zu haben, seinen Platz einzunehmen. Selbst jene, die bereits saßen, erhoben sich immer wieder, um andere Ratsmitglieder zu begrüßen, die gerade den Saal betreten hatten, oder mit jemandem ein Gespräch zu beginnen, dessen Anwesenheit man gerade erst bemerkt hatte. Auch draußen in der Wandelhalle herrschte noch ein reges Treiben. Der Vorsitzende auf der Plattform, ein Intelligenzwesen mit einem Gesicht, das Slap entfernt an ein Walross erinnerte, schien gleichfalls über eine Engelsgeduld zu verfügen. Er betätigte den Gong mit schöner Regelmäßigkeit und forderte die Ratsmitglieder wiederholt zur Aufnahme der Geschäfte auf, ohne dabei auch nur andeutungsweise genervt oder erregt zu wirken. Als sich die großen Türen schließlich schlossen und eine gewisse Ruhe einkehrte – jedoch weit entfernt von einer wirklich erwartungsvollen Stille –, war eine halbe Stunde seit dem offiziellen Sitzungsbeginn vergangen. Slap hatte bereits begonnen, unruhig auf seinem Sessel hin und her zu rutschen, was diesen zu hektischen Anpassungsversuchen animierte, bis Mirinda die Automatik auf ein Mindestmaß herunterdrosselte. Slap wusste nicht, ob das politische Geschäft auf der Erde genauso langwierig war, aber er ahnte, dass es da gewisse Gesetzmäßigkeiten gab, mit denen er sich lieber nicht intensiver beschäftigen wollte. Das hier reichte ihm bereits.


  Doch es war erst der Anfang.


  Starr vor Entsetzen musste Slap eine weitere Stunde nervötender Präliminarien und Administrativa miterleben. Die einzige echte Abwechslung war die Aufforderung des Walrosses an seine Kollegen, sich bitte einmal zum Gedenken zweier verstorbener Ratsmitglieder zu erheben. Ansonsten war das mit einem einschläfernden Singsang vorgetragene bürokratische Einerlei kaum erträglich. Slap war nicht der Einzige mit dieser Sichtweise. Von der Gedenkminute einmal abgesehen, die mit einer gewissen respektvollen Disziplin eingehalten wurde, begannen die Ratsmitglieder während dieser Zeit wieder, umherzuwandern und durcheinanderzuquatschen. Slap sank irgendwann resigniert in seinem Sessel zusammen. Immerhin war die innere Anspannung weitgehend von ihm gewichen. Sie wurde durch eine sehr tiefe Empfindung der Langeweile ersetzt.


  Beinahe wäre er eingenickt.


  Mirinda stieß ihn sanft an und er öffnete die Augen.


  Sie wies bedeutungsvoll in Richtung Plattform, in ihrem Blick ein Hauch der Missbilligung.


  Tansh war aufgerufen worden, sein Anliegen vorzubringen, und nicht nur Slap empfand plötzlich wieder die alte Nervosität, in der ganzen Halle sank der Lärmpegel, als mehr und mehr Ratsmitglieder ihre Aufmerksamkeit auf das Podium richteten, wo der Abgeordnete sich nun auf die Position stellte, die Rednern vorbehalten war, und dabei versuchte, so würdevoll aufzutreten, wie es einem Mistkäfer nun einmal möglich war. Für den versammelten Rat war dies offenbar gut genug, denn als Tansh schließlich das Wort ergriff, hörte man ihm zu.


  »Verehrte Ratsmitglieder. Verehrtes Präsidium. Ich habe zusammen mit einigen meiner Kollegen einen Antrag eingereicht, gewisse Maßnahmen der Forschungsabteilung unter der Leitung unseres hoch respektierten Wissenschaftsoffiziers Loban bis auf Weiteres zu stoppen, um Gelegenheit zu bekommen, diese in Ruhe zu bedenken und geeigneteres Personal für die Durchführung der nächsten Schritte zu finden.«


  Er machte eine Kunstpause.


  »Ich bin nicht grundsätzlich gegen die Richtung, in die die Experimente Lobans gehen. Ich fühle in mir das gleiche Feuer und die gleiche verzweifelte Hoffnung. Auch ich möchte, dass wir endlich ein Instrument in Händen halten, mit dem wir aktiv gegen unseren Erzfeind vorgehen können. Auch ich will nicht ewig in diesem System eingesperrt sein. Ich wünsche meinen Kindern, dass sie die Freiheit einer grenzenlosen Galaxis erleben dürfen, ohne Angst davor haben zu müssen, von räuberischen Tentakeln getötet und der Heimat beraubt zu werden. In alledem zolle ich Loban und seinen Anstrengungen den höchsten Respekt. Wir brauchen Männer wie ihn, die sich mit Leib und Seele für die gemeinsame Sache einsetzen. Seine Fortschritte sind beachtlich. Sein Intellekt und seine Hingabe stehen außerhalb jeder Kritik. Ihm gebührt weiterhin unsere höchste Anerkennung und in nichts möchte ich seine Arbeit herabsetzen oder entwürdigen. Aber dies ist eine besondere Situation, die der besonderen Sorgfalt bedarf. Und ich habe das Gefühl, dass der geehrte Loban in seinem Eifer und seinem Willen zum Erfolg ein klein wenig zu übertreiben droht. Möglicherweise, ja gewisslich, schadet er damit seinen eigenen Zielen mehr, als er ihnen nützt.«


  Tansh holte Luft und warf einen Blick in die Runde. Es war absolut still in der Halle, jeder hörte ihm zu. Slap wurde wieder unruhig. Das gedrechselte Gefasel des Käfers ging ihm mächtig auf die Nerven. Er würde sich nicht halb so diplomatisch – und nicht halb so falsch – ausdrücken können. Damit war er in dieser Umgebung möglicherweise automatisch im Nachteil.


  Tansh sprach weiter.


  »Das Risiko ist groß, verehrter Rat. Wenn wir einen Fehler machen und die Tentakel auf unsere Aktivitäten aufmerksam werden, ehe wir einen entscheidenden Vorteil gewonnen haben, werden sie Gegenmaßnahmen ergreifen. Wir haben über die Jahrhunderte gelernt, dass wir unseren Feind niemals unterschätzen sollten. Wenn wir jetzt voreilig handeln, schlagen wir uns möglicherweise eine Waffe selbst aus der Hand, die uns in der Zukunft den Sieg bringen könnte – würden wir nur noch etwas Geduld bewahren. Wie gesagt: Ich mache Loban keinen Vorwurf. Er genießt meine Hochachtung. Doch schon um ihn zu schützen und dafür zu sorgen, dass er sich nicht selbst um den Lohn seiner Arbeit bringt, muss den Plänen jetzt laut Einhalt geboten werden – und das ist es, worum ich diesen Rat bitte.«


  Slaps Blick fiel auf Loban, der kurz vor der Eröffnung der Sitzung ebenfalls bei ihnen Platz genommen hatte. Wie immer wirkte er völlig ungerührt. Ob ihn die Worte des Käfers nun trafen oder nicht, war ihm von hier nicht anzusehen. Loban würde nur kurz sprechen, da er selbst wusste, dass seine rhetorischen Fähigkeiten noch um einiges begrenzter waren als die von Slap. Fischer-im-Trüben würde für ihre Sache eintreten, und dann würde Slap die Gelegenheit zur Stellungnahme erhalten. Denn letztendlich ging es um ihn, wenngleich Tansh in seinem gewundenen Vortrag noch gar nicht bis zum Kern der Sache vorgedrungen war. Doch niemand schien ungeduldig zu werden. Es gehörte wohl zur üblichen Praxis im Rat, dass man dauernd Wesen lauschen musste, die sich selbst sehr gerne reden hörten.


  Nun aber schien der Käfer aufdrehen zu wollen, denn urplötzlich erschien Slaps Bild in einer Holografie über seinem Kopf. Slap konnte gerade noch verhindern, dass ihm völlig die Gesichtszüge entglitten, denn das war eine Liveaufnahme. Viele der Ratsmitglieder würden nicht in der Lage sein, seine Mimik richtig zu deuten, und gar nicht bemerken, wenn er richtig dumm dreinsah, aber Slap hatte trotzdem nicht die Absicht, für eventuelle Aufzeichnungen sein Konterfei als Abbild der Verblödung dokumentieren zu lassen. Er schloss seinen Mund und vergewisserte sich in dem gigantischen Spiegel, der über Tanshs Körper schwebte, dass er so regungslos wie möglich wirkte.


  Seine Frisur saß ganz ordentlich, wie er fand.


  »Dieser Erdling hier soll eine besondere Fähigkeit haben«, tönte es vom Podium. »Angeblich ist er besonders befähigt, das Virtuum, das wir den Tentakeltraum nennen, zu manipulieren. Er soll daher der richtige Kandidat sein, um in den von Tentakeln beherrschten Aspekt des Virtuums vorzustoßen, um dort wichtige Informationen zu generieren und möglicherweise sogar Anschläge auf zentrale Tentakelfürsten oder Wissenschaftler zu verüben.«


  Tansh starrte von seiner erhöhten Stellung auf Slap hinunter, dem der zweifelnde Unterton in der Ansprache des Mistkäfers keinesfalls entgangen war. Er bemühte sich nach Kräften, unbeeindruckt zu wirken.


  »Ich will den guten Willen des Erdlings nicht infrage stellen«, setzte der Ratsherr dann begütigend fort. »Doch wollen wir einiges bedenken. Sein Volk ist noch gar kein offizielles Mitglied der Allianz. Loban arbeitet erst wenige Wochen mit ihm, während wir damit befasst sind, die Evakuierung der Menschlinge ins Allianzsystem voranzutreiben. Und wir haben bedenkenswerte Informationen über dieses spezielle Exemplar gesammelt, das vor allem deswegen als Kundschafter durch das Weltentor zu uns gesandt worden ist, weil es … ersetzbar ist. Es hat getötet und wurde dafür nicht bestraft, weil die Vorgesetzten wohl der Annahme waren, dass die Reise in den irdischen Gasgiganten Strafe genug sein würde, möglicherweise die Todesstrafe. Und das Erste, was er hier tat, war, das Avatar-Kontaktprogramm für seine niedrigen Gelüste zu instrumentalisieren und damit einen Avatar zu determinieren, dessen Körperform vor allem der Befriedigung seiner ekelhaften Triebe dient. Das ist ein höchst würdeloses Verhalten, der altehrwürdigen Zivilisation unserer Allianz nicht angemessen. Die arme Mirinda, getreulich ihrer Aufgabe, ließ diese Qual über sich ergehen. Dafür gilt ihr mein besonderer Respekt.«


  Nun erschien das Abbild Mirindas in der Luft. Soweit Slap erkennen konnte, wirkte diese nicht sonderlich gequält, sondern eher erbost. Doch genauso wie Slap hielt sie schlicht ihren Mund, um keinen Fehler zu begehen. Dies war der Auftritt von Tansh, und jede Störung würde man zu ihren Ungunsten auslegen. Slap, den jetzt niemand mehr beobachten konnte, gestattete sich ein Lächeln. Seine Stunde würde kommen, und das bald.


  »Einer solchen Existenz, über deren psychische Stabilität und Wertekanon wir keine gesicherten Aussagen machen können, sollten wir eine so bedeutsame Mission keinesfalls anvertrauen!«, kam Tansh zum Höhepunkt seiner Darbietung. »Wir wollen ihm dafür danken, dass der Erdling sich bereit erklärt hat, uns bereits jetzt zu dienen. Ich wünsche ihm keinen Schaden. Und Loban soll gleichfalls seine Forschungen fortsetzen, da sie mir vielversprechend erscheinen. Aber diese Mission schon so bald anzusetzen – und dazu auch noch mit einem potenziell gefährlichen, aber sicher unberechenbaren Kandidaten, ist sehr riskant. Sehr riskant auch, weil noch ein wichtiger Punkt zu bedenken ist!«


  Noch war der Mistkäfer offenbar nicht am Ende seiner Argumentation angekommen. Slap fühlte aber, dass jetzt der Grund kam, auf den er die ganze Zeit gewartet hatte – und den zu nennen für seine Gegenrede so wichtig war.


  Tansh tat ihm den Gefallen. Darin war er wunderbar berechenbar.


  »Lobans zentrale Begründung dafür, diesen Menschling mit einer derart verantwortungsvollen Aufgabe zu belasten, liegt darin, dass er meint, dieser sei ein Zauberer des Virtuums, der wie kein anderes ihm bekanntes Wesen in der Lage sei, die Gesetzmäßigkeiten dieses Raumes zu nutzen und zu manipulieren. Ich habe allergrößte Probleme damit, dieser Aussage Glauben zu schenken. Loban ist ein Opfer seines Wunschdenkens geworden, seines Ehrgeizes, seiner Leidenschaft für das Projekt. Respekt dieser Leidenschaft! Aber sie sollte nicht dazu führen, sich selbst Illusionen hinzugeben. Ratsmitglieder! Schaut auf diesen Menschling!«


  Wieder materialisierte Slaps Abbild in der Halle. Diesmal war er darauf vorbereitet. Er sah gerade und ohne Scheu in die Richtung, in die er die Kamera vermutete, und versuchte, ein Abbild herausfordernder Entschlossenheit zu sein, ein Bemühen, das bei der Mehrheit der Anwesenden wahrscheinlich Verschwendung war, da sie nie zuvor einen wie ihn erblickt hatten.


  »Er ist ein verurteilter Dieb, ein Gesetzloser. Ein verurteilter Computerinfiltrator. Ein Mörder. Und er soll außergewöhnliche Fähigkeiten haben, die niemals bewiesen wurden! Er soll Tentakel verschwinden lassen können, die Matrix des Virtuums nach Belieben manipulieren können, sie seinem Willen unterwerfen, wie er es für notwendig erachtet. Was für eine absurde Vorstellung! Ein Menschling, zudem ein minderwertiges Exemplar seiner Rasse, will solche Fähigkeiten haben, ohne langes Training, einfach so, und etwas tun können, wonach Loban und seine Kollegen seit vielen Jahrhunderten forschen, ohne durchgreifende Fortschritte gemacht zu haben? Können wir dieser Behauptung unser Leben anvertrauen? Können wir riskieren, dass ein Fehler begangen wird, dass ein verhängnisvolles Missgeschick passiert und dass die Tentakel Maßnahmen ergreifen werden, die unseren Zugang zu ihrem Teil des Virtuum dauerhaft beschränken oder gar unmöglich machen? Eröffnen wir damit ein neues Schlachtfeld, auf dem wir wahrscheinlich verlieren werden, weil dieser angebliche Superkrieger, dieser Übermensch des Virtuellen, in Wirklichkeit nicht mehr ist als ein aufgeblasener Krimineller, der es irgendwie geschafft hat, perfide und geschickt, sowohl einen unserer besten Wissenschaftler wie auch einen offenbar emotional instabilen und triebhaft fehlgeleiteten Kontaktavatar in seinen unheilvollen Bann zu ziehen?«


  Wow!, dachte Slap. Ich bin ja richtig böse.


  Fast fühlte er sich geschmeichelt. Hätte er nicht gewusst, dass er Tansh eigentlich völlig egal war und der Mistkäfer sich nur deswegen so aufregte, weil er verhindern wollte, dass er und die Seinen ihre lauschigen Plätzchen an der Spitze der Allianzhierarchie jemals verloren, indem sie das allgemeine Elend der Auseinandersetzung mit den Tentakeln künstlich hinauszögerten, dann wäre er sehr beeindruckt gewesen.


  Aber Slap wusste Bescheid.


  Er wusste nicht, wie viele der Ratsmitglieder das Spielchen auch durchschauten. Die Geräusche, die nach Tanshs letzten Sätzen entstanden, so eine Art Klatschen, das Slap als Beifall interpretierte, wiesen darauf hin, dass der Mistkäfer einen Nerv getroffen hatte. Es war schwer zu deuten, aber Slap hatte das Gefühl, dass die Mehrheit des Rates, entweder aus Überzeugung oder um schlicht schnell zum Ende der Sitzung zu kommen, bereit war, Tansh zuzustimmen und die Sache möglichst geräuschlos zu beerdigen.


  Das war nicht gut.


  Tansh hob seine Ärmchen und wedelte mit ihnen um Aufmerksamkeit heischend in der Luft herum.


  »Ich beantrage daher hiermit, dass der Rat entscheiden möge, die geplanten Virtuumexperimente Lobans mit diesem Aufschneider zu beenden, eine angemessene Untersuchung einzuleiten und den weiteren Verlauf einem Ausschuss des Rates zu überlassen, der alle Maßnahmen ergreift, um uns vor Irrwegen zu schützen.«


  Ein Ausschuss, dachte Slap in den erneut aufbrandenden Beifall hinein, der ganz sicher entweder direkt unter dem Vorsitz des Käfers oder zumindest einer seiner Gefolgsleute stehen würde. Lobans Aktivitäten würden unweigerlich unter einem riesigen Haufen Bürokratie begraben werden.


  Und wenn er die ausgelassene Stimmung in der Halle richtig interpretierte, war man hier von dieser Aussicht durchaus angetan.


  »Ich darf um Ruhe bitten!«, erklang die Stimme des Tagungspräsidenten. »Der Antrag des ehrenwerten Ratsherren Tansh ist registriert. Es wird nun entsprechend der Tagesordnung Möglichkeit zur Gegenrede gewährt. Für die Befürworter des Projektes spricht nun zuerst Ratsmitglied Fischer-im-Trüben. Danach wird im Zuge einer Ratsanhörung das inkriminierte Subjekt des Menschlings Gelegenheit zur Stellungnahme erhalten. Ich bitte erneut um Ruhe! Wir wollen vor dem Mittagessen fertig werden!«


  Der letzte Satz war offensichtlich gut geeignet, um die allgemeine Disziplin wiederherzustellen. Slap war sich nicht sicher, ob das ein gutes Zeichen war. Die allgemeine Aufmerksamkeit richtete sich nun in Richtung Aquarium, wo Fischer-im-Trüben sich mit allerlei Gepaddel vor einer Installation aufgebaut hatte, die wie eine Unterwasservariante der Präsidiumsplattform wirkte. Einige Luftblasen stiegen auf, als der massive Wasseralien begann, seine Worte an den Rat zu richten.


  »Verehrte Feiglinge, Wichtigtuer und Schwachköpfe!«


  Slap riss die Augen auf. Für eine Sekunde herrschte Grabesstille, doch dann brach ein lauter Tumult aus. Ein Gong ertönte, dann wieder, und erst nach einigen Minuten lauten Geschreis auf allen möglichen Frequenzen beruhigte sich der Saal wieder.


  »Das Ratsmitglied wird verwarnt!«, zeterte der Tagungsleiter.


  »Ich bin untröstlich. Das Alter. Es war das falsche Redemanuskript. Eine Verwechslung. Es tut mir leid«, log Fischer-im-Trüben leichthin. Das Gegrummel in der Halle wurde für einen Moment wieder lauter, doch diesmal wirkte der Gong und man konnte fortfahren.


  Slap grinste.


  »Der edle Tansh hat mich mit seiner Sorge um unser aller Wohl sehr angerührt«, erklärte das Wasserwesen nun. »Leider kann man das in der Umgebung, in der ich lebe, nicht so gut erkennen, aber mir sind die Tränen gekommen. Jetzt sitzen wir seit ewigen Zeiten in diesem System fest und dürfen uns mit ansehen, wie jedes Jahr irgendwo in der Galaxis irgendein Expansionsarm des Tentakelreiches irgendeine Zivilisation ausrottet. Manchmal geschieht das sofort, manchmal dauert das Leid ein paar Hundert Jahre. Mitunter sehen wir uns in der Lage, ein Häuflein Überlebender zu retten, und dann klopfen wir uns ob unseres Heldenmutes kollektiv auf die Schulter – oder was auch immer für ein Körperteil angebracht ist. Währenddessen schauen wir zunehmend ungerührt zu, wie Milliarden anderer Lebewesen sterben oder ihre Existenz als lebende Blumenbeete beschließen. Wir sind ziemlich abgestumpft, verehrte Ratskollegen. Der Schrecken hat für uns jede unmittelbare Bedeutung verloren. Wir verfolgen die Meldungen der Kontaktgruppen und schauen uns die Bilder der untergehenden Zivilisationen an. Wir hören ihr Flehen und sagen nur: ›Tut uns leid. So ist es nun einmal. Wir können nichts daran ändern. Kommt, steckt doch ein paar DNA-Proben in diese Flasche, wir schauen dann mal, was sich machen lässt.‹«


  Die Ratshalle war ruhig, aber nicht still. Einige der Ratsmitglieder flüsterten und gestikulierten.


  Man war diese Art offener Ansprache, ja eindeutiger Anklage, ganz offensichtlich nicht gewohnt.


  »Aber wir können etwas machen«, fuhr Fischer-im-Trüben fort. »Wir könnten einmal etwas wagen. Wir können uns das Schlachtfeld selbst bereiten. Wir haben den Zugang. Wir wissen, wo wir den Feind an seiner empfindlichsten Stelle erwischen können, dem Ort, wo seine Existenz in Wahrhaftigkeit vor all unseren Augen wie vor seinen eigenen liegt. Und wir haben die Technologie entwickelt, um diesen Zugang zu einer effektiven Waffe zu machen. Wir können herausfinden, wie wir die Tentakel alle manipulieren können, ihre Verhaltensweise ändern, sie befrieden – oder sie zum kollektiven Selbstmord treiben. Mir ist das egal. Ich bin alt. Aber weil ich alt bin, erinnere ich mich lebhaft an die Geschichten meiner Familie über die alte Heimat, die für immer für uns verloren scheint. Ich will mich damit nicht abfinden. Ich will hier nicht versauern. Ich fühle mich wie in einem Gefängnis. Habt ihr diesen Eindruck nicht auch, liebe Ratskollegen? Fühlt ihr euch tatsächlich wohl, habt ihr euch dermaßen im Elend eingerichtet, dass euch kein Schmerz und keine Bedrückung mehr erreicht? Dann bedaure ich euch und sage: Wehe der Galaxis! Wehe uns allen! Denn wir haben längst aufgegeben, sind ängstlich und zögerlich geworden und tragen damit immer noch, jeden Tag, ein jedes weiteres Mal Mitschuld am Ende von Zivilisationen. Nicht nur unsere Vorfahren tragen diese Schuld. Wir erneuern sie immer wieder. Es ist ein ewiges Verbrechen, dem wir uns hingeben.«


  Das Gemurmel wurde so laut und so unwillig, dass der Tagungspräsident erneut den Gong aktivieren musste. Fischer-im-Trüben teilte diesem Rat Dinge mit, mit denen sich niemand vor dem Mittagessen auseinandersetzen wollte.


  »Aber es gibt einen Ausweg«, sagte das Wasserwesen nun. »Wir haben eine Chance. Lasst es uns versuchen. Lasst uns Mut beweisen. Und mit dem Menschen hier haben wir jemanden, der bereit ist, seine Existenz für uns aufs Spiel zu setzen. Er will und wird sich für uns einsetzen, obgleich wir am Ende seiner Zivilisation schuldig sind. Wir, durch unser Instrument, haben sein Volk ausgelöscht. Er mag selbst kein Wesen reinen Gewissens und ohne Fehl und Tadel sein. Aber damit, so möchte ich behaupten, passt er ganz hervorragend in unsere Gesellschaft und wäre, wenn ich das sagen darf, auch ein sehr würdiges Mitglied dieses Rates.«


  Nun wurde der Lärm in der Ratshalle wieder lauter, als die Versammelten ihrem Unmut Luft verschafften. Fischer-im-Trüben wartete den Aufruhr gelassen paddelnd ab, der Gong ertönte mehrmals. Ratsherr Tansh, der immer noch auf der Plattform stand und der Gegenrede gelauscht hatte, gestikulierte heftig und wollte wohl etwas sagen, doch das Präsidium zeigte in der Tat seine strenge Neutralität. Tansh hatte gesprochen und egal, was man von den Worten seines Kontrahenten auch halten mochte, dieser hatte noch nicht geendigt und würde daher weiterreden dürfen. Slap holte tief Luft. Gleich war er an der Reihe. Würde er sich genauso gut durchsetzen können wie die rhetorisch geschulten Ratsherren?


  Nein.


  Das musste er aber auch nicht.


  Sein Argument würde ein schlagendes sein.


  »Ich beantrage daher, dem Wissenschaftsteam um den geschätzten Loban das höchste Vertrauen auszusprechen und es zu ermuntern, die geplanten Experimente zeitnah und im vollen geplanten Umfang durchzuführen und dem Rat nach Abschluss der Aktivitäten ausführlich über die Ergebnisse zu berichten.«


  Diese letzten Worte von Fischer-im-Trüben waren im Lärm beinahe untergegangen, aber das Tagungspräsidium hatte sie getreulich aufgezeichnet und sie schimmerten nun neben dem Antrag des Mistkäfers auf der Anzeigentafel, die als Hologramm neben der vergrößerten Darstellung des jeweils aktiven Redners schwebte.


  Es waren zwei klare Entscheidungsalternativen, und angesichts der allgemeinen Stimmung ging Slap davon aus, dass man mehrheitlich geneigt war, Tansh zuzustimmen.


  »Ich bitte nun den ehrenwerten Menschen auf die Tribüne«, sprach das Ratspräsidium. »Er wird gerne Slap genannt, und so wollen wir ihn ansprechen.«


  Die Unruhe legte sich etwas. Slap erhob sich, holte sich noch einen aufmunternden Blick des triebhaft fehlgeleiteten Kontaktavatars ab und marschierte eine gewundene Treppe hoch bis zu einem sanft schimmernden Feld, das auf dem Boden der Ratshalle den Ort bezeichnete, wo ihn ein Fesselfeldgenerator sanft in die Höhe tragen würde. Slap ignorierte das kurze Gefühl des Schwindels, als ihn die Energie ergriff und langsam auf die Rednerplattform trug. Dort wurde er direkt neben Ratsherr Tansh abgesetzt, der ihn intensiv musterte, aber nicht einmal ein karges Wort der Begrüßung fand.


  Slap verbeugte sich vor Tansh. Was er nun vorhatte, würde dem Ratsherrn tiefen Schmerz bereiten und möglicherweise sein Leben gefährden. Er war es ihm schuldig, zumindest andeutungsweise Respekt für das Risiko zu zeigen, das er unwissentlich eingegangen war, indem er Slap herausforderte.


  »Sie haben das Wort«, erklärte der Tagungspräsident.


  »Danke.«


  Slaps Stimme hallte durch den Saal und er musste sich für einen Moment an die von ihm ausgelöste Akustik gewöhnen. Immerhin kehrte nun wieder andächtige Stille ein, und die Aufmerksamkeit des Rates war ganz und gar auf ihn gerichtet. Slap räusperte sich.


  »Verehrte Ratsmitglieder, ich danke für die Gelegenheit, vor Ihnen sprechen zu dürfen. Ich will nicht viel sagen, denn ich bin es nicht gewohnt, vor einem so illustren Gremium zu sprechen. Ich bin nur ein Soldat. Ich mache es daher kurz.«


  Slap holte tief Luft.


  »Mir wurde einiges vorgeworfen und ich möchte mich nicht verteidigen. Dies ist kein Gericht. Ich will auch nichts von dem beschönigen, was ich tat oder wer ich bin. Sie müssen das alle selbst einschätzen. Aufgrund der Scans bei meiner Ankunft liegen mein Charakter und meine Vergangenheit wie ein offenes Buch vor Ihnen. Schauen Sie nach.«


  Slaps Kehle fühlte sich plötzlich sehr trocken an. Er schaute sich suchend um und fand einen kleinen Tisch mit Wasserflaschen und Gläsern. Er bediente sich, verschluckte sich beinahe. Für die versammelten Ratsmitglieder musste sein Verhalten unbeholfen wirken. Es war ihm herzlich egal.


  »Ich möchte nur eine kleine Korrektur anbringen. Mir wurde vom ehrenwerten Ratsherrn Tansh vorgeworfen, meine Fähigkeiten wären nicht real, eingebildet, mindestens nicht einmal andeutungsweise so stark und beeindruckend, wie Loban behauptet. In der Tat, wäre dies wahr, würde das geplante Experiment gefährlich sein, vor allem für mich. Wäre es zutreffend, was Tansh über mich sagt, sollte man seinem Antrag folgen und lieber noch warten. Ich wäre der Letzte, der ein Interesse daran hätte, ein solches Risiko einzugehen. Egal wie kümmerlich meine Existenz in den Augen des Rates auch sein mag, so hänge ich doch sehr an ihr.«


  Slap machte eine Pause und lauschte. Ihm wurde immer noch konzentriert zugehört. Er nickte sanft, mehr zu sich selbst, und fuhr fort.


  »Daher besteht wohl die beste Chance, den ehrenwerten Rat von der Möglichkeit zu überzeugen, dass die geplante Mission von Erfolg gekrönt sein wird, in einer simplen Demonstration.«


  Stille antwortete ihm.


  Mirinda sah ihn verwundert an. Slap überraschte dies nicht.


  Er hatte dies nicht abgesprochen. Eigentlich war etwas anderes vorgesehen gewesen. Eine einfache Rede, ein wenig Heischen um Mitleid, ein Hinweis auf das schreckliche Schicksal der Menschheit, die Eigendarstellung als geläutertes Individuum.


  Slap war jedoch zu dem Schluss gekommen, dass all dies zu nichts führen würde.


  Er musste die großen Geschütze auffahren. Und diese würden nur dann ihre Wirkung entfalten, wenn er es allein tat, nicht abgesprochen, und dabei ein Risiko einging, das er schwer kalkulieren konnte.


  »Was für eine Demonstration wäre das, Menschling?«, fragte nun Tansh und stieß sein charakteristisches Gelächter aus. »Wirst du uns zeigen, wie flink du klettern kannst?«


  Slap lächelte und verbeugte sich ein zweites Mal vor dem Ratsherrn.


  Er schloss kurz die Augen.


  Dann hörte er den Aufschrei, den Tumult.


  Er öffnete seine Lider.


  Tansh war fort.


  Slap blieb einfach so da stehen, völlig unbeweglich, und ließ den Aufruhr über sich hineinbrechen. Der Gong ertönte mehrmals. Die Stimme des Tagungspräsidenten drang an sein Ohr.


  »Wo ist der Ratsherr? Was ist geschehen?«


  Slap hob eine Hand.


  Stille kehrte ein. Angst lag in der Halle. Slaps Augen suchten den Blick von Mirinda, fanden ihn und trafen auf ein erstes Verstehen, eine erschrockene Erkenntnis. Slap nickte ihr zu, für den Rest der Zuschauer eine sinnlose Geste.


  »Verehrter Rat«, sagte er dann. »Ich darf Sie auffordern, den Körper von Ratsherr Tansh in seiner Unterkunft aufzusuchen und ihn von der Verbindung zum Virtuum zu trennen. Es könnte sein, dass er körperlichen Schaden genommen hat oder zumindest psychischen, obgleich ich mich vergewissert habe, dass der Failsafe auf höchste Empfindlichkeit geschaltet wurde.«


  Der Tagungsleiter erhob sich hinter ihm.


  »Woher wissen Sie, dass dies nicht real ist, Mensch Slap?«


  Slap machte eine abwinkende Handbewegung.


  »Es ist doch real. Es ist die einzige Möglichkeit, mit mir so zu interagieren, dass ich mich in einer normalen Umgebung wiederfinde, nicht wahr? Es ist keine Illusion, aber es ist das Virtuum. Ich war immer hier. Ich war hier seit …«


  Slap hielt inne.


  »Seit ich eines Tages aus meinem Schlaf erwacht bin.«


  Er sah sich suchend um.


  »Was ist mir meinem Körper?«


  Die Stille um ihn herum verlor ihre Angst. Mirinda erhob sich und ließ sich auf die Plattform tragen. Sie stellte sich neben Slap, ergriff seine Hand, ihr Gesicht zeigte Trauer und Mitgefühl und Sorge, und Slap fühlte sich in dem bestätigt, was er insgeheim die ganze Zeit angenommen hatte.


  Die Ratshalle verblasste um ihn herum. Er zwinkerte und fand sich in seiner vertrauten Unterkunft wieder, direkt neben dem zerwühlten Bett, so wie Mirinda es heute Morgen zurückgelassen hatte. Sogar ihr vertrauter Duft hing noch im Raum.


  Was für eine perfekte Illusion.


  »Und?«, fragte Slap ohne jede Herausforderung in der Stimme.


  »Dein Körper existiert nicht mehr, Slap«, sagte Mirinda leise. »Er starb im Sonnensystem, soweit wir wissen. Die Verbindung ist abgebrochen und noch nicht wiederhergestellt worden.«


  »Was bin ich?«


  »Du bist du.«


  »Eine … Aufzeichnung?«


  »Eine sehr vollständige Kopie deiner Bewusstseinsmatrix.«


  »Ich bin eine Kopie.«


  Mirinda legte ihren Kopf an den seinen und wisperte.


  »Fühlst du dich unvollständig? Hast du Zweifel an deiner Existenz? Fühlst du dich deiner bewusst?«


  Slap schloss seine Augen und horchte in sich hinein. Seit der Verdacht in ihm hochgekrochen war, hatte er sich diese und andere Fragen immer wieder gestellt. War er zu einer abschließenden Antwort gekommen?


  »Ich bin … ein Slap.«


  »Nach allem, was wir wissen, bist du der einzige.«


  Er öffnete die Augen und schaute Mirinda an.


  »Wer bist du?«


  »Ich bin ebenfalls eine Kopie, wenn du so willst. Die körperliche Mirinda ist in deinem Sonnensystem. Was aus ihr geworden ist, weiß ich nicht. Ich wurde hier auf der Basis der Matrizenvorlage generiert, die auch der Erschaffung der ersten, körperlichen Version diente. Wir sind beide vollwertige Lebewesen, Slap. Wir genießen alle Rechte. Wir sind nicht nur Software.«


  »Das würde ich gerne glauben.«


  »Du musst nichts glauben. Erfahre es.«


  »Kann ich einen Körper bekommen?«


  Mirinda nickte. »Das ist möglich. Wir haben darauf verzichtet, weil du hier in der virtuellen Welt deine Fähigkeiten besonders gut zur Wirkung hast bringen können. Dein Bewusstsein hat sich angepasst. Du hättest diese Fortschritte sicher nicht gemacht, wenn du weiterhin vornehmlich körperlich gewesen wärst. Aber jetzt, wo du es weißt, kannst du jederzeit einen Klonkörper anfordern, der exakt nach den Spezifikationen deiner originalen Existenz angefertigt wird. Du wirst keinen Unterschied merken. Nur …«


  Mirinda stockte und das erweckte Slaps Aufmerksamkeit.


  »Nur?«


  »Es ist so …«


  »Sag es.«


  »Wir können dir einen Körper machen. In meinem Falle aber gehen wir davon aus, dass ich noch existiere. Es gibt das Verbot, den gleichen Bewusstseinsinhalt zweimal in eine körperliche Existenz zu pflanzen. Ich darf hier im Virtuum der Allianz existieren und niemand kann mir etwas zuleide tun – aber ich darf so lange nicht körperlich werden, ehe nicht zweifelsfrei nachgewiesen ist, dass Mirinda 1 ebenfalls starb.«


  Slap nickte. Diese Regelung ergab Sinn. Obgleich – es wäre bestimmt lustig, auf sich selbst zu treffen. Er konnte sich da einige hochinteressante Dinge vorstellen. Er könnte einiges mit sich anstellen und …


  Die Tatsache, dass er als Reaktion auf diesen Gedanken eine Erektion bekam, gab ihm zu denken.


  »Ich bin nur ein aufgezeichnetes Bewusstseinsfragment«, murmelte er.


  »Nein, kein Fragment und kein ›nur‹«, widersprach Mirinda und hockte sich auf die Bettkante. Sie fuhr mit einer flachen Hand über die Decke und dachte offenbar darüber nach, wie sie Slap davor bewahren konnte, den Verstand zu verlieren. Slap fand, dass es an der Zeit war, sie von dieser Sorge zu befreien.


  Er setzte sich neben sie und ergriff ihre Hand, eine Geste völlig ohne jeden sexuellen Unterton, eher etwas Tröstendes, was angesichts der Tatsache, dass sie eigentlich ihn hatte trösten wollen, durchaus bemerkenswert war. »Ich werde nicht wahnsinnig«, eröffnete er ihr und lächelte. »Ich habe seit längerer Zeit meinen Verdacht gehabt und einige private … Experimente haben diesen Verdacht dann bestätigt. Aber diese Experimente haben auch zu einer anderen Erkenntnis geführt: Ich bin kein Computerprogramm. Ich bin mir meiner selbst bewusst, genauso wie damals, als ich noch einen Körper besessen habe. Wenn ich damals manipuliert worden war, habe ich es nicht bewusst wahrgenommen und jetzt tu ich das auch nicht – für mein Selbstbild hat sich also kein gravierender Unterschied ergeben.«


  Mirinda hörte ihm aufmerksam zu. In ihrem Blick lag eine seltsame Mischung aus Hoffnung und Bewunderung, die Slap beinahe rührend fand. Er drückte ihre Hand und sie erwiderte den Druck.


  »Ich bin ich, dessen bin ich mir sicher. Kann sein, dass man mich einfach so abschalten kann, aber ich habe, wie gesagt, einiges gelernt. Ich habe die Failsafe-Einrichtung von Ratsherr Tanshs virtuellem Zugang auf höchste Empfindlichkeit geschaltet, sodass er eine gute Chance hatte, seine … Exterminierung durch meinen Willen zu überleben.«


  »Er lebt. Er lebt sogar sehr. Er tobt«, teilte ihm Mirinda mit einem Grinsen mit.


  »Gut. Und ich habe meine eigene Position im Hardwarenetz der Allianz optimiert. Mich zu löschen, wird sehr schwer sein. Man wird schon alle Computer der Allianz vernichten müssen, um das zu erreichen.«


  »Wir haben strenge Gesetze gegen so was, Slap«, meinte Mirinda nun wieder sehr ernst. »Du bist nicht das einzige gespeicherte Bewusstsein. Es gibt Tausende, die wir auf diese Art retten konnten. Sie genießen volle Bürgerrechte und Autonomie. Sie zu löschen, käme einem Mord gleich.«


  »Dann werde ich für die Exterminierung Tanshs angeklagt?«


  »Möglich. Möglich ist aber auch, dass der Rat nunmehr erkannt hat, welches Potenzial in dir steckt und dass du unter Umständen etwas erreichen kannst, was einen echten Fortschritt im Kampf gegen die Tentakel darstellt.«


  »Falls sie alle das wollen und keine Angst vor Fortschritt haben.«


  Mirinda nickte. »Du hast sie wachgerüttelt. Einigen hast du Angst eingejagt. Niemand ist vor dir sicher, Slap.«


  »Die Tentakel auch nicht.«


  »Das ist der Punkt. Dein Wert als Waffe übersteigt die potenzielle Bedrohung. Fischer-im-Trüben ist zuversichtlich … ah …«


  Mirinda lauschte ins Leere. Slap wusste, dass das nur eine Geste war. Mirinda hatte lediglich eine Information über ihren eigenen Datenkanal erhalten. Slap erzählte ihr nicht, dass er theoretisch die Macht hatte, diesen abzuhören. Er setzte sie nicht ein. Er wollte sich nicht von ihr und den anderen Wesen der Allianz weiter als nötig entfernen. Er wollte auch eines Tages in einen Körper zurückkehren.


  Wenn er dies zusammen mit Mirinda tun dürfte.


  »Der Rat ist zu einer Entscheidung gekommen«, eröffnete sie ihm dann. »Eine knappe Mehrheit stimmte gegen den Antrag von Ratsherr Tansh und für den unseren. Loban hat die Erlaubnis bekommen weiterzumachen.«


  Sie sah Slap an, erleichtert, sorgenvoll, von allem ein wenig.


  »Du wirst auf Mission in den Tentakeltraum gehen, Slap. Und das bald.«


  Slap nickte und holte tief etwas nicht existente Luft, um seine nicht existenten Lungen zu füllen. Die Programmierung des Virtuums enttäuschte ihn nicht. Es fühlte sich so an, als täte er es tatsächlich.


  Er fühlte sich gut und er war bereit.


  »So sei es.«
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  Beim zehnten Flug hatte Roby ein ungutes Gefühl. Auf der letzten Tour hatten sie, auf entsprechende Berichte der Erdkontrolle vertrauend, auch die Korvetten mit Flüchtlingen vollgepackt. Das war ein Risiko, aber die Rahels waren der Ansicht, dass es kalkulierbar war. Die Tentakel konzentrierten sich auf die große Raumschlacht um den Jupiter und flogen ansonsten nur Geleitschutz für die Truppentransporter, die immer noch auf der Erde abgesetzt wurden. Auch diese waren weniger geworden: Die Invasoren hatten mittlerweile ausreichend Brückenköpfe etabliert und Gefangene gemacht, dass sie mit der Tentakelproduktion auf der Erde in einem großen Maßstab beginnen konnten.


  Der Anfang vom Ende, wie jeder wusste.


  Niemand sprach darüber.


  Der Flug war gut gegangen, trotz der beengten Verhältnisse. All ihre Passagiere hatten sich sehr diszipliniert verhalten, und als sie sicher im Hangar der Arche gelandet waren, waren Worte des Dankes geäußert worden, zu denen die Passagiere der Fähre oft nicht mehr kamen, da sie schnell in das Innere des großen Schiffes gebracht wurden.


  Bereits auf dem Rückflug jedoch hatte sich Robys böse Vorahnung bestätigt. Die Reise selbst war absolut störungsfrei verlaufen – er hatte wieder einige Stunden Schlaf bekommen und war sogar an der Reihe gewesen, in der Nasszelle der Korvette eine schnelle Dusche nehmen zu dürfen, was seine Lebensgeister massiv belebt hatte.


  Doch beim Anflug waren die ersten Hiobsbotschaften eingetroffen. Eine der führenden Rahels hatte sie persönlich angefunkt, und das war Warnung genug.


  »Wir haben hier unten ein Problem«, erklärte sie ohne Umschweife und hatte damit sofort die ungeteilte Aufmerksamkeit der Besatzung der Hanna.


  »Tentakel?«, fragte Smith das Offensichtliche.


  »Nein. Wütende Menschen.«


  Roby holte tief Luft. Er war nicht überrascht. Es hatte nicht ewig gut gehen können.


  »Es hat sich herumgesprochen, dass von hier Flüchtlingsflüge organisiert werden«, erzählte die Rahel. »Das Militär hat den Tentakel-Brückenkopf in unserer Nähe unter Kontrolle bekommen und die eigenen Einheiten woanders eingesetzt. Dadurch sind Reisen in die Wüste wieder möglich geworden. Auch in der Armee muss jemand geplaudert haben. Jedenfalls kommen da einige Konvois auf uns zu, eine große Menge an Zivilisten. Wir haben die Außentore geschlossen und verlegen all unsere Aktivitäten jetzt in die Bunkeranlage, soweit das möglich ist. Dort sind wir sicher, die Leute haben nicht die Waffen, um die Tore zu knacken. Der Landeplatz allerdings … und der Weg dorthin … das ist unser Problem.«


  »Wie lange noch, bis der Landeplatz in Gefahr ist?«, fragte Smith.


  »Ihr werdet problemlos landen können. Aber wir sind schon jetzt am Zweifeln, ob wir die nächste Fuhre Flüchtlinge sicher zu euch bringen können. Wir wollen kein Gemetzel anstellen.«


  Roby stellte sich das entsetzlich vor. Da waren die einen, Familien, viele Kinder, die militärisch abgesichert zur Arche gebracht wurden, direkt an einer Menge anderer, Familien, viele Kinder, vorbei, die dabei zuschauen durften und ansonsten dem Ende in den Klauen der Tentakel entgegensahen. Die Arche hatte nicht endlos Platz, und niemand war es mehr oder weniger wert, gerettet zu werden. Wie sollte man eine solche Entscheidung treffen? Und wie den Mut der Verzweifelten unter Kontrolle bekommen, die sich irgendwann auch durch die Androhung von Waffengewalt nicht mehr davon abhalten lassen würden, sich Zugang zu verschaffen?


  Würde Roby gar seine Waffensysteme auf panische Zivilisten feuern müssen?


  Er fühlte, wie ihm allein bei dem Gedanken ein kalter Schauer den Rücken hinunterlief.


  »Wir haben daher besprochen, den Ausweichplan zu aktivieren.«


  Roby runzelte die Stirn, doch Smith schien darüber informiert zu sein, was für eine Alternative das war. Er schien nicht sonderlich begeistert zu sein.


  »Das wird nicht jeden beruhigen«, meinte er.


  »Wir müssen nicht jeden beruhigen. Es genügt, wenn wir die Mehrheit der Ankömmlinge damit unter Kontrolle bekommen. Mit dem unbelehrbaren Rest werden wir fertig.«


  Smith nickte.


  »Wir werden den nächsten Flug aber verzögern, ehe die Sache nicht geklärt ist. Wir liegen gut im Zeitplan, also haben wir einen Puffer. Außerdem brauchen wir Roby.«


  Der blinzelte und schaute auf den Monitor, auf dem die Rahel jetzt wirkte, als würde sie speziell ihn ins Auge fassen.


  »Mich?«


  »Einen guten Bordschützen für eine Hornet. Das bist du.«


  »Ja. Gut. Wozu?«


  »Wir wurden um Hilfe gebeten.«


  »Von wem?«


  »Mehr dazu, wenn ihr gelandet seid.«


  Und ohne ein weiteres Wort der Erklärung schaltete die Rahel ab.


  Roby starrte auf den leeren Schirm und fragte sich, was das alles wieder zu bedeuten habe. Er hatte ausreichend Gelegenheit, sich darüber Gedanken zu machen, denn der Anflug auf den Landeplatz verlief störungsfrei. Sie hatten eine gute Aussicht auf mehrere Gebiete, die unter Tentakelkontrolle standen, und wurden aus höheren atmosphärischen Schichten Zeuge eines Bombenangriffs auf eine Siedlung, die offenbar von den Invasoren zu einer ihrer Brutstätten ausgebaut worden war. So etwas hielt die Tentakel nur unwesentlich auf. Roby ging davon aus, dass die Aliens längst dabei waren, ihre unterirdischen Kavernen zu graben, in denen die Tentakelmütter den Fortpflanzungsprozess abkürzten, der durch die Infizierung von Lebewesen mit Samen etwas länger dauerte. Die gigantischen Gebärmaschinen würden vor allem Tentakelsoldaten, versorgt mit einer endlosen Zufuhr an Nährmitteln, wie am Fließband ausspucken. Natürlich waren auch diese Kavernen verwundbar, durch Bunkerknacker oder durch mutige Vorstöße von Spezialkommandos, die Flammenwerfer und Brandraketen einsetzten. Aber die Tentakel würden mindestens genauso häufig siegreich sein wie verlieren, und jeder ihrer Siege bedeutete eine ungebrochene Massenproduktion von kampfbereiten Tentakelsoldaten.


  Aber sollten sie nur Bomben werfen. Wenn es Roby und den Seinen die Chance eröffnete, rechtzeitig von hier zu verschwinden, dann hatten die Militärs seinen Segen.


  Die drei Raumschiffe landeten unbehelligt und während des Landeanfluges war wenig von der Bedrohung zu sehen, die die Rahel beschrieben hatte. Roby schöpfte etwas Hoffnung. Als die Maschinen abgeschaltet worden waren, eilte er sofort aus der Schleuse und fand sich sogleich einem Empfangskomitee aus Klonsoldatinnen gegenüber. Außerdem stand da ein alter Bekannter von ihm: Hornet-Pilot Collins, der ihm fröhlich zuwinkte und wie ein kleiner Junge ihn angrinste. Er war guter Laune, hatte wahrscheinlich frisch eingeworfen.


  »Worum geht es?«


  Eine Rahel trat vor.


  »Wir wurden um Hilfe gebeten. Es drängt.«


  »Wer bat um Hilfe?«


  »Direkt die Tentakelwacht. Indirekt aber wohl der außerirdische Botschafter der sogenannten Allianz. Es geht um ein Mitglied seiner Delegation. Eine Frau namens Mirinda. Sie wurde bei einem Frontbeobachtungseinsatz von den Tentakeln entführt.«


  Roby runzelte die Stirn. »Entführt? Nicht einfach umgemäht?«


  »Entführt – ganz bewusst, denn ihre Begleiter wurden getötet.«


  »Dann ist sie wohl was Besonderes.«


  Die Rahel reichte ihm eine Fotografie und Roby hielt an sich, als er die extrem scharfe Braut in der eng geschnittenen Uniform betrachtete, die … waren das etwa … hatte sie da …


  Roby stieß nun doch einen Pfiff aus.


  Die wäre ganz und gar Slaps Geschmack gewesen, schoss es ihm durch den Kopf.


  Die Rahels hatten seine Reaktion mit einem spöttischen Gesichtsausdruck verfolgt.


  »Diese Mirinda ist dem Botschafter offenbar recht wichtig. Sie gehörte zu den Ersten der Allianz, die mit uns Kontakt aufnahmen – mit einem Controller namens Slap, habe ich gehört.«


  Robys Kopf fuhr hoch. Er hatte doch gerade …


  »Slap? Ja, ist es denn …«


  »Sie kannten ihn wohl. Ich habe die Akten studiert. Alte Freunde?«


  »Das kann man so sagen. Slap. Verdammt. Was ist mit ihm?«


  Die Rahel zuckte mit den Schultern. »Klassifizierte Informationen. Aber fragen Sie Mirinda. Sie sollte es wissen. Jedenfalls ist die Situation für das Erdmilitär ein wenig peinlich, denn man war ja für ihre Sicherheit verantwortlich gewesen. Jetzt hat man ihren wahrscheinlichen Aufenthaltsort ausgemacht, eine Tentakelbastion unweit unseres Standorts. Man ist selbst zunehmend mit allen Kräften gebunden und bat daher uns um eine Intervention.«


  »Ah, und warum holen wir für diese Typen die Kastanien aus dem Feuer?«, fragte Roby und gab das Foto zurück.


  »Weil wir damit unseren guten Willen und unsere Kooperationsbereitschaft unter Beweis stellen. Wir benötigen weiterhin die Hilfe der Tentakelwacht, vor allem jetzt, wo viele Flüchtlinge zu uns auf dem Weg sind, die wir nicht auf die Hopeful Vengeance schaffen können.«


  »Die Tentakelwacht soll die Flüchtlinge aufhalten?«


  Die Rahels schüttelte den Kopf.


  »Nein, natürlich nicht. Wir machen unsere Drecksarbeit selbst, wenn es darauf ankommt. Wir benötigen jedoch Vorräte und Ausrüstungsmaterial, und zwar deutlich mehr als derzeit. Uns wurden gewisse Dinge zugesagt.«


  »Und damit haben wir auch gewisse Dinge zugesagt.«


  »So ist es. Ein sauberer Handel.«


  Roby schüttelte den Kopf. »Den ich ausbaden darf.«


  »Jemand muss es tun. Sollen wir einen anderen Bordschützen auswählen?«


  Roby schüttelte erneut den Kopf, diesmal noch etwas heftiger.


  »Keinesfalls. Ich bin also auf der Hanna ersetzbar, wenn mir etwas zustößt?«


  Die Rahels nickten gemeinsam. »Jeder ist zu ersetzen.«


  »Ihr seid herzig.«


  »Wir sind doch das beste Beispiel.«


  »Von mir gibt es nicht bergeweise Klone.«


  Eine Rahel lächelte ihn an. »Das lässt sich ändern.«


  Roby warf die Arme in einer fatalistischen Geste in die Höhe.


  »Verfügen Sie über mich!«


  Nachdem das geklärt war, ging es mit einem Fahrzeug über das verwaiste Landefeld zurück zur Bunkeranlage, in und vor der geduldig die noch nicht transportierten Kirchenmitglieder kampierten. Roby entdeckte verstärkte Wachpatrouillen, neu errichtete oder instand gesetzte Schutzzäune und Barrikaden.


  »Wann erwarten wir den ersten Ansturm der Zivilisten?«, fragte er, als sie an einem Arbeitstrupp vorbeikamen, der dabei war, einen alten Wachturm zu reparieren und mit einem MG-Nest auszustatten.


  »In Kürze.«


  »Und wie sieht unser Plan aus?«


  Die Wortführerin der Rahels zuckte mit den Schultern.


  »Wir werden ihnen ein Angebot machen.«


  »Welches?«


  »Wir bieten ihnen eine Chance zu überleben, indem wir die gesamte unterirdische Anlage herrichten.«


  Roby sah etwas verwirrt drein. »Die gesamte …?«


  »Die Anlage ist um einiges größer und weiter verzweigt, als die meisten wissen«, erklärte die Rahel hilfreich. »Sie wurde von der Kirche bereits vor vielen Jahren ausgebaut und renoviert, falls die Sache mit dem Exodus nicht klappen würde. Der Ausweichplan war, sich unterirdisch zu verkriechen und völlig zu isolieren. Eine größere Menge an Menschen hätte so jahrelang überleben können.«


  »Bis die Tentakel sie gefunden hätten.«


  »Oder bis die Vorräte dermaßen zur Neige gegangen sind, dass es keinen Sinn mehr hätte«, ergänzte die Rahel. »Oder bis ein Wunder geschehen wäre.«


  »Ein Wunder?«


  »Aber ja. Glauben Sie nicht an Wunder?«


  »Nein.«


  »Sollten Sie aber. Wir sind schließlich auch eines.«


  Roby hob die Augenbrauen ob dieser Selbstbeschreibung seiner Begleiterinnen, entgegnete jedoch nichts, denn sie fuhren nun eine Rampe hinab in einen der unterirdischen Fahrzeughangars. Zu seiner Überraschung stand dort neben den zahlreichen Bodenfahrzeugen auch eine Hornet, und am Grinsen von Collins war erkennbar, dass es sich um »seine« Maschine handelte.


  »Der Einsatz steht unmittelbar bevor«, erriet Roby.


  Collins nickte. »Wir haben vier Stunden zum Ausruhen, dann gibt es ein Briefing. Wir sind die Deckung und der Transport. Ein Team von acht Spezialisten wird die Extraktion vornehmen.«


  »Spezialisten oder Spezialistinnen?«, fragte Roby mit einem Seitenblick auf die Rahels. Das Fahrzeug kam zum Stillstand. Die Wortführerin der Klonfrauen sah ihn an und machte eine bestätigende Geste.


  »Spezialistinnen, in der Tat. Acht von uns. Wir sind … qualifiziert.«


  »Daran besteht kein Zweifel.«


  »Sie bedürfen der Ruhe.«


  »Ich habe etwas geschlafen.«


  »Dann schlafen Sie noch etwas mehr.«


  Was wie ein netter Ratschlag geklungen hatte, kam bei Roby wie ein Befehl an und er hatte keinesfalls die Absicht, eine solche Anweisung zu kritisieren. Es dauerte keine zwanzig Minuten, dann hatte er seine alte Unterkunft im Bunker betreten, sich auf die Koje gelegt und die Augen geschlossen.


  Bevor er einschlief, stellte er mit einer gewissen Überraschung fest, wie kaltblütig er all dies zur Kenntnis nahm und mitmachte.


  Oder er war mittlerweile einfach nur abgestumpft.


  Er wurde drei Stunden später von seinem Kommunikator geweckt. Nach einer knappen Mahlzeit betrat er mit immer noch leicht verschlafenen Augen ein winziges Besprechungszimmer. Glücklicherweise hatten die Rahels nicht die Absicht, ihn zu Tode zu briefen. Er hatte kaum seinen ersten Kaffee getrunken, da war Collins bereits mit einem Flugplan bewaffnet und er bekam eine Bedrohungsanalyse. Beides wirkte nicht sehr vertrauenerweckend. Die Tentakelbasis war zwar abseits der Frontabschnitte gelegen und würde relativ leicht erreichbar sein, die Tentakelsoldaten jedoch waren mit nichts anderem beschäftigt, als einen Laborkomplex zu bewachen, und würden nicht anderweitig abgelenkt sein. Neben der Hornet von Collins würden zwei moderne Militärschweber sowie ein gepanzerter Truppentransporter mitfliegen, in dem die Rahels saßen. Das irdische Militär würde sie dadurch unterstützen, dass ein Raumfahrzeug Satellit spielen und ihnen Orbitalaufnahmen bieten würde, was ihnen vor allem am Anfang gute Dienste leisten sollte. Die ganze Aktion – Angriff, Landung, Extraktion, Start – war auf maximal 45 Minuten ohne Anflug berechnet, was Roby für eine ziemlich gewagte These hielt. Auch die Rahels nahmen diese Zeitangaben eher mit einem Schulterzucken hin.


  Die Hornet sowie die beiden Schweber hatten nicht mehr zu tun, als Luftunterstützung zu bieten und auf alles zu feuern, was sich bewegte und tentakelig aussah. Das hörte sich wie ein relativ einfacher Auftrag an, doch da Roby davon ausgehen musste, dass ihre potenziellen Ziele sich wehrten, war die Gefahr keinesfalls zu unterschätzen.


  Zum Schluss wurde ihm noch mitgeteilt, dass die Sache mit den 45 Minuten auch in etwa die Zeitspanne umschrieb, die ihnen blieb, bis von einer benachbarten Basis Tentakelverstärkung zu erwarten war. Roby war sich nicht sicher, ob es großen Sinn ergab, auf dieser Basis eine Aktion zu planen, aber er beschwerte sich nicht. Heutzutage wurde alles mit heißer Nadel gestrickt.


  Als er ins Freie trat, um zusammen mit Collins die Hornet startklar zu machen – sie würden bald aufbrechen –, sah er, wie eine wilde Truppe abgerissen wirkender Zivilisten von einigen Rahels in Richtung der Bunkeranlage geführt wurde. Obgleich die Menschen keinen sehr überzeugenden Eindruck machten, verschloss Roby nicht die Augen vor der Tatsache, dass sie alle Waffen trugen und eine Aura wilder oder eher verzweifelter Entschlossenheit trugen. Es musste sich um eine erste Delegation von Flüchtlingen handeln, die möglicherweise den Zugang zur Fähre zu erzwingen trachteten. Dass sie sich von den Rahels erst einmal friedlich zum Bunker führen ließen, um sich mit der einzigen Alternative vertraut zu machen – die andere würde irgendwann darin bestehen, dass Roby und seine Kameraden von Hornets aus Jagd auf aufständische Flüchtlinge machten –, wertete er als gutes Zeichen.


  Collins schüttelte nur den Kopf, als Roby ihn auf die Gruppe aufmerksam machte.


  »Arme Schweine!«, murmelte er. »Aber die Anlage ist wirklich beeindruckend. Hervorragend isoliert, einhundert Meter tief ins Gestein gebaut, auf der Basis eines alten Militär-Hauptquartiers für den Notfall. Generatoren, eine hydroponische Anlage und Platz für gut 3000 Menschen. Die Bunkerwände sind acht Meter dick, habe ich gehört. Wenn wir es schaffen, die Leute unterzubringen, ohne dass die Tentakel sich drum kümmern, und dann rechtzeitig die Schotten dichtmachen – dann kann es gut sein, dass den Aliens die Existenz dieser Kolonie entgeht. Doch was soll danach aus ihnen werden – auf einem Planeten, der ganz und gar von Tentakeln beherrscht wird? Eine grausige Vorstellung.«


  »Würdest du dich da einschließen lassen?«


  Collins zuckte mit den Schultern.


  »Ob nun in der Arche oder hier – eingeschlossen wäre ich in jedem Falle. Mir ist es gleich, Roby. Ich bin alt und habe nichts zu verlieren. Ich leiste meinen Beitrag, solange ich kann. Wenn es vorbei ist, ist es vorbei. Ich mache mir keine Gedanken und habe keine Präferenzen. Ich will einfach nur am Ende sagen: An mir hat’s nicht gelegen. Ich habe getan, was ich konnte.«


  Collins grinste Roby an. »Und du? Du hast ein Mädchen auf der Arche. Ich beneide dich fast. Du hast ein Ziel. Behalte es im Auge. Ich wünsche dir, dass was draus wird.«


  »Ja«, murmelte Roby, dachte an Bella, weit, weit entfernt und an das, was jetzt »draus wurde«. Er hatte Angst, wenngleich er diese Emotion sehr gut unter Kontrolle bekam. Zu viel hatte er erlebt. Abgestumpft, ja. Doch, er war abgestumpft. Gefühle regten sich wie unter Watte. Vielleicht half ihm das, gut zu funktionieren.


  Vielleicht benötigte er auch einfach nur einen stärkeren Kaffee.


  Die Techniker hatten die Hornet bereits vorbereitet. Collins machte trotzdem den obligatorischen Rundgang. Roby setzte sich in die Schützenkanzel und begann, sich wieder mit den Instrumenten vertraut zu machen. Es war, als würde man nach langer Zeit einen Schuh wieder anziehen, der einst sehr gut gepasst hatte. Jetzt aber zwackte er irgendwo und man bewegte die Zehen auf der Suche nach der altbekannten, komfortablen Stellung. Roby hatte seine Zehen ausreichend bewegt, als Collins sich hinter seinen Steuerknüppel begab und ihm das altbekannte »Daumen hoch« gab, das darauf hinwies, dass der Pilot mit dem Zustand der Maschine zufrieden war.


  »Was ist denn mit dem Bordschützen, der nach mir kam?«, erkundigte sich Roby. »Hatte der für so einen Wahnsinn nichts übrig?«


  »Verletzung beim letzten Einsatz. Ein Tentakel hat einen glücklichen Schuss gelandet, der ist durch die Glaspanzerung gegangen. Nur ein Streifschuss, aber wir haben ihn trotzdem sofort mit dem Anti-Infektionsmittel behandelt und er liegt noch eine Weile flach. Die anderen, die zur Verfügung stehen …« Collins zuckte mit den Achseln. »Alle grün hinter den Ohren. Ich habe gesagt, ich mach das nur mit jemandem, der was auf’m Kasten hat.«


  »Du schmeichelst mir. Und ich bin mir nicht sicher, ob mir dein Lob wirklich was gebracht hat.«


  Collins grinste.


  »Ich weiß, was du meinst. Aber einer muss nun mal die Arschkarte ziehen. Ich bin Egoist. Wenn ich die alte Dame hier mitten in eine Tentakelbasis fliege, will ich, dass jemand am Drücker sitzt, der seinen Arsch auch im Dunkeln findet. Du erfüllst dieses wesentliche Merkmal, mein Freund.«


  Roby schüttelte seufzend den Kopf und legte den Hauptschalter um. Draußen landeten ihre drei Begleiter, zwei Militärschweber, deren Hauptbewaffnung aus jeweils zwei schweren Maschinengewehren und einer Reihe von außen angebrachten Bomben bestand, sowie der Transporter, der ebenfalls schwenkbare MGs trug, jeweils zwei am Rumpf sowie unter den kurzen Stummelflügeln, die nur als Waffenträger fungierten. Roby machte darüber hinaus einige Raketen aus, ähnlich wie die Armierung des Kampfhubschraubers, und er vermutete darüber hinaus, dass der Transporter in der Lage war, aus seinem Rumpf kleine Bomben abzuwerfen, die vor allem zur »Reinigung« einer geplanten Landezone gedacht waren. Roby hielt nicht viel von den beiden Schwebern – es waren relativ leichte Bodenunterstützungseinheiten, die normalerweise im Dutzend eingesetzt wurden. Aber wahrscheinlich war es das Beste, was die Rahels beschaffen konnten. Roby vermied das Gespräch mit der Besatzung der beiden Fahrzeuge. Er ging nicht davon aus, dass diese den Einsatz überleben würde.


  Glücklicherweise war die Kommandantin der ganzen Aktion Passagier in der Flugkanzel des Transporters, und wenn etwas die zu erwartende Auseinandersetzung überstehen konnte, dann war es dieses schwer gepanzerte Ungetüm.


  Und die Hornet.


  Roby kontrollierte die Stelle, an der die Tentakelspore durchgebrochen war. Eine dicke Schweißnaht, heißer Kunststoff, der das harte Spezialglas flicken konnte, wies darauf hin, dass hier schnell und ein wenig provisorisch repariert wurde. Die Glasplatte machte jedoch einen sehr soliden Eindruck. Roby war abergläubisch. Er stellte seinen kleinen Koffer, in dem er etwas Verpflegung, ein Wundspray sowie das Gegenmittel für eine Tentakelinfektion aufbewahrte, direkt vor die reparierte Stelle. Der Koffer war aus Metall und sehr robust gebaut. Vielleicht konnte der ihn vor Unbill bewahren.


  Zumindest vermittelte dieser ihm das Gefühl zusätzlicher Sicherheit, auch wenn dieses möglicherweise trügerisch war.


  Ein Heulen ertönte, als Collins die Turbinen der Hornet anwarf und das altvertraute Vibrieren die alte Maschine erfüllte. Roby setzte seinen Helm auf und schnallte sich an.


  »Die Hornet startet zuerst«, wurde die Stimme der Anführerin hörbar.


  Roby nickte. Der Hubschrauber war von ihnen allen das langsamste Fahrzeug und würde daher ihre Reisegeschwindigkeit bestimmen. Collins wartete jedenfalls einen weiteren Befehl gar nicht mehr ab. Das Wimmern der Turbinen wurde lauter und Roby spürte das vertraute Ruckeln, das zeigte, wie die Hornet sich gegen die Schwerkraft durchzusetzen begann. Sein Blick konzentrierte sich auf den Zielradar und die Armierungskontrollen. Der Hubschrauber trug an Armierung, was er tragen konnte, und Roby hatte dermaßen viel Spielzeug zu seiner Verfügung, dass es ihm in den Fingern juckte, es auch einzusetzen.


  Er würde dazu mehr als genug Gelegenheit haben.


  Die Hornet stieg rasch in die Höhe. Roby sah auf den Schirmen, wie die drei anderen Fahrzeuge sich hinter dem Kampfhubschrauber einreihten und ebenfalls Fahrt aufnahmen. Wo die Hornet die Reise mit ihrer Höchstgeschwindigkeit begrenzte, konnten die beiden Schweber nur eine maximale Höhe von 800 Metern erreichen, da sie im Wesentlichen als schnelle Bodenunterstützungseinheiten konstruiert waren. Roby wusste, dass sie rein technisch höher fliegen konnten, den Piloten aber dafür die notwendige Ausbildung fehlte. Für den Angriff war das kein Problem. Sie mussten ohnehin tief rein, sogar landen, und sie trugen nicht genug Bomben für einen dauerhaften Fernangriff, der ihre Chancen grundsätzlich verbessern wurde. Der Transporter war die zentrale Einheit. Die Maschine konnte sogar in suborbitale Höhen vordringen, wenn es sein musste, da sie über eine vollständig versiegelte Druckkabine und ein sehr starkes Triebwerk verfügte. Dort oben aber lauerten die Tentakel.


  Für die Hornet war das keine Option. Der alte Kampfhubschrauber musste schlicht auf sein Glück vertrauen – und auf das perfekte Zusammenspiel von Elektronik, Pilot und Waffenführer.


  An Letzterem, dessen war sich Roby sicher, würde es nicht mangeln.


  Collins pfiff ein Lied vor sich hin.


  Auch der Pilot wirkte sehr entspannt. Roby fand das beruhigend. Collins war am effektivsten, wenn er Gelassenheit zeigte.


  Der Flug dauerte rund eine Stunde. Dann tauchten die ersten roten Zeichen auf Robys Monitor auf. Der Bedrohungsmonitor flackerte auf und begann, ihm Ziele anzubieten. Roby tippte sie alle weg. Es waren Patrouillen, meistens kleine Gruppen von Tentakelsoldaten, die nicht mehr tun würden, als ihre Anwesenheit zu melden. Es war sinnlos, für diese Ziele wertvolle Munition zu verschwenden. Er bekam eine Feuerleitmeldung vom Transporter. Rein theoretisch konnte die Kommandantin einen verbindlichen Feuerplan für alle Einheiten festlegen, doch wie Roby zu seiner Zufriedenheit feststellen konnte, beschied sie sich mit Vorschlägen. Roby durfte sich seine Opfer selbst aussuchen, was er vorzog.


  Collins und er waren ein eingespieltes Team. Er würde diesen Vorteil aufgeben, wenn er sich einer Struktur unterwarf, die nicht verstehen konnte, wie sie arbeiteten und was sie zu erreichen imstande waren.


  Dann zeigte der Radar feste Strukturen, getunkt in warnendes Rot. Eine Sekunde später piepten die Sensoren und sie wurden vom Tentakelradar erfasst. Einige weitere Sekunden später piepten die Signale drängender und lauter.


  »Achtung, Achtung!«, meldete Roby. »Abfangraketen auf den Schirmen.«


  Eine völlig sinnlose Meldung, aber eine gute Einleitung zur Missionskommunikation, die jetzt in ihre heiße Phase eintreten musste. Alle hatten die Raketen gesehen. Und alle …


  »Abwehrmaßnahmen«, murmelte Roby in die interne Verbindung. Das Abfeuern der Gegenmaßnahmen sorgte für Erschütterungen und er hatte es sich zur Angewohnheit gemacht, Collins vorzuwarnen, damit dieser sich darauf einstellen konnte.


  Kleine EM-Körper verließen den Rumpf der Hornet. Weitere folgten aus den anderen Einheiten. Sie etablierten falsche Ziele und verwirrten dadurch die heranrasenden Raketen, die vom Kurs der anfliegenden Bedrohung abwichen. Robys Finger lagen auf den Auslösern der Abwehrraketen. Sie waren die letzte Verteidigungslinie, wenn die EM-Körper versagten. Es hing alles davon ab …


  »Identifiziere drei Raketenwerfer«, meldete Roby und übermittelte die Daten. »Designiere Alpha, Beta und Gamma. Hornet nimmt Alpha.«


  »Transport 1 nimmt Beta«, hörte er die Stimme der Kommandantin.


  »Eskorte 1 nimmt Gamma«, kam sofort die Ergänzung von einem der Militärschweber.


  Roby legte einen Finger auf einen Schalter.


  »Collins, Luft-Boden-Rakete in drei.«


  Collins machte einen Schnalzlaut zur Bestätigung.


  Roby feuerte. Fast gleichzeitig schossen auch die anderen beiden Raketen auf ihre Ziele zu. Augenblicke später traf ein Laserstrahl eines der drei Geschosse und verwandelte es in eine glühende Flammenblume. Robys Kontrollen zeigten Grünwerte. Seine Rakete war unbeschädigt und würde …


  Zwei Explosionen auf dem Boden, zwei Raketenwerfer ausgeschaltet.


  »Alpha und Gamma ausgeschaltet. Ich versuche Beta erneut«, meldete Roby und nahm die Bestätigungen gar nicht mehr wahr, richtete eine zweite Luft-Boden-Rakete aus und feuerte, diesmal ohne weitere Vorwarnung für Collins.


  »Landeposition in drei Minuten«, meldete die Kommandantin. »Erneuere Bedrohungsprofil. Beginnen Bombardement, erster Run, in zwei Minuten. Hornet, bleibt oben und gebt uns Deckung.«


  Collins zog den Hubschrauber eine Spur höher, und sie beobachteten, wie die anderen drei Einheiten unter ihnen nach vorne glitten. Der dritte Raketenwerfer verging in einer Detonation. Das Luftabwehrfeuer bestand nun aus den kleinen mobilen Geschützen, die die Tentakel so gerne hatten, sowie den natürlichen Körperwaffen der Soldaten, die diese auch bis zu einer gewissen Höhe in die Luft abfeuern konnten. Auf kurze Distanz war die Durchschlagskraft enorm, wie Robys Kamerad auf diesem Sitz hatte feststellen müssen.


  »Erster Run«, hörte er, und dann erfüllte ein Lichtteppich sein Sichtfeld, als die drei angreifenden Einheiten das Landefeld von Tentakeln zu säubern begannen. Normalerweise wurde Napalm verwendet, das auf die Aliens eine zufriedenstellend vernichtende Flächenwirkung hatte. Roby ließ sich von dem Spektakel nicht ablenken, sondern fing an, mit der Gatling eine Schneise der Vernichtung durch eine anrückende Tentakelkolonne zu fräsen. Als dabei auch noch zwei der auf einem Dreibein installierten Handgeschütze explodierten, stieß er ein befriedigtes Grunzen aus.


  So weit, so gut.


  »Bombardement, zweiter Run. Umfeld des Landesplatzes. Hornet bleibt oben.«


  Roby sah, wie die drei Bomber einschwenkten, um die Ränder des flammenden Feldes abzugrasen, mit einer Vielzahl kleiner Splitterbomben, die das Inferno nicht vergrößern würden, sondern, etwas weniger effektiv, aber ebenso breitflächig, weitere Tentakel zerschreddern würden.


  Weit genug weg von den Gebäuden. Wenn die Entführte dort gefangen gehalten wurde, sollte sie durch das Bombardement nicht beeinträchtigt worden sein.


  Collins ließ die Hornet kreisen. Im Moment fand Roby kein weiteres Ziel.


  »Wir landen, Achtung. Gebt uns Deckung in Richtung Nordwest.«


  Der Transporter sackte hinab. Den Rahels darin musste der Magen in der Kehle hängen.


  Ziel war der Hauptkomplex im Nordwesten der Landezone, der wahrscheinlichste Ort, an dem sie die Gesuchte finden würden. Sie hatten nicht viel Zeit für die Suche. Doch die Verteidigungsanstrengungen der Aliens konzentrierten sich offenbar in jener Gegend.


  »Wir gehen mal näher«, murmelte Collins. »Da kommen sie alle hin, von allen Seiten. Pass auf, dass du nicht unsere eigenen Leute triffst, Roby. Das würde echt negative Schwingungen auslösen.«


  Roby grinste und nickte, was Collins nicht sehen konnte.


  Er war bereit.


  Der Transporter landete.
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  Mirinda hatte einige Tage lang nichts von Actinotroch gehört, und obgleich eine beinahe tödliche Langeweile sie zu überwältigen drohte, war das nichts, was sie weiter störte. Sie bekam regelmäßige Mahlzeiten und wurde sonst in Ruhe gelassen, und sie hatte in ihrem Kopf ein endloses Universum, mit dem sie sich die Zeit vertreiben konnte, wenn die Warterei für sie wirklich unerträglich wurde. Es bedurfte mitunter einer bewussten Anstrengung, die Augen zu schließen und sich mit den grenzenlosen Möglichkeiten des Selbst zu befassen, aber Mirinda fand, dass die Welt ihrer Gedanken und ihrer Vorstellungskraft in vielerlei Hinsicht weitaus interessanter war als die äußere Realität, die in letzter Zeit nur Schrecken und Demütigung zu enthalten schien.


  Und dann, gerade hatte sie die Tentakelwachen dabei beobachtet, wie sie in ewiger Schweigsamkeit die Reste ihres Frühstücks entfernten, hatte der Lärm begonnen.


  Ihre Zelle war recht ordentlich isoliert, aber eben doch nicht perfekt. Als die Warnsirenen losgingen und hektische Bewegungen ausbrachen, bekam sie mehr als ausreichend davon mit. Warnsirenen verhießen grundsätzlich etwas Gutes, denn wenn sie angegriffen wurden, bestand eine Chance, dass sie ihrer Gefangenschaft entkommen konnte – oder ein glücklicher Treffer ihren Aufenthaltsort vaporisierte, was eine andere Lösung ihres Problems wäre.


  Sie hockte sich auf den Boden und konzentrierte sich. Die Sirenen verklangen irgendwann, doch ehe sie jede Hoffnung wieder fahren ließ, vernahm sie die Geräusche von Schüssen und Explosionen, fühlte das Zittern des Bodens und hörte das Geschrei getroffener Tentakel.


  Wurde es nicht wärmer in ihrer Zelle?


  Es wurde wärmer.


  Mirinda stand auf, entfernte sich instinktiv einige Schritte vom Eingangsbereich.


  Sie wusste, dass die Menschen gerne ein hoch brennbares Material einsetzten, um die Tentakel auf eine besonders effektive Art und Weise zu vernichten. Es entwickelte eine sehr starke Hitze und war kaum zu löschen, ehe es sich nicht von selbst verzehrt hatte. Auch Gebäude wurden davon in Mitleidenschaft gezogen.


  Es war zu ertragen. Der Angriff erfolgte demnach nicht in unmittelbarer Nähe.


  Dann wurde die Tür geöffnet, später, als von ihr erwartet. Tentakelwachen drangen ein, wirkten aufgeregt. Actinotroch folgte ihnen, und ihm waren Wut und Angst so deutlich anzusehen, dass Mirinda über ihr eigenes Einfühlungsvermögen schon fast erstaunt war.


  Sie lernte den Tentakel kennen.


  Das gab ihr zu denken.


  »Mitkommen!«


  Er verlor diesmal keine Zeit mir geschwurbelter Höflichkeit. Mirinda gehorchte.


  »Ihre Freunde scheinen Sie für wertvoll zu halten.«


  Mirinda sagte nichts. Ihr gefiel der Unterton des Tentakelwissenschaftlers nicht. Er wirkte unsicher, gehetzt und …


  »Wir werden sehen, ob sie Erfolg haben werden.«


  Er gefiel ihr ganz und gar nicht.


  Sie wurde durch die Gänge gezerrt. Erschütterungen hielten ihren Fortschritt immer wieder auf. Raketenabschüsse waren zu hören und die Schreie von getroffenen Tentakeln. Mirinda versuchte, die Geräusche richtig einzusortieren, und kam zu dem Schluss, dass eine Landungsoperation begonnen hatte. Das Geknatter von Sturmgewehren war charakteristisch, und das helle Fauchen eines tragbaren Flammenwerfers hatte sie auch bereits einmal vernommen.


  Und kamen diese Geräusche nicht näher?


  »Schneller! Hier entlang!«, stieß Actinotroch hervor.


  Oh ja. Sie kamen näher.


  Dann standen sie im Labor des Wissenschaftlers vor der großen Maschine mit ihren Pseudopodien, an deren Behandlung sich Mirinda jetzt wieder nur allzu deutlich erinnerte. Sie rang für einen Moment um Selbstbeherrschung, aber dann führten die Wachen sie am Operationstisch vorbei durch eine weitere Tür. Es folgte ein langer Gang, der nun halb unterirdisch verlief, und an dessen Ende erwartete sie …


  Natürlich. Eine Fluchtmöglichkeit. Wahrscheinlich ein startbereites Fahrzeug.


  Mirinda fühlte, wie Verzweiflung in ihr aufstieg. Sie wollte diese Rettung, sie verlangte danach mit jeder Faser ihres Körpers. Doch sie konnte nichts tun, um Actinotrochs Flucht zu verlangsamen. Die beiden Tentakelwachen, die sie in ihrer Mitte führten, waren ihr körperlich dermaßen überlegen, dass jede Gegenwehr sinnlos war. Sie würden sie sogar problemlos tragen, wenn sie die Kooperation verweigerte. Sie war nur Gepäck, ein Souvenir, und Actinotroch verlangte es danach, dieses nicht zu verlieren.


  Mirinda aber wollte verloren werden.


  Der Gang endete an einer Tür und die Art, wie der Tentakelwissenschaftler zögerte, wies darauf hin, dass es von hier ins Freie ging. Es war wärmer und die Geräusche des Kampfes lauter. Mirinda prüfte ihre Situation. Die Tentakelwachen hielten sie nicht fest – sie konnten sie jederzeit mit ihren Körperwaffen niederstrecken, sollte sie davonrennen. Wären ihre biologischen Abwehrmechanismen aktiviert, wäre die Infektion zu verschmerzen gewesen –, aber von einer Salve Sporen aus kurzer Entfernung in Stücke gehäckselt zu werden, war nichts, wogegen es ein effektives Mittel gab. Dennoch, wenn sich eine Gelegenheit ergeben sollte …


  Die Tür öffnete sich.


  Actinotroch machte einen Schritt nach vorne, dann zuckte er unmittelbar zurück.


  Ein Schuss traf mit einem knackenden Geräusch die Wand des Gangs und die Patrone blieb stecken. Dann hörte Mirinda Frauenstimmen.


  »Hier! Sie kommen hier heraus!«


  Actinotroch sagte etwas, was Mirinda nicht verstand. Eine der beiden Wachen trat vor und begann, Tentakelsporen abzufeuern. Sie kam einige Schritte weit, dann hatte jemand sie im Kreuzfeuer und sie taumelte. Unentwegt weiter um sich schießend, machte der Soldat noch einige tapsige Bewegungen, doch dann sank er erschreckend schweigsam zu Boden.


  Mirinda sah an seinem Kameraden hoch, der unbeweglich neben ihr verharrte und den Tod seines Gefährten mit dem Gleichmut seiner Art zur Kenntnis nahm.


  Actinotroch wandte sich an Mirinda.


  »Mich bekommen Ihre Freunde nicht!«


  Sie sagte nichts.


  Wieder ein Befehl, der zweite Tentakelsoldat trat vor, schoss um sich, wankte, starb. Was für eine dumme Vorgehensweise. Actinotroch mochte sich für einen genialen Wissenschaftler halten, aber er hatte keinerlei Ahnung von taktischen Manövern, war kein Offizier. Jetzt waren sie beide hier alleine und Mirinda erwartete das Unausweichliche. Der Tentakel hatte keine Körperwaffen – er gehörte nicht zur Soldatenkaste –, aber trug in einem Holster eine durchaus wirkungsvoll aussehende Handfeuerwaffe mit sich herum, die er nun mit geübten Bewegungen hervorholte.


  »Es wäre so schön geworden«, sagte er mit einem bedauernden Unterton. »Wir hätten so viel lernen können.«


  Mirinda sah ihn einfach nur an. Wenn er sie töten wollte, dann sollte er es jetzt bitte tun und mit dem nervigen Gequatsche aufhören. Doch Actinotroch, dessen war sie sich bewusst, hörte sich einfach viel zu gerne reden, als dass er ihr diesen Gefallen tun würde.


  »Eine wunderbare Zukunft«, jammerte er und machte einen Schritt auf sie zu. »Eine gemeinsame Zukunft.« Er sah sie intensiv an. »Sagen Sie mir, meine Teuerste … es mag etwas abwegig klingen, aber dennoch … ich muss es einfach fragen, jetzt, in der Stunde der Not, das sichere Ende vor Augen … Mirinda … hätten Sie mich nicht eines Tages vielleicht lieben können?«


  Mirinda starrte den Tentakel fassungslos an und fasste dann einen Entschluss.


  Sie lächelte.


  Sie schnellte nach vorne, die Arme ausgestreckt. Mit der Rechten stieß sie den Arm beiseite, mit dem Actinotroch die Waffe hielt, die sich wirkungslos in die Wand hinter ihr entlud.


  Mit der Linken schubste sie den Tentakel machtvoll ins Freie.


  Der Wissenschaftler taumelte, sah sie anklagend an.


  Wie in Zeitlupe wanderte seine Waffe wieder in ihre Richtung, als sie einen Schritt zurück machte.


  Und wie in Zeitlupe traf eine Geschossgarbe seinen Oberkörper, riss die Haut auf, legte Eingeweide frei und ließ den Waffenarm kraftlos werden.


  Actinotroch sackte zu Boden. Blutig. Tot, sehr tot. Zufriedenstellend tot.


  Nur wenige Augenblicke später tauchte eine Frau in einem Kampfanzug in der Türöffnung auf.


  Sie winkte, sagte etwas, das kaum zu verstehen war, doch die Haltung war eindeutig, auffordernd und drängend.


  Mirinda zögerte keine Sekunde. Ein Mensch. Alles war besser als ein Tentakel.


  Sie machte einen Schritt, stieg über die blutigen Reste des Wissenschaftlers hinweg, folgte der Frau, die zu rennen begonnen hatte. Es wurde geschossen, doch jemand gab ihnen Rückendeckung. Mirinda stolperte, fühlte sich von einer kräftigen Faust hochgerissen und vorangetrieben. Hitze glühte auf ihren Wangen, sowohl aufgrund der Anstrengung wie auch aufgrund des Napalms, das um sie herum in einem letzten, sich selbst verzehrenden Brand verging. Überall tote Tentakel, viele verkohlt, und dieser seltsame Geruch von verkokelten Lebewesen lungerte in der Luft, nicht süßlich wie Verwesung, sondern erschreckend wie verbranntes Fleisch, vermischt mit dem Geruch nach Holzkohle, den Resten der pflanzlichen Komponente der Leichen. Mirinda hustete und drückte die Hand vor die Nase. Der Gestank wurde beißend und stach brennend in ihre Lungen, je mehr sie sich dem Zentrum des Kampfes näherten.


  Dann tauchten drei Tentakel vor ihr auf. Mirinda blieb wie angewurzelt stehen, doch die Fremde zögerte keine Sekunde, hob ihre Waffe und feuerte. Ehe sie auch nur einen der Soldaten fällen konnte, steckten ein Dutzend Sporen in ihrem Oberkörper, rissen den Brustkorb auf, legten Knochen und die weiche Masse der in sich zusammenfallenden Lunge frei, und dann fiel sie Soldatin klaglos zu Boden.


  Mirinda öffnete den Mund zu einem letzten Schrei.


  Sie vernahm ein dumpfes, schwirrendes Geräusch, und aus den Schwaden des Kampfes erschien im Tiefflug, nur wenige Meter über der Oberfläche, ein Ungetüm wie aus grauer Vorzeit, dessen Rotoren den Rauch verwirbelten, und dann sah sie die kreisenden Mündungen der Gatlingkanone unter dem Rumpf, wie sie sich auf die Tentakelsoldaten richteten. Diese drehten sich, fast schwerfällig, natürlich viel zu langsam für sie, und das kreiselnde Sirren der Gatling wurde zu einem hellen Jaulen, als zwei kurze Feuerstöße die Tentakel in Stücke zerlegten. Mirinda hob abwehrend die Hände, als Tentakelfetzen feuchtwarm gegen ihren Körper schlugen; diese verbreiteten sofort einen stechenden Geruch, der sie heftig würgen ließ.


  Der Helikopter sackte kurz ab, dann berührten seine Landekufen den Boden und die hintere Kanzel sprang auf. Jemand winkte. Mirinda raffte sich auf, stolperte auf die Maschine zu, deren wirbelnde Rotoren einen starken Luftzug verursachten. Sie kletterte am Rand empor, an den wenigen Griffen und Einbuchtungen, fühlte sich hineingezogen, fast kopfüber, dann auf den Schoß eines Mannes gerissen, der die Kanzel über ihr schloss und nur laut »Fertig, Collins! Weg hier!« rief.


  Ein Arm umschlang ihre Hüfte, als der Mann sie an sich presste, dann legte sie instinktiv ihren Kopf zur Seite, um ihm einen Blick auf die Kontrollen vor sich zu ermöglichen. Seine andere Hand lag auf einem breiten Touchpad, das offenbar die Waffen kontrollierte. Er ignorierte ihre Anwesenheit völlig, hielt sie nur eisern fest, während er mit der Rechten die Kontrollen manipulierte. Der Heli hob ruckelnd ab. Die Maschine zitterte, als das feine Singen der Gatling wieder an ihr Ohr drang, und sie sah rote Icons, gelbe Icons und im gleichen Moment, wie diese erfasst und ausgelöscht wurden, methodisch, ruhig, fast wie in einem Spiel.


  Sie schaute aus dem Kanzelglas und sah nur Rauch und Chaos.


  Aber die Luft hier war besser, viel besser. Sie keuchte, hustete ein wenig, doch ihre schmerzenden Lungen entspannten sich.


  Der Heli zog hoch, die Turbinen heulten kraftvoll auf und sie spürte, wie ihr Hintern auf die Oberschenkel des Mannes gepresst wurde, und fast wurde ihr schwindelig. Dann klärte sich der Rauch, der blaue Himmel wurde sichtbar, das Versprechen auf Freiheit, und sie fühlte Erleichterung und damit eine fast schon wilde, leidenschaftliche Dankbarkeit.


  »Der Transporter ist hin«, erklärte der Mann, als müsse sie verstehen, worauf er sich bezog. »Hat eine Art Panzerfaust gefressen, als die letzte Soldatin raussprang. Die beiden Schweber sind abgeschossen. Wir sind allein.«


  Den letzten Satz verstand sie. Der Heli machte einige wilde Flugbewegungen und sie sah, wie ihr Gastgeber erneut Kontrollen betätigte, und sie spürte das Ruckeln.


  »Das waren meine Letzten, Collins. Ich bin alle, nur noch die Gatling.«


  Sie hörte die Antwort nicht – sie trug keinen Helm –, aber sie nahm an, dass Collins der Pilot war, dessen Umrisse sie in der Kanzel vor ihnen sehen konnte. Es ruckelte und Warnsignale ertönten und sie spürte, wie nun beide Arme des Mannes sie an ihrer Hüfte festhielten. Es war ein angenehmes Gefühl, es gaukelte ihr vor, in Sicherheit zu sein.


  »Das wird ein Ritt«, hörte sie seine Stimme. »Drei Tentakelflieger im Anflug. Collins hat es im Griff. Ich kann nicht so schnell reagieren. Gatling auf Automatik. Glauben Sie an einen Gott, Mirinda? Beten könnte jetzt helfen.«


  War es das Wort »Ritt« und die Erinnerung an Slaps Körper, wie er sich intensiv und allseitig mit dem ihren beschäftigte? Sie spürte Erregung in sich, unerwartet, und gleichzeitig Verzweiflung, und das war wiederum etwas, was ihre plötzlich auftretende Gier noch verstärkte.


  Sie rutschte auf dem Schoß des Mannes hin und her.


  Sie spürte seine Reaktion, hörte sein überraschtes Aufkeuchen, seinen Versuch, sich irgendwie so hinzusetzen, dass sie nicht merkte, wie ihr Polster plötzlich hart wurde.


  »Nein«, sagte sie. »Es ist gut.«


  »Ich …«


  »Es ist gut. Es ist gut«, sagte Mirinda und rutschte einmal sachte nach vorne und wieder zurück, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen.


  »Wir … können nicht …«


  »Doch.«


  Sie griff hinter sich, kräftig, hob ihren Hintern, umschloss die Männlichkeit des Schützen mit ihrer Hand, fühlte, wie sie unmittelbar, fordernd reagierte. Sie rieb ihn durch den Stoff, dann hörte sie das Geräusch seines Reißverschlusses, wie er den Fliegeroverall öffnete, ungelenk, beengt, mit hektischen Bewegungen, erfüllt von einer plötzlichen Gier, ohne Nachdenken.


  Es fielen keine Worte, der lästige Gurt wurde gelockert, und dann rutschte ihre dünne Hose, sie spürte plötzlich, eng, gedrängt, die nackte, seidige Haut seiner Eichel hart und drängend an ihrem nackten Po. Die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen war einladend, sie rutschte einmal prüfend auf und ab, hob ihr Becken, fühlte, wie er in sie hineinglitt, sie von hinten aufspießte und mehr erfüllte als irgendein Tentakel es jemals würde tun können. Er stieß von unten, hektisch, verzweifelt, eine letzte Tat vor ihrem nahenden Tod, und auch sie wollte es zum Abschluss bringen, nicht vorher in einem glühenden Feuerball sterben, sondern dieses eine Mal noch …


  Die Gatling sang, der Andruck des Helis verstärkte sich, drückte ihre schwitzenden Pobacken gegen seinen Schoß, seine Finger waren wie Krallen in das weiche Fleisch ihrer Hüfte gedrückt, rechts und links, ein kräftiger, fordernder Griff, mit der er sie unerbittlich führte und an sich zog, und er drängte sein eisenhartes Glied so tief in sie hinein, wie sie es nicht für möglich gehalten hätte. Dann stieß er etwas Unartikuliertes aus, und sie fühlte das Gleiche in sich aufsteigen, der Andruck, die festen Hände des Mannes, die nun nach ihren Brüsten suchten, sie unter dem Stoff fanden und mit einer verzweifelten Macht kneteten und gegen ihren Brustkorb drückten. Die Tentakel zwischen ihren Brüsten wickelten sich um seine Hände, dirigierten ihre Bewegungen, ermunterten, stachelten an. Dann die pulsierende, feuchte Hitze, wie er sich in sie entlud, heftig, reichlich, in einem nicht enden wollenden Schwall heißer Flüssigkeit, die ihren Geburtskanal emporschoss.


  Ein erneutes Ruckeln des Helis, eine Bewegung, die ihre verschwitzten Hautflächen für einen Moment mit einem leicht schmatzenden Geräusch voneinander trennte.


  Mirinda ließ sich nach hinten fallen, fühlte die Hände des Mannes schwer auf ihren Brüsten, schloss die Augen und sagte sich, dass jetzt der Tentakelpilot den Auslöser drücken und sie vom Himmel fegen durfte.


  Doch nichts dergleichen geschah.


  Nach einigen Minuten stabilisierte sich die Flugbahn des Helis und der Mann sagte leise, fast zärtlich: »Das Gröbste ist geschafft. Wir sind auf dem Heimweg.«


  Ein Schluchzen durchzitterte ihren Körper, sie nickte, brachte kein Wort zustande.


  »Ich bin Roby«, stellte der Mann sich vor, hielt sie immer noch an sich gedrückt, sein langsam erschlaffendes Glied tief in ihr, wie ein Ruheanker.


  »Ich bin Mirinda.«


  »Ich habe gehört, du hast Slap gekannt.«


  Mirinda lächelte.


  »Er war einst da, wo du jetzt bist.«


  Sie hörte sein Lachen.


  »Und das nicht zum ersten Mal«, sagte er sanft. »Verdammt, was ist mit ihm?«


  »Er ist tot.«


  Für einen Moment sagte Roby nichts, doch es war, als hielte er sie noch fester, und dann vergrub er sein Gesicht in ihren Haaren.


  So blieben sie noch einige Minuten.
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  »Es wird kein großer Unterschied sein«, erklärte Loban. »Wir tun weiter so, als wäre dies die reale Welt, und wir werden weiterhin einen Prozess durchlaufen wie bisher. Ich glaube, dass dies eine positive psychologische Situation ist, die den Übergang erleichtert.«


  Slap fand es durchaus amüsant, dass Loban, der für ihn manchmal wie ein Roboter wirkte, so über emotionale Zustände zu sprechen imstande war. Vor allem wenn es einen Vertreter einer ganz anderen Spezies betraf. Andererseits kannte Loban ihn ganz gut – er hatte schließlich Zugriff auf einen vollständigen Bewusstseinsscan Slaps, in dem alles, was er war, wie ein offenes Buch vor ihm lag.


  Slap glaubte nicht mehr an Datenschutz. Er glaubte so einiges nicht mehr.


  Aber er meinte, auch Loban mittlerweile ganz gut zu kennen, sodass er vermutete, dass der Wissenschaftler einfach nur demonstrieren wollte, dass er sich um Slap kümmerte.


  Slap jedenfalls widersprach nicht. Seit er offengelegt hatte, dass er über die Art seiner Existenz gut informiert war, und seine Macht über den virtuellen Raum unbegrenzt schien, hätte er nicht nur in den isolierten Teil des Tentakeltraumes jederzeit wechseln können – ohne Ritual und Vorbereitung. Er traute sich zu, auch in den von den Aliens kontrollierten dimensionalen Aspekt des Tentakelvirtuums eintreten zu können, wenn er den richtigen Zugang identifizierte. Die quantenmechanischen Pforten, die dafür zur Verfügung standen – das hieß eher die Hintertüren, da die Hauptzugänge von den Tentakeln gut bewacht und geschützt wurden –, schienen ihm manipulierbar. Der Tentakeltraum war theoretisch unendlich und ihn vollständig abzuschotten, war so gut wie unmöglich.


  »Du wirst auf eine zentrale Gefahr stoßen, wenn du in den Tentakeltraum eintrittst. Es gibt eine Gruppe von Tentakeln, die besonders darauf trainiert sind, Angriffe oder Intrusionen abzuwehren. Du kannst sie Jäger nennen. Sie sind ein wenig arg gelassen gewesen in letzter Zeit – es gibt nur wenige Vorstöße von uns in das Virtuum, die ihrer Aufmerksamkeit bedürfen. Wir wissen, dass einige andere Völker außerhalb der Allianz diese Zugänge von selbst gefunden haben und sich meist passiven Gegenmaßnahmen ausgesetzt sahen. Soweit wir wissen, gelang dies auch den Menschen. Der Zugang war nur temporär und die benutzte Methode ist nicht mehr wirksam. Haben die Menschen diese Forschungen fortgesetzt?«


  Slap hob die Schultern. Das war alles höchste Geheimhaltungsstufe. So wichtig war er nie gewesen, und daher konnte er diese Frage nicht beantworten.


  »Gut. Diese Jägertentakel sind nicht leicht zu identifizieren. Manchmal nehmen sie an den virtuellen Konferenzen der Tentakelfürsten teil als eine Art Leibgarde. Gleichzeitig sind diese Konferenzen aber auch der Ort, wo wir nicht nur den größten Schaden anrichten könnten, sondern auch, wo die meisten interessanten Informationen zu erlangen sein dürften. Dann gibt es so etwas wie Datenbanken im Virtuum, die von den Wissenschaftlern der Tentakel genutzt werden. Sie sind stark verschlüsselt. Wir haben einige untergeordnete Zugangspunkte, die wir manchmal anzapfen, aber die wirklich wichtigen Informationen blieben uns bisher verschlossen.«


  Loban sah Slap an.


  »Wir müssen mehr wissen. Also eine Konferenz der Fürsten oder ein hochgradiger Datenbankzugang. Das ist der erste Meilenstein, den wir erreichen müssen.«


  »Aber nicht heute.«


  »Nicht heute. Dies ist letztlich nur eine Trainingsmission. Du bekommst Zugang zum echten Tentakeltraum und schaust dich um. Vielleicht können wir ein paar kleinere Konversationen lokalisieren und du kannst dich reinhören. Wir wollen erst einmal kein großes Risiko eingehen.«


  Slap nickte. »Wie werde ich aussehen?«


  »Standard-Tentakelavatar. Davon gibt es genug. Die meisten Tentakel machen sich nicht die Mühe einer individualisierten Projektion – von den Fürsten einmal abgesehen. Du bekommst eine Signatur als untergeordneter Gärtnermeister eines derzeit nicht sehr aktiven Tentakelclans. Gärtnermeister halten sich oft im Tentakeltraum auf, um Gensequenzen zu vergleichen und DNA zu kaufen, die ihre eigenen Kreationen verbessert. Eine Art Marktplatz, wenn man so will. Du wirst daher nicht großartig auffallen.«


  Loban zeigte ihm eine abstrakte, dreidimensionale wirkende Darstellung.


  »Das ist unsere Karte, zumindest nenne ich sie so. Einen exakten Ort im Tentakeltraum zu lokalisieren, ist sehr schwer. Lokalisierungen sind abhängig von Ereignissen. Findet eine Häufung von Quantenereignissen statt, weist dies auf ein Treffen hin. Es gibt aber einige Fixpunkte: die Datenbanken, die oft auch genutzt werden, um sich zu treffen und über wissenschaftliche Fragen zu plaudern. Dann die regelmäßigen Konferenzen der Tentakelfürsten. Und schließlich den Marktplatz der Gärtnermeister, der eher eine Art Verhandlungs- und Manifestationsbereich ist, der aus Gewohnheit entstanden ist. Dort werden wir dich einschleusen. Eine unserer Quantenpforten ist sozusagen ›in der Nähe‹.«


  Slaps Verständnis des Tentakeltraums war ein rein intuitives, kein wissenschaftliches. Er wusste nicht immer, wovon Loban eigentlich sprach. Aber er vertraute dem Mann, denn dieser kannte sich aus. Sobald Slap online im Virtuum der Aliens war, würde er auf seine Intuition vertrauen. Anders konnte er sich sein Vorgehen schlicht nicht vorstellen.


  »Gut, Loban.«


  Der Alien zögerte.


  »Ich möchte, dass du vorsichtig bist, Slap. Ich … deine Demonstration in der Ratshalle war sehr beeindruckend. Ratsherr Tansh ist immer noch … erregt. Ich weiß, dass du in ein Tentakeltreffen platzen und alle Mitglieder ausradieren könntest. Doch das nützt uns nur etwas, wenn wir ein echtes Ziel haben und einen Nutzen daraus ziehen können. Geschieht dies einmal und du wirst als Bedrohung durch die Tentakel wahrgenommen, werden sie Gegenmaßnahmen ergreifen.«


  Slap nickte. »Kein Ausradieren.«


  »Wann wärst du bereit?«


  »Jederzeit.«


  »Ich schalte einen Failsafe ein. Du wirst aus dem Tentakeltraum gezogen, wenn ein gewisser Zeitraum abgelaufen ist. Ich kann dir die genaue Zeitspanne nicht nennen. Zeit ist … in dieser Existenzebene nicht absolut messbar. Es hängt von deiner Wahrnehmung ab, und die hängt von der Anzahl der Quantenereignisse ab, die notwendig sind, um diese Wahrnehmung möglich zu machen. Wir messen die Anzahl dieser Ereignisse, und wenn sie eine gewisse Grenze überschreitet, wirst du zurückgeholt. Wenn also … das Fass zum Überlaufen gebracht wurde. Du kannst natürlich den Vorgang jederzeit abbrechen, ich rate aber dazu, das nur zu tun, wenn du nicht in der Nähe eines Tentakels bist. Wir wollen nichts erzeugen, was messbar wäre, und die Tentakeljäger sind dafür bekannt, Pfortendurchgänge anmessen zu können. Wenn mehr als zwei Jäger in Aktion sind, können sie triangulieren, möglicherweise eine unserer Pforten identifizieren und uns gewissermaßen auflauern. Das wäre … bedauerlich.«


  Slap nickte erneut.


  »Wäre das alles?«


  »Nimm es nicht auf die leichte Schulter«, warnte Loban. »Du gehst ein Risiko ein. Ich hätte gerne, dass wir erfolgreich sind, damit wir anspruchsvollere Missionen planen können. Mirinda würde dich auch vermissen.«


  Slap grinste. »Sie ist doch nur an meinem Körper interessiert.«


  »Angesichts der Tatsache, dass du gar keinen hast und sie als Bewusstseinskonstrukt mit deinem Bewusstseinskonstrukt interagiert, kann diese Aussage nicht zutreffen.«


  Slap seufzte. Wie immer waren seine Versuche, bei Loban mit einem Scherz zu landen, nicht von Erfolg gekrönt.


  »Ich wäre dann so weit.«


  »Dann beginnen wir.«


  Loban führte ihn in die Apparatur, die eigentlich gar nicht nötig gewesen wäre, sondern nur eine symbolische Charakterisierung eines quantenmechanischen Vorgangs, ausgelöst durch Generatoren tief im Bauch der Forschungsabteilung und direkt ausgerichtet auf ein rein virtuelles Konstrukt.


  Slap fand es dann doch ein wenig albern.


  »Ich aktiviere …«, sagte Loban.


  Doch da war Slap bereits verschwunden. Vor seinen Augen veränderte sich die Umwelt radikal. Der nüchterne Stahl der Forschungsstation wurde ausgetauscht durch eine fast schon liebliche Umwelt. Slap hatte nichts anderes erwartet. Die Tentakel, die finsteren, brutalen Invasoren, hatten eine Vorliebe für liebliche Landschaften, sanfte Hügel, saftiges grünes Gras (manchmal auch blaues), Wäldchen, flüsternde Bäche … Slap hatte einen beinahe süßlichen Geschmack im Mund, als er sich umsah. Es fehlten nur die friedlich grasenden Rehe mit ihren lustig umherspringenden Kitzen.


  Es war beinahe widerlich.


  Slap schaute an sich hinab.


  Er war ein schöner Tentakel, voller Kraft und Saft. Er wackelte probeweise mit einigen seiner Gliedmaßen, biegsam, machtvoll und vielfältig einsetzbar. Für einen Moment ergab er sich dem leicht perversen Gedanken, was er mit diesen bei Mirinda anstellen konnte. Slap grinste. Ein echter Tentakel würde niemals auf so eine abstruse Idee kommen.


  Er sah sich um und lauschte. Eine sanfte Brise. Angenehme Gerüche von Blumen und Gehölz. Und Vogelgezwitscher, nur ohne Vögel. Alles war ziemlich genau so wie im Trainingsbereich, den er bisher besucht hatte.


  Slap ermahnte sich. Es wäre gefährlich, sich allzu sehr in Sicherheit zu wiegen. Und die Gruppe von Tentakelavataren, die da hinten auf eine Lichtung zustrebten, waren keine künstlich generierten Softwaresubstrate, sondern Repräsentationen von echten Lebewesen, die irgendwo in der Galaxis, oft viele Lichtjahre voneinander getrennt, in ihren Traumtanks lagen und sich hier mit ihren Artgenossen trafen.


  Er konnte sie töten.


  Sie konnten ihn töten.


  Slaps zentraler Vorteil war die Tatsache, dass eine grundsätzliche Regel des Tentakeltraums für ihn nicht galt. Tentakelavatare konnten sich hier nicht anlügen. Das war wichtig für ein Volk, das über endlose Weiten koordiniert miteinander kommunizieren und planen musste, ohne sich physisch schneller als das Licht bewegen zu können. Eine Lüge, eine Halbwahrheit und Fehler konnten entstehen, die nur schwer wieder auszubügeln waren. Daher besuchten die Tentakel diese Sphäre mit großem Bedacht. Es gab manche, die so gut wie nie hier auftauchten, denn sorgsam gehütete Clangeheimnisse mochten hier zum Vorschein kommen.


  Slap war ein Außenseiter.


  Er konnte lügen, dass sich die Balken bogen.


  Slap gab sich einen Ruck. Die Warterei führte zu nichts.


  Er machte probeweise einige Schritte vorwärts, fühlte den leicht verlagerten Körperschwerpunkt – schließlich war er jetzt auch gut 50 Zentimeter größer als in seiner irdischen Form – und merkte schnell, dass er ganz gut zurechtkam, solange er eine geringe Geschwindigkeit beibehielt. Hier rannte niemand. Passend zur friedlichen und angenehmen Umgebung schienen die Tentakel sehr entspannt zu spazieren, und das war Slap gerade recht.


  Die Lichtung war eine Art Treffpunkt. Kleinere Gruppen von Tentakeln hatten sich versammelt und unterhielten sich in gedämpfter Lautstärke. Es fehlten nur noch die Cocktailtische mit den Schnittchen. Slap wanderte in aller Gelassenheit in die Menge und fischte Sprachfetzen auf.


  »… die Mündungsgeschwindigkeit ist beeindruckend …«


  »… sieben neue Krieger-Genome für drei zusätzliche Modifikationen für uns Gärtner, das macht dann …«


  »… lästiges Volk, diese Letoner. Aber in der aktuellen Situation …«


  »… fragt man sich schon, was die Allianz jetzt wieder vorhat …«


  »… mein Tentakelfürst ist dagegen, aber vielleicht können wir …«


  »… Nachrichten von Terra sind sehr vielversprechend!«


  Slap musste an sich halten, nicht wie angewurzelt stehen zu bleiben. Hatte er sich verhört? Er machte eine kleine Runde, bis er an den Ort zurückkam, wo er den Namen seiner Heimatwelt aufgeschnappt hatte. Zwei Tentakel, ihrem Aussehen nach zur Kaste der Wissenschaftler gehörend, waren in ein Gespräch vertieft und nahmen seine Annäherung nicht wahr. Slap blieb stehen und schaute gedankenverloren in den Himmel – er war nicht der Einzige hier, der einfach nur sinnierend herumstand und irgendwie die Umgebung genoss – und lauschte.


  »Actinotroch sagte mir, er habe wichtige Hinweise erlangt. Mit etwas Glück kann es uns nun gelingen, gewisse Inhibitoren zu überwinden. Eine neue Generation von Tentakeln, die keine Probleme damit hätten, das Allianzsystem anzugreifen.«


  »Wenn er das geschafft hat, soll ihm aller Respekt gelten. Ich halte ihn für ein Großmaul.«


  »Er ist etwas … seltsam, das gebe ich zu.«


  »Er ist dreimal sanktioniert worden. Sein Fürst hat sogar angeordnet, dass seine Gene aus dem Pool entnommen werden sollen, da die Nachteile die Vorteile überwiegen würden.«


  »Er hat den Bogen mehrmals überspannt, das ist klar. Aber er ist und bleibt ein Genie. Wir sollten nicht alles abwerten, was er sagt, nur weil er es sagt.«


  »Nun, dieses Terra ist in Kürze ein weiteres Brutzentrum und Actinotroch wird sein großes Labor bekommen, da bin ich mir sicher. Wann ist das nächste Symposion geplant?«


  »Sobald die Erde gesichert ist. Die Saat dort ist recht beharrlich in ihrer Weigerung, ihre Bestimmung anzuerkennen. Es wird wohl noch ein wenig dauern. Ich bin mir sicher, Actinotroch wird uns einberufen, sobald er so weit ist.«


  »Ich bin gespannt.«


  »Mal was anderes: Diese neue Zuchtmethode, die auf Scandir ausprobiert wird – erhöht sie die Produktion tatsächlich …«


  Slap ging weiter, nachdem die beiden Tentakel das Thema gewechselt hatten. Den Namen dieses Wissenschaftlers hatte er zuvor nicht gehört, aber dass wichtige Forschungen zur Bedrohung des Allianzsystems ausgerechnet auf Terra durchgeführt wurden, war eine Information, die ihn alarmierte und gleichzeitig überraschte. Sie zeigte aber auch, wie wichtig diese Mission hier war und warum Tansh mit seiner übertriebenen Vorsicht und seiner Machtgier die Allianz sicher blind in den Untergang getrieben hätte. Slap machte einige weitere Schritte und musste dann innehalten, als ein Tentakel ihm in den Weg trat. Es war eine schlankere Gärtnervariante.


  »Ich grüße dich, Gärtner«, sagte der Tentakel und winkte Slap in einer komplizierten Art zu, die wahrscheinlich eine Bedeutung hatte und die dieser zu kopieren versuchte. Er hatte damit wohl einigermaßen Erfolg, denn sein neuer Gesprächspartner fuhr ungerührt fort.


  »Ich bin auf der Suche nach neuem Material zur Stärkung der Sporenwiderstandskraft«, erklärte der Gärtner. »Auf Teldas III stießen wir auf ein Volk mit einem starken natürlichen Hautpanzer. Wir haben erhebliche Probleme, den Sporenwaffen der Krieger Wirkung zu verleihen. Hast du zufällig entsprechende Anlagen?«


  »Nein, tut mir leid«, sagte Slap wahrheitsgemäß. »Wir sind mit diesem Problem nicht konfrontiert und haben uns aus diesem Grund darum noch nicht gekümmert. Vielleicht kann einer aus der Forscherkaste weiterhelfen.«


  »Ja, aber die reden oft nicht mit uns einfachen Gärtnern. Wir sollen die Arbeit machen, und wenn etwas schiefgeht, sind wir die Dummen und für alles verantwortlich. Aber mit uns reden … nur, wenn es sich nicht vermeiden lässt.«


  Diese Klage hatte etwas sehr Menschliches, wie Slap fand. Er machte einige verständnisvolle Bemerkungen, die auf fruchtbaren Boden stießen, denn sein Gegenüber schien nunmehr keine Absicht mehr zu haben, das Gespräch vorzeitig zu beenden.


  »Hast du das Gerücht gehört?«


  Slap wusste nicht, was eine verneinende Geste bei den Tentakeln war – er wurde sich dieses Problems nun schmerzhaft bewusst, da er an sich halten musste, mit seinem Alienkörper menschliche nonverbale Kommunikation zu betreiben, was sicher auffallen würde. Er verkniff sich also das instinktive Kopfschütteln und sagte einfach nur: »Nein, welches Gerücht?«


  Der andere Tentakel neigte sich etwas nach vorne, und es kam Slap fast so vor, als bekäme sein Ton etwas Verschwörerisches. Slap wusste, dass das Tentakelreich ein Hort der Intrigen und Rangeleien zwischen den Tentakelfürsten und ihren Clans war und alles andere als ein einiges Imperium mit klarer Führung, daher sollte ihn dies wohl nicht weiter verwundern. Er fand es trotzdem irgendwie komisch.


  »Jemand hat sich in einem Quantenkäfig verfangen. Erst vor Kurzem.«


  Slap hatte keine Ahnung, wovon der Tentakel sprach, konnte dies aber natürlich nicht zugeben. Er versuchte, fasziniert zu wirken, und hatte natürlich auch keine Ahnung, wie man das tat.


  »Das ist faszinierend!«, sagte er also behelfsweise und mit Inbrunst. »Erzähl mir mehr!«


  »Die Jäger haben die Quantenkäfige erst vor Kurzem aufgestellt. Ich habe auch erst neulich davon erfahren. Es sind Fallen – Fallen für Eindringlinge. Jemand war unaufmerksam und ist hineingetappt. Sieht aus wie einer von uns, ist es aber nicht. Ein Infiltrator unserer Gegner. Gerüchte sagen, es sei jemand von der Allianz.«


  »Das kann nur ein Gerücht sein, ich glaube es nicht«, erklärte Slap im Brustton der Überzeugung und sprach dabei die Wahrheit. Wenn es eine zweite Mission dieser Art gegeben hätte, dann wüsste er davon. Oder spielte wieder jemand ein falsches Spiel mit ihm?


  »Jedenfalls gibt es einen Gefangenen.«


  »Er wird sicher verhört. Dann wissen wir mehr.«


  »Das scheint nicht so einfach zu sein. Die Jäger kommen nicht an ihn heran.«


  »Wie bitte?«


  »Der Gefangene kann nicht entkommen, aber er hat es geschafft, sich dermaßen im Käfig einzusperren, dass niemand von außen ihn öffnen kann.«


  »Dann soll der Eindringling sterben. Es wird doch möglich sein, den entsprechenden Bereich so zu modifizieren, dass der Käfig samt dem Insassen ausgelöscht wird.«


  »Damit kommen wir zum interessanten Teil der Geschichte«, erzählte der Tentakel und diesmal war es Slap so, als käme ein leicht hämischer Unterton zum Vorschein.


  »Was ist passiert?«


  »Der Eindringling wurde im Ratsbereich der Tentakelfürsten gefangen. Den kann man nicht einfach so löschen. Er ist eng mit der Datenbank verbunden. Wenn man nicht aufpasst, löscht man wertvolle Informationen.«


  »Es ist nur ein Käfig.«


  »Mit einer Bombe.«


  »Bombe?«


  »Der Eindringling droht, eine Quanteninformationsbombe zu zünden, wenn man den Bereich löschen sollte. Niemand weiß, was genau das bedeutet, aber die Forscherkaste warnt ausdrücklich vor übereilten Handlungen.«


  Slap hatte auch keine Ahnung, was dies im Einzelnen hieß, aber er war zuversichtlich, dass Loban es ihm würde erklären können.


  »Was machen sie also jetzt?«


  »Gar nichts. Abwarten. Es kommt keiner rein und keiner raus. Eine Pattsituation. Der kann da drin jetzt verschimmeln. Irgendwann wird er wahrscheinlich wahnsinnig.«


  Verhungern oder verdursten konnte man im Tentakeltraum nicht. Tentakel aßen und tranken hier zwar auch, aber mehr als Teil eines Geselligkeitsrituals denn aus echter Notwendigkeit. Generell waren die Tentakel nicht für eine besonders reichhaltige und feine Küche bekannt, ihr gesamtes, sehr pragmatisches Auftreten spiegelte sich auch in ihren Essgewohnheiten wider. Ob das bei den Tentakelfürsten anders war, blieb der Spekulation überlassen.


  »Also wird … nichts unternommen?«


  »Gar nichts. Wird wohl so eine Art Denkmal oder so. Besucherattraktion. Ich wollte es mir auch mal ansehen.«


  Slap spürte das starke Bedürfnis in sich, genau das Gleiche zu tun.


  »Ich auch«, erklärte er spontan.


  »Komm, wir gehen zusammen. Wäre doch lustig, wenn zwei einfache Gärtner etwas herausfinden würden, was den hohen Tentakeln bisher verborgen blieb.«


  Slap fand die allzu menschlichen Regungen der etwas höher entwickelten Tentakel nunmehr fast schon beunruhigend.


  Wenn das so weiterging, würde er noch einen netten Gehirnaussauger finden und sich mit ihm anfreunden! Er musste sich die Tatsache vergegenwärtigen, dass dieser Typ vor ihm hauptberuflich Aliensetzlinge in lebende Gehirne paralysierter Opfer rammte, damit die Sprösslinge besonders gut gediehen.


  Slap fühlte ein ziehendes Geräusch und konsultierte seine innere Uhr. Seine Zeit für die Mission war eigentlich abgelaufen und Loban wollte offenbar die Rückführung aktivieren.


  Slap lächelte in sich hinein.


  Das funktionierte aber nur, wenn er es wollte.


  Und er wollte nicht.


  Mit einer simplen Willensanstrengung zerriss er die Verbindung zu Lobans Labor und verweigerte ihm damit jede Möglichkeit, ihn gegen seinen Willen aus dem Virtuum zurückzuholen.


  Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf seinen neuen Freund.


  »Worauf warten wir dann?«


  


  


  


  Zwischenspiel


  


  Die Jonathan Haark jammerte wie ein gequältes Tier und Admiral Sutton, eingezwängt in seinen schockabsorbierenden Harnisch, fand auch, dass dieser Vergleich nicht halb so absurd war, wie er klang. Die beiden Raketentreffer, die den Leib des mächtigen Schlachtschiffs durchgeschüttelt hatten, verursachten Klangkaskaden, die die gesamte Hülle durchzogen. Auf Legards Pult flimmerten hektische rote Zeichen, doch die Kommandantin schien ihnen keine große Beachtung zu schenken. Dafür gab es zwei mögliche Erklärungen: Entweder waren die Schäden nicht so schlimm, als dass sie ihrer besonderen Aufmerksamkeit bedurften, oder sie waren derart katastrophal, dass sie auch nichts mehr daran ändern konnte.


  Sutton hoffte, dass die erstere Alternative zutraf. Auch auf seinem Pult gab es rote Signale, die explodierende oder zumindest kampfunfähige Einheiten seiner Flotte zeigten. Ihre Anzahl war in den letzten zwanzig Minuten beständig angestiegen, und dies verlangte nach seiner Aufmerksamkeit.


  Es verlangte nach Entscheidungen.


  Er griff auf seinen Schirm und begann, die grünen und gelben Zeichen hin und her zu verschieben. Der Hauptcomputer wandelte diese in Orientierungsbefehle um, die an Geschwader- und Schiffskommandanten weitergeleitet wurden. Sutton blendete damit mögliche Beschwerden aus, doch stand zu befürchten, dass sein Griff auf seine Flotte mit dem sich weiter ausbreitenden Chaos immer schwächer werden würde. Irgendwann traf Koordination an ihre Grenzen. Diese waren noch nicht erreicht.


  Aber es fehlte nicht mehr viel.


  Die Lage war instabil. Die Tentakel kämpften mit der ihnen eigenen Erbarmungslosigkeit, das war auch nicht anders zu erwarten gewesen. Doch die Invasoren wussten genau, was die Sphärenflotte vorhatte. Sie kannten die Vorgehensweise der Allianz, ihr Bestreben, Elemente vielversprechender Völker in ihr Sonnensystem zu retten. Und die Tentakel ahnten vielleicht, dass dieses Konglomerat von Fähigkeiten und Rachegelüsten in der Allianz eines Tages ihr Untergang sein konnte. Sutton wusste, dass die Tentakel sehr langfristig zu planen bereit waren – angesichts ihrer Unfähigkeit, die bekannten SAL-Antriebe zu nutzen, war dies nicht verwunderlich. Sie wollten die Allianz nicht stärken. Es war ein Grundprinzip ihres Handelns, ihren Schöpfern auf allen Ebenen entgegenzutreten, auf denen dies möglich war – eine Art kollektiver Ersatzhandlung vielleicht, womit überkompensiert wurde, dass das Heimatsystem der Allianz für sie unangreifbar war.


  »Admiral, Sobhex auf Leitung 3.«


  Sutton unterdrückte ein Seufzen. Der Allianzbotschafter ging ihm entsetzlich auf die Nerven, vor allem weil er keine Lust zu haben schien, sich an irgendeine Hierarchie zu halten. Stattdessen rief er immer direkt jene an, die er für zuständig hielt, seine Wünsche zu erfüllen. Eine Angewohnheit, die zu Rückfragen, Zeitverlust, Ärger und einer gewissen Fassungslosigkeit führte.


  »Ja. Gut. Ich rede mit ihm.«


  Sutton wurde für einen Moment von der Tatsache abgelenkt, dass der Schwere Kreuzer Shock Wave Rider in Stücke zerbarst und in alle Richtungen Rettungskapseln ausspuckte. Er beorderte mit einigen schnellen Bewegungen Schiffe in seine Nähe, die die Tentakel von ihrem Lieblingssport abhalten sollten: hilflose Kapseln abschießen.


  »Admiral.«


  Sutton erblickte Sobhex, versuchte, nicht allzu unwillig auszusehen.


  »Botschafter.«


  »Wir wären dann so weit.«


  Sutton riss die Augen auf.


  »Bitte?«


  »Wir sind in Reichweite. Verschaffen Sie uns eine halbe Stunde, dann ist das Tor offen und Entsatz ist auf dem Weg.«


  Sutton konnte es nicht glauben, aber diese Konversation mit dem Alien würde sehr angenehm werden. Er warf einen Blick auf seinen Schirm, sah die Kapsel der Allianz im direkten Feuerschutz der Forschungsstation, die bereits während des ersten Kampfes um den Jupiter geräumt worden war und deren automatische Waffen, nun reaktiviert, gegen die Tentakel feuerten – die Aliens hatten keine Zeit gehabt, mehr zu tun, als alles abzuschalten. Sie wollten die Station für sich haben, und am Ende würden sie damit auch Erfolg haben – wenn Sutton mit ihr fertig war.


  Sutton schaltete um. Der Jupiter dräute auf seinem Schirm, groß, bedrohlich, beeindruckend.


  Er erkannte, dass in der Atmosphäre ein besonders starkes Irrlichtern eingesetzt hatte, wie ein gigantischer Gewittersturm, der tief in den unteren Schichten mächtige Blitze erzeugte, von denen man hier oben nur den fahlen Abglanz zu erkennen in der Lage war.


  Sobhex hatte den Zündvorgang eingeleitet.


  Sutton betrachtete die Aufstellung seiner Flotte, verschob Einheiten. Die Schiffe bildeten einen dreidimensionalen Kordon um die Kapsel. Eine halbe Stunde. Die sollte drin sein.


  Auch den Tentakeln war die neue Phase im Angriff der Sphärenflotte nicht entgangen. Sicher hatten auch sie die beginnenden Aktivitäten in der Atmosphäre des Gasplaneten bemerkt. Sie warfen sich mit wilder Verzweiflung auf die terranischen Einheiten. Es waren suizidale Angriffe, die erwartungsgemäß an Effektivität und Effizienz verloren. Die Tentakel schien ein besonderer Hass zu treiben, wenn es um ihre Erschaffer ging, und jeder noch so kleinste Erfolg ihrer einstigen Schöpfer versetzte sie offenbar in eine Art Raserei. Die Angriffe waren trotzdem ernst zu nehmen. Man sollte einen Irren, der bis an die Zähne bewaffnet schreiend auf einen zulief, keinesfalls ignorieren. Aber man konnte mit einer gelasseneren Verteidigungstaktik dem Lauf des Irren leichter Einhalt gebieten, als wenn dieser koordiniert und überlegt angriff.


  Eine Schwäche der Tentakel. Ihr rotes Tuch. Sutton machte sich eine Notiz.


  Die Energiefluktuationen in der Jupiteratmosphäre wurden immer stärker. Und parallel dazu nahmen die Tentakelangriffe an Heftigkeit zu. Die Haark wurde erneut getroffen und Sutton schloss einen Moment die Augen, bis sein Körper im Harnisch zur Ruhe gekommen war. Er hörte Legard einen Fluch ausstoßen. Das war gut. Solange sie fluchte, war noch nicht alles verloren.


  Ihr Schiff, ihr Kampf. Er blendete die Zentrale aus seiner Wahrnehmung aus, allein die Flotte, allein der Jupiter …


  Das Irrlichtern wurde intensiver. Anzeigen schlugen aus.


  Dann eine Art fahler Blitz, dessen Lichtschein sich aus der Tiefe der Atmosphäre nach oben arbeitete, gefolgt von einem beständigen Glühen, als wäre eine Kettenreaktion in Gang gesetzt worden. Das Glühen verblasste und schließlich sah der Gasplanet so aus, als sei nichts vorgefallen.


  Sutton vergewisserte sich. Doch, da waren sie: die ihnen nunmehr bekannten Ausschläge eines operativen Weltentores.


  Sobhex war erfolgreich gewesen.


  Es sprach für seine Arroganz, dass er es nicht für nötig befand, sich deswegen mit der Flottenführung in Verbindung …


  Sutton runzelte die Stirn.


  Was geschah dort?


  Die Tentakel, eben noch bereit, sich selbstmörderisch in den Kampf zu werfen, drehten ab. Die Last auf der Frontlinie nahm rapide ab. Instinktiv gab Sutton schwerer beschädigten Einheiten den Befehl, den Kampf zu beenden und sich in die zweite Reihe zurückzuziehen. So schnell …


  Dann neue Blips auf seinem Schirm. Aus der Tiefe des Jupiter drangen sie hervor, massive Kapseln, größer als die von Sobhex, von dunkler Farbe, die sich zunächst nur wie schwarzer Dreck vor der schimmernden Atmosphäre des Planeten abzeichneten, dann aber aus den Gasen emporstiegen und sofort Kurs auf die sich zurückziehende Tentakelflotte nahmen. Sutton registrierte Waffenfeuer, er verzeichnete Explosionen. Dutzende von Kampfkapseln der Allianz begannen, die Tentakelverbände anzugreifen, und sie taten es mit maschineller Effizienz.


  Sobhex hatte ihm gesagt, dass die Kampfeinheiten von KIs geführt wurden. Sutton traute den KIs nicht. Die Allianz schien in der Hinsicht aber keine großen Zweifel zu hegen.


  Der Jupiterorbit war frei.


  Die Flotte war sicher.


  Sutton atmete auf, sein Blick traf den von Legard und ihrer beider Erleichterung und Freude vermischte sich dabei.


  Es war geschafft.


  Die Evakuierung konnte beginnen.
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  Mirinda reichte Roby die Hand. Der schnelle Kutter, der neben den drei Schiffen der Kirche gelandet war, um sie abzuholen, war startbereit. Sobhex hatte ihr einen neuen Auftrag gegeben, und sie musste jetzt aufbrechen.


  Sie hielten ihre Hände einen Moment länger als normal. Die Leidenschaft war verflogen. Todesangst und Erleichterung über die eigene Rettung hatten sie ausgelöst, Angst hatten sie beide nicht mehr und die Erleichterung verblasste angesichts der anstehenden, neuen Herausforderungen. Doch waren da Gefühle, eine tiefe Sympathie, verstärkt dadurch, dass sie beide, auf ihre Art, mit Slap befreundet gewesen waren.


  Den sie beide, auf ihre Art, sehr vermissten.


  »Alles Gute«, sagte sie. »Ich hoffe, dass die Arche unbehelligt abfliegen kann. Sie ist nicht die einzige.«


  Roby hob die Augenbrauen. »Wie bitte?«


  »Hat man euch das nie erzählt? Glaubst du, die Menschen seien als Einzige auf die Idee gekommen, eine Flucht zu wagen? Viele haben verstanden, dass die Tentakel in der Lage sind, die Emissionen von Überlichtantrieben anzumessen, und diese als Leitsterne für ihre Expansion verwenden. Viele Zivilisationen haben daraus die gleichen Schlüsse gezogen wie ihr, und das nicht einmal auf so verschwörerische Weise, sondern als gemeinsame Anstrengung. Es gibt in dieser Galaxis Hunderte von Generationenschiffen, die mit Unterlicht von System zu System reisen und auf der Suche nach einer neuen Heimat sind. Wir können froh sein, dass die Galaxis so groß ist, sonst würden sich die ganzen Flüchtlinge dauernd gegenseitig auf die Füße treten.«


  Roby nickte. Das war nachvollziehbar.


  »Und ihr wisst nicht, was aus ihnen geworden ist?«


  Mirinda schüttelte den Kopf. »Nur dann, wenn sie sich irgendwo niedergelassen haben und danach ein zweites Mal von den Tentakeln eingeholt wurden, oft Jahrhunderte später. Ansonsten … fliegen sie entweder immer noch, sind gescheitert oder verhalten sich dort, wo sie sich neu etabliert haben, still und leise. Sehr, sehr still.«


  Roby wusste nicht, welchen Kurs die irdische Arche einschlagen würde. Es gab keine klaren Informationen. Soweit er verstanden hatte, würde die Reise in die der Tentakelexpansion entgegengesetzten Richtung gehen. Es gab Koordinaten aus alten Forschungsdaten. Ansonsten?


  Es würde eine sehr lange Reise werden.


  Und sie würden sich sehr, sehr still verhalten. Das war ausgemachte Sache.


  Mirinda legte ihm eine Hand auf den Unterarm, drückte sanft zu.


  »Ich wünsche dir alles Gute, noch einmal.«


  »Was ist mit dir, Mirinda? Du wirst in die Allianz zurückkehren?«


  »Möglich. Wahrscheinlich. Aber nicht notwendigerweise. Kontaktavatare wie ich werden manchmal auch zurückgelassen, wenn sich Hinweise zeigen, dass die angegriffenen Zivilisationen sich irgendwie behaupten können. Es kann sogar sein, dass ich auf die Arche abkommandiert werde. Oder … in ihren Bunker. Eine faszinierende Lösung. Ich bin beeindruckt.«


  Mirinda hatte eine Tour durch die unterirdischen Anlagen erhalten. Mittlerweile waren viele Flüchtlinge angekommen, die sich bereit erklärt hatten, die zweitbeste Lösung zu akzeptieren. Die Vorbereitungen auch für diese Flucht liefen auf Hochtouren. Roby hoffte, nicht auch zu jenen gehören zu müssen, die sich unterirdisch verbarrikadieren würden. Er wollte seine Chance auf die Arche nutzen. Weniger, weil er meinte, dass er dort eine größere Wahrscheinlichkeit zu überleben hatte, sondern deswegen, weil Bella da oben war. Mirindas Hintern war weniger knochig. Aber Bella war … eben Bella.


  Seine Bella.


  Dann wandte Mirinda sich ab und bestieg ihr Schiff. Sie würde, das hatte sie ihm gesagt, der letzten »Auswahlsitzung« beiwohnen, auf der die Erdoffiziellen eine endgültige Liste jener erstellen würden, die eine Chance auf Flucht in das Allianzsystem erhalten würden. Mirinda ging aufgrund der Erfahrungswerte der Vergangenheit davon aus, dass die Evakuierungskapseln zwischen 1500 und 2000 Individuen würden fortschaffen können – und dazu eine unbestimmbare Anzahl an DNA-Proben oder sogar befruchteten Eiern, die nach der Flucht in Brutkammern zu Embryonen entwickelt werden konnten. So war genetische Vielfalt und damit der Fortbestand der Menschheit im Allianzsystem gewährleistet.


  Eine verschwindend geringe Zahl.


  Er beobachtete, wie der Kutter abhob und sich in die Luft schwang.


  Das kleine Schiff würde nur einen kurzen und schnellen Flug zum Hauptquartier der Regierung auf dem Mond absolvieren.


  Roby beneidete sie nicht.


  Er wandte sich ab und bestieg einen wartenden Wagen, der ihn zur Basis zurückbringen würde. In zwei Tagen, so hatte er gehört, würden die Zubringerflüge zur Arche wieder aufgenommen werden. Bis dahin war es wahrscheinlich eine gute Idee, noch etwas Schlaf zu finden. Der würde danach wieder Mangelware werden.


  Als er am Bunker angekommen war, stellte er fest, dass gerade eine neue Gruppe von Flüchtlingen abgefertigt wurde, die in der Anlage Zuflucht finden sollte. Roby verließ den Wagen und gesellte sich zu den Wachen, die die schweigsame und bedrückt wirkende Kolonne auf ihrem Weg nach unten beobachteten. Die Flüchtlinge wirkten nicht aufmüpfig, nicht einmal enttäuscht. Schicksalsergeben. Allein die Kinder wirkten etwas unbekümmerter. Ein großes Abenteuer stand ihnen bevor. Es würde spannend werden.


  Das würde es wohl, dachte Roby.


  Dann blieb jemand in der Kolonne stehen. Er starrte Roby an, kam dann einige Schritte näher. Es war ein Mann, unbewaffnet, in einem zerrissenen Anzug, der sicher einmal passabel ausgesehen hatte. Sein Haar stand ihm vom Kopf ab, er trug eine Brille und er sah aus, als hätte er in den letzten Wochen einige Kilo abgenommen, denn die Kleidung war ihm ein wenig zu groß.


  Erst konnte Roby nicht verstehen, warum er auf ihn zukam. Doch dann erinnerte er sich.


  Er kannte den Mann. Es war … sein Anwalt. Der Typ, der damals dafür gesorgt hatte, dass er direkt und ohne große Verhandlung für die Tentakelwacht unterschreiben konnte. Er war kaum wiederzuerkennen. Wo sein Körper vorher füllig gewesen war – Roby erinnerte sich vor allem an die voluminösen Waden und den Tortenarsch, der ohne Zweifel Produkt von zu viel preiswerter Schokolade gewesen war –, wirkte der Mann jetzt hager und beinahe durchtrainiert, als hätte er sich intensiven Übungen im Fitnessclub unterzogen – oder einer umfassenden kosmetischen Operation.


  »Sie erkennen mich?«, sagte der Anwalt mit einem schon fast schüchternen Unterton.


  »Ol Joks«, erwiderte Roby und schaute den Mann fragend an.


  »Genau. Ich war … Ihr Anwalt.«


  »Ich erinnere mich daran, mit Ihnen geredet zu haben. Eine anwaltliche Vertretung oder gar eine Verteidigung … nein, da entsinne ich mich nicht.«


  Joks knetete seine Hände und blickte fahrig zur Seite.


  »Es waren die Zeiten und die Umstände«, sagte er dann zögerlich. »Verstehen Sie mich? Man ist gegen das System oder sucht sich seine Nische. Ich hätte nichts für Sie erreichen können. Das Gesetz sagte: beim dritten Mal Tentakelwacht oder Exekution. Was haben Sie da von mir erwartet?«


  »Ein wenig mehr Einsatz. Auch ich weiß, dass selbst in der Diktatur der Sphäre nicht jeder Richter gleich ist … oder war. Es gab welche, die die Gesetze für zu hart hielten und sie interpretierten. Ein guter Anwalt hätte einem solchen Richter bei dieser Interpretation geholfen.«


  Joks schüttelte den Kopf. »Das wäre gar nicht gut gegangen. Was wäre das Ergebnis gewesen? Sie wären eingerückt ins Straflager. Das überlebt keiner sehr lange. Die Tentakelwacht war in jedem Fall die bessere Alternative. Regelmäßige Mahlzeiten. Saubere Kleidung. Ein Dach über dem Kopf. Eine sinnvolle Aufgabe.«


  Er machte eine ausbreitende Bewegung mit seinen Armen. »Sinnvoll, oder?«


  »Sie sind hier nicht in Obhut der Tentakelwacht.«


  »Das weiß ich wohl. Aber ohne die Existenz der Streitkräfte wäre ich nie so weit gekommen.«


  Roby nickte. Der Punkt ging an den Anwalt. Völlig untalentiert im Argumentieren war er offensichtlich doch nicht.


  »Also – sie gehen unter die Erde?«


  Joks zuckte mit den Achseln.


  »Ich habe ja wohl keine Alternative. Ich kann mich da unten nützlich machen.«


  »Als Anwalt?« Roby kicherte unwillkürlich. Joks sah ihn ein wenig beleidigt an, war aber offenbar zu erschöpft, um sich allzu sehr darüber aufzuregen.


  »Als Richter. Meine, äh, Examensnote entsprach damals nicht ganz den Mindestanforderungen, aber jetzt, in dieser Sondersituation …«


  Roby schüttelte den Kopf. »Machen Sie sich nicht zu viele Hoffnungen. Haben Sie keine anderen Fähigkeiten?«


  Joks legte seine hohe Stirn in Falten. »Ich bin Filmexperte. Spätes Mittelalter. Ich kann sogar alle Filmlaufzeiten auswendig.«


  »Noch etwas … ich meine, etwas, das jemanden wirklich interessiert?«


  Joks grübelte wirklich und Roby tat es fast leid, dass er diese Frage gestellt hatte. Dann jedoch hellte sich das Gesicht des Anwalts auf und er sagte: »Ich bin ein guter Bürokrat. Ich führe Liste und dokumentiere wie niemand sonst auf der Welt. Ich kann … eine Chronik. Ein Archiv. Eine Geschichte.«


  Joks sah Roby mit heiligem Ernst an. »Ich werde die Geschichte der Menschen aufzeichnen, jedes Detail, jedes Ereignis … damit alle wissen, was wir da unten erduldet haben, als die Tentakel die Oberfläche beherrschten.«


  Roby lag erneut eine hämische Bemerkung auf der Zunge, aber als er den ernsten und fast flehentlichen Ausdruck in den Augen des Anwalts sah, behielt er sie für sich. Warum sollte er das Messer in der Wunde umdrehen? Sie standen jetzt alle auf der gleichen Seite. Und wer wusste schon, ob Joks’ Idee wirklich so absurd war, wie sie sich jetzt anhörte? Und wer war er, darüber hier und jetzt zu urteilen?


  Also nickte er und rang sich ein freundliches Lächeln ab.


  »Dann wünsche ich Ihnen dabei alles Gute.«


  Joks lächelte zurück, wollte sich bereits wieder abwenden, als er zögerte und sich erneut an Roby wandte.


  »Sie … Sie verzeihen mir?«


  »Sie haben mir gerade erklärt, dass es nichts zu verzeihen gibt. Das System. Die Nische. Keine Alternative.«


  Joks sah Roby an, als wolle er ergründen, ob dieser seine Erwiderung ernst meinte oder ironisch. Doch auch nach intensivem Studium, so hoffte Roby, würde Joks darauf keine Antwort finden. Das war seine kleinliche Rache, eine Petitesse. Er wollte, dass sich Joks an diesen Moment erinnerte und sich dabei nie sicher sein würde, wie Roby seine Antwort gemeint hatte.


  Er war jedoch überzeugt, dass dies dem Anwalt keine schlaflosen Nächte bereiten würde.


  Dieser Menschenschlag war für allzu große Skrupel nicht konfiguriert.


  Joks wandte sich ab und reihte sich unter den wachsamen Augen einiger Rahels in die Kolonne ein, die langsam die Rampe hinunter in die weitläufige Bunkeranlage verschwand.


  Eine Rahel trat auf ihn zu. »Hat er Sie belästigt? Wir können ihn auswechseln und fortschicken. Es warten genug andere.«


  Roby schüttelte den Kopf. Das war die Sache nicht wert. Er stand jetzt weit darüber, und letztlich … ohne die »Vertretung« dieses Mannes wäre er nicht hier. Keine Bella. Kein Ticket. Er sollte irgendwie dankbar sein, auch wenn ihm dies doch schwerfiel.


  »Nein, er ist in Ordnung. Ein alter Bekannter. Ich wünsche ihm Glück.«


  Die Rahel sah ihn forschend an.


  Doch er war bereits weitergegangen.
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  Direktor Vangaarden war rein theoretisch so etwas wie ein Staatsoberhaupt, aber niemand nahm ihn in dieser Funktion sonderlich ernst. Nicht einmal er selbst, wie es schien. Er lächelte und nickte unentwegt und tat nicht viel mehr, als den Vertretern des Militärs das Wort zu erteilen und ihnen lobende Worte zu schenken.


  Er war das zivile Feigenblatt der Militärdiktatur. Mirinda hatte relativ früh gemerkt, dass den Mann eine Aura des Fatalismus umgab. Sobhex hatte wohl den gleichen Eindruck gewonnen, obgleich er der Sitzung nicht physisch beiwohnte, sondern vor der Optik seiner Kapsel saß, irgendwo im Orbit um den Jupiter, und sein Abbild hierher projizieren ließ.


  Die wahre Macht in der sogenannten Irdischen Sphäre lag beim Militär und hier bei dem guten Dutzend von hohen Offizieren, die sich nunmehr versammelt hatten, um die letzte wirklich wichtige Entscheidung zu treffen, die ihnen noch blieb.


  Wer sollte überleben?


  Mirinda wusste, dass ein Teil der Diskussion bereits abgeschlossen war, ehe sie überhaupt begann. Die hier Anwesenden würden – zusammen mit ihren Familien, Freunden und engen Verwandten – auf jeden Fall zu den Glücklichen gehören, die in den Genuss der Evakuierung kommen würden. Mirinda schätzte, dass allein diese versammelte Entourage der höchsten Militärführer rund 300 der Evakuierungsplätze ausmachen würde. Sie ging davon aus, dass darüber hinaus noch einmal rund 1700 eine Chance bekommen würden, bis die Tentakel die Verteidigungslinie um den Jupiter wieder sprengen und den Zugang zum Tor isolieren würden.


  »Ich denke, wir müssen hier zwei Gruppen unterscheiden«, erklärte ein General, ein schwerer, rotgesichtiger Mann, der mit seiner schieren physischen Präsenz alle zu erdrücken schien. Er hieß Simmons und war eigentlich für die Verteidigung der eurasischen Landmasse verantwortlich, eine Aufgabe, die er nach den zur Verfügung stehenden Informationen nicht allzu erfolgreich erfüllte. Amerika und Afrika kontrollierten derzeit noch mehr als 50 Prozent ihres Territoriums, ein Anteil, der langsam, aber sicher abschmolz. Eurasien hingegen stand schon zu rund 70 Prozent mehr oder weniger unter Tentakelkontrolle. Angesichts der Tatsache, dass es die größte Landmasse des Planeten war, eine höchst bedrohliche Entwicklung, die Simmons aber nicht so sehr zu stören schien.


  Er würde in nicht allzu ferner Zukunft sein Kommando an einen leichter ersetzbaren Offizier übergeben, der die Stellung halten durfte, während er selbst sich auf ein Raumschiff begab, um sein Heil in der Flucht zu suchen.


  »Zwei Gruppen?«, fragte der Direktor, nur um überhaupt etwas zu sagen.


  »Zum einen jene, die wir in personam mitnehmen – also lebende, atmende Menschen. Zum anderen diejenigen, deren Potenziale wir weitertragen wollen, die wir aber selbst leider … zurücklassen müssen – also Träger von Genmaterial, deren Anlagen uns so wertvoll erscheinen, dass wir sie für ein späteres Klonprogramm oder Fortpflanzung durch künstliche Befruchtung nutzen wollen. Ich denke, wir können über die erstere Gruppe schnell entscheiden. Allzu viele freie Plätze gibt es nicht. Was die zweite Gruppe angeht, so besteht hier ein kleines Problem …«


  »Welches Problem?«, wollte Mirinda wissen.


  Simmons warf ihr einen abschätzigen Blick zu, der sie fatal an die Art erinnerte, wie Actinotroch sie immer angesehen hatte. Sie versteifte ihren Rücken und bemühte sich um Selbstbeherrschung. Die Blockade ihrer Selbstkontrollmechanismen war mittlerweile aufgehoben wurden, die entsprechenden Medikamente des Tentakels hatten in ihrer Wirkung nachgelassen.


  Alles kein Problem.


  Sie hatte sich völlig im Griff.


  »Es kann sein, dass viele Träger so wertvoller Genanlagen, die wir bisher nicht ausreichend dokumentiert haben, Einwände dagegen erheben werden, einfach nur gescannt zu werden, aber keine Chance bekommen, selbst zu fliehen – oder wenigstens ihre Kinder.«


  Simmons verzog das Gesicht, als er letzteres Wort äußerte. Wahrscheinlich spielten sich vor seinem inneren Auge Szenen voller Gejammer und Flehen ab, mit denen er sich lieber nicht befassen wollte. Simmons war nicht verheiratet und hatte keine Kinder, die er offiziell anerkannt hätte. Und die anderen … waren offenbar niemand, denen er allzu viele Gedanken oder Gefühle zu widmen gedachte.


  »Nun, ich sehe da kein großes Problem«, erklärte der Chef des Militärgeheimdienstes, Oliver Sikorsky, ein Klon des legendären ehemaligen Oberbefehlshabers, der sich über die Zukunft seiner DNA keine Sorgen machen musste. »Wir werden sie zwingen. Ein schneller Besuch, ein Abstrich, gerne auch in Gegenwart von bewaffneten Wachsoldaten, wer von diesen Leuten sollte sich da großartig wehren?«


  »Diejenigen, die über eigene Machtmittel verfügen«, erwiderte Simmons. »Es handelt sich nicht durchweg um Subalterne, die wir leicht manipulieren können, sondern auch um hochgestellte Persönlichkeiten mit einigem Einfluss. Wenn wir zu harsch vorgehen …«


  »Ja? Was dann?«, fragte Sikorsky laut und beugte sich vor. »Sie alle scheinen die Situation zu verkennen! Es geht hier nicht mehr um unsere politische Zukunft auf der Erde, es geht um bloßes Überleben! Sollen sie sich beschweren und Ärger bereiten! Wie lange wird das gehen? Sie werden irgendwann von den Tentakeln überrannt, während wir bereits das System verlassen haben. Wen kümmert es, ob sie vorher noch heiße Luft produzieren? Lasst sie doch. Es ist ein Sturm im Wasserglas, ohne Konsequenz.«


  »So einfach ist das nicht«, protestierte Simmons.


  »Doch, es ist sogar ganz einfach. Wir nehmen uns, was wir brauchen, und verschwinden. Sollen sie Zeter und Mordio schreien. Ihre Schreie werden sich bald in die Sterbender verwandeln. Uns hat das nicht mehr zu kümmern.«


  Die offen zur Schau gestellte Menschenfeindlichkeit Sikorskys schien auch niemanden zu kümmern. Hier bestand wohl eine Art Konsens. Mirinda fühlte sich unwohl. Sobhex war nicht anzusehen, was er empfand, aber Mirinda wusste aus den Aufzeichnungen, dass moralische Erwägungen auch bei Evakuierungen der Vergangenheit nur eine nachrangige Rolle gespielt hatten. Es ging letztlich nur um eines: die Rettung eines ausreichenden Genpools, um eine Spezies überleben zu lassen. Wenn die erste Generation aus Arschlöchern und gestohlener DNA bestand, dann war das langfristig weitgehend unwichtig. Mirinda bemühte sich daher um eine philosophische Sichtweise auf diese Diskussion. Sie dachte an Roby und die Arche, den Bunker und daran, dass es zum Glück ein paar Leute gab, die nicht ganz so zynisch zu handeln bereit waren.


  »Wir haben noch eine andere Sache zu berücksichtigen«, sagte Simmons. »Wie können wir uns gegen einen Mob schützen, der ebenfalls Zugang zur Evakuierung verlangt, wenn die Soldaten, die wir zu unserem Geleit einsetzen, nur dem sicheren Tod entgegensehen und selbst keine Chance haben? Unser eigenes Militär könnte sich gegen uns wenden.«


  Sikorsky nickte. »Das ist mal ein ernsthafter Einwand. Aber auch dafür sind Vorbereitungen getroffen worden.«


  Simmons sah Sikorsky säuerlich an. »Dürfen wir etwas über die Natur dieser Vorbereitungen erfahren?«


  »Aber ja«, antwortete der Geheimdienstchef mit falschem Lächeln. »Zum einen werden wir vorwiegend Klonsoldaten zur Absicherung einsetzen. Ich kenne meine Brüder und Schwestern. Sie werden sehr gehorsam sein. Und zum anderen werden wir alle anderen unmittelbar damit befassten Offiziere und Unteroffiziere anlügen. Wir gaukeln ihnen vor, dass sie ebenfalls ein Ticket bekommen. Und wenn wir verschwunden sind, werden sie merken, dass wir sie verarscht haben. Dann wird es aber zu spät sein.«


  Simmons nickte. Er hatte keinerlei moralische Bedenken, das war ihm anzusehen. Es ging ihm allein um Praktikabilität.


  »Und die Flotte? Die Besatzung der Raumschiffe, die uns zum Jupiter bringen und die uns dort beschützen, bis wir die Kapseln betreten können?«


  »Der Schutz wird derzeit vor allem von den Kapseln der Allianz gewährleistet«, erklärte nun Admiral Joskar, der die erdnahen Schiffe kommandierte. Er war ein hagerer, sehr stiller Mann, der sich an den zynischen Diskussionen ungern beteiligte, ohne deren Inhalt zu widersprechen. »Wir müssen nur gut hinkommen.«


  »Auch diese Leute werden wir anlügen. Ein Leichter Kreuzer steht bereit, eines unserer schnellsten Schiffe. Die Besatzung ist handverlesen. Wir werden sie bis zum Schluss im Unklaren über ihr wahres Schicksal lassen. Sobald wir ausgeschifft wurden, ist es zu spät und sie können nichts mehr tun. Wir werden keine Probleme haben, wenn wir sorgfältig kommunizieren. Es wird das Beste sein, wenn all dies unter uns bleibt und wir auch den anderen echten Flüchtlingen nichts weiter mitteilen. Dann können sie sich auch nicht verplappern.«


  Sikorsky sah sich um Zustimmung heischend um. Es schien, als habe der Geheimdienstchef an alles gedacht. Mirinda sagte weiterhin nichts. Kam einem der hier anwesenden Offiziere eigentlich der Gedanke, dass Sikorsky sie gerade auch belügen könnte? Dass auf seiner Liste der Überlebenden die Konkurrenten aus dem obersten Militärrat möglicherweise gleichfalls … überflüssig waren?


  Mirindas Blick wanderte herum. Es war niemandem anzusehen, ob …


  Direktor Vangaarden räusperte sich.


  »Es … ich gehe doch davon aus, dass ich und meine Familie …«


  Sikorsky lächelte kalt. »Natürlich, Herr Direktor. Sie müssen sich als unser Staatsoberhaupt nun wirklich keine Sorgen machen.«


  Eine peinlich berührte Stille senkte sich über die Runde. Dem Direktor war anzusehen, dass er sich ganz im Gegenteil sehr viele Sorgen machte und die schnelle Antwort Sikorskys ihm keine Beruhigung verschafft hatte.


  Mirinda fühlte es ihm nach.


  Sie holte langsam Luft und sah Sobhex an, der die Szene weiterhin schweigend beobachtete.


  Es war, wie sie fand, alles sehr widerlich hier.
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  Der Käfig existierte so gar nicht, aber wie alles im Virtuum des Tentakeltraums war auch dies nur eine konstruierte Entsprechung, die dem Verständnis seiner Sinne entgegenkam. Slap konnte einigermaßen sicher sein, dass sein Begleiter das Gebilde ähnlich wahrnahm, denn Tentakel erfassten die dreidimensionale Welt auf vergleichbare Art wie Menschen und dementsprechend konstruierte das Virtuum die Realität für sie beide auf ähnliche Weise. Slap hatte einmal vorgeschlagen, die gigantischen Quantengeneratoren, die den Tentakeltraum produzierten, zu vernichten, um den Tentakeln diese Möglichkeit der Kommunikation zu nehmen. Aus verschiedenen Gründen, so hatte man ihm erklärt, sei diese Idee nicht praktikabel. Zum einen gebe es mittlerweile auf jeder größeren Tentakelwelt Back-up-Systeme, sodass nur der vollständige Zusammenbruch des Imperiums tatsächlich zu einem Ende des Virtuums führen würde. Zum anderen existiere die Theorie, dass der Tentakeltraum der Stabilisierung durch die Generatoren gar nicht mehr bedürfe, sondern aufgrund seiner langen Existenz und seiner stabilen Konstruktion auch ohne weiterexistieren werde. In jedem Falle war dies eine akademische Diskussion, denn die Allianz hatte weder die Machtmittel noch die Absicht zu einem solchen Schritt. Der Tentakeltraum war die einzige Front, an der ernsthaft gegen die Aliens gekämpft werden konnte, und ihn zu zerstören würde auch bedeuten, endgültig hilflos im Allianzsystem eingeschlossen zu bleiben.


  Sie erreichten den Käfig zusammen mit einigen anderen Tentakeln. Es gab hier keine Absperrungen, Wachen oder ähnliche Sicherheitsattribute, die in einer normalen, dreidimensionalen Umgebung möglicherweise für notwendig gehalten würden. Kein Tentakel war jemals zum Dissidenten und Revolutionär geworden – zumindest hatte man nie davon gehört. Der Käfig diente allein dazu, seinen Insassen unter Kontrolle zu halten, von außen drohte keine Gefahr und bestand, im Grunde, keine Chance auf Befreiung. Und der Gefangene hatte diesen Zwinger noch verstärkt, sodass man ihn von außen ebenso wenig öffnen konnte wie von innen, und es war immer noch die Rede von einer Bombe.


  Das hielt Slap für einen Bluff.


  Er musterte die schimmernden Stäbe des Käfigs aufmerksam. Er durfte kein Aufsehen erregen, dennoch galt es herauszufinden, ob er diese Falle zu überwinden in der Lage sein würde. Möglicherweise saß darin ein Verbündeter. Tatsächlich war sogar mit Sicherheit davon auszugehen.


  Anzusehen war es dem Gefangenen nicht. Wie Slap hatte er sich die Standardform eines virtuellen Tentakels gegeben. Er unterschied sich rein »visuell« in nichts von den Schaulustigen, die den Käfig betrachteten, sich leise über seine Effizienz und Effektivität unterhielten und darüber, dass sein zentraler Mangel die Tatsache sei, dass der Insasse, sobald man das Gefängnis öffnen würde, sogleich verschwinden könne und man ihn daher vorerst schlicht vor Ort lassen müsse. Ganz abgesehen davon, dass niemand das verdammte Ding aufbekomme.


  Slap sah sich um. Auch bei den herumstehenden Tentakeln konnte man nicht sicher sein, ob sich darunter einer der berüchtigten Jäger befand oder nicht. Der Käfig stand auf einer Art Platz vor einem großen Gebäude, das die Datenbanken beinhaltete und damit nicht mehr als die architektonisch einfallsreiche Manifestation eines Datenzugangspunktes war. Eingebettet war das Gebäude wie immer in eine schöne Parklandschaft.


  Der Platz war gut besucht. Tentakel lustwandelten umher und betrachteten den Käfig als eine weitere Attraktion, bei der man einen Moment innehielt, kluge oder weniger kluge Spekulationen äußerte, um dann den Weg fortzusetzen. Slap fand es interessant, dass der sich nur schwach bewegende Insasse weder angesprochen noch beschimpft wurde. Er selbst redete auch nicht, obgleich sein Begleiter der Ansicht war, dass Kommunikation durchaus möglich war. Es interessierte schlicht niemanden, was dieses Wesen zu sagen hatte. Es war keine Bedrohung, sondern nur noch eine Art lebendes Artefakt, das ein mildes Interesse zu wecken in der Lage war. Es würde darin verbleiben, bis der Originalkörper des Gefangenen seinen Geist aufgab und damit die Verbindung ins Virtuum auf biologischem Wege beendete.


  Das konnte einige Zeit dauern. Den Tentakeln war es egal.


  Slap aber nicht.


  »Woher der Gefangene wohl kommt?«, überlegte sein neuer Freund laut.


  »Er hat gar nichts gesagt?«


  »Gar nichts.«


  »Und man weiß sonst auch nichts? Keine Daten, die auf seine Herkunft schließen lassen könnten?«


  »Keine. Zumindest hat man uns nichts davon erzählt. Vielleicht weiß jemand etwas.«


  Slap schaute dem Gefangenen in den optischen Organkranz, der seine Augen darstellte. Es war sehr schwer zu ermessen, ob der Blick erwidert wurde, da die Pupillen starr waren und normalerweise nur eine größere Kopfbewegung zeigte, ob ein Tentakel die Blickrichtung wechselte. Tentakel hatten theoretisch eine 360-Grad-Sicht, praktisch jedoch nutzten sie nur zwei bis drei ihrer Augen mit höchster Aufmerksamkeit, während der Rest mehr den diffusen Rand ihres Blickfeldes ausmachte. Slap war dafür durchaus dankbar, denn in seinem Tentakelavatar musste er sich mit den körperlichen Besonderheiten der Aliens auseinandersetzen und er war sich ziemlich sicher, dass eine permanente 360-Grad-Sicht ihn schnell in den Wahnsinn getrieben hätte.


  Jedenfalls bewegte der Gefangene seinen Kopf nicht. Er saß regungslos da und wirkte wie aus Stein gemeißelt.


  »Es wird langweilig, ihn allzu lange anzustarren«, sagte Slap. »So erfahren wir nichts.«


  »Andere kümmern sich um dieses Problem. Er wird irgendwann verschwinden – oder für immer hier gefangen sein, wenn sein Echtkörper durch medizinische Maßnahmen am Leben erhalten wird. Oder er wird irgendwann wahnsinnig und bettelt um sein Ende.«


  »Das könnte störend wirken.«


  »Vielleicht haben wir bis dahin eine Möglichkeit, den Käfig auch zur Exterminierung zu nutzen«, erklärte sein Gefährte und machte eine Tentakelbewegung, die Slap als Ausdruck von Verachtung oder Gleichgültigkeit interpretierte.


  Sie blieben noch eine Weile stehen, bis sich Slaps neuer Freund mit dringenderen Aufgaben verabschiedete. Slap begann daraufhin, auch um nicht durch besonderes Interesse an dem Zwinger allzu sehr aufzufallen, durch die Parklandschaft zu wandern. Er behielt unterdessen den Käfig im Auge. Er hatte große Bedenken, direkten Kontakt mit dem Insassen aufzunehmen, denn er ging davon aus, dass auch die Tentakelhäscher alles genau beobachteten und nur darauf warteten, dass jemand versuchte, den Gefangenen zu befreien. Es war zu befürchten, dass Slap dann auch sehr rasch in so einem Käfig sitzen würde, und er war sich keinesfalls sicher, dass er sich daraus würde befreien können.


  Nach einer Stunde des Lustwandelns hatte er zwei Tentakel ausgemacht, deren Verhalten er so interpretierte, dass sie Beobachter für die Autoritäten waren, vielleicht zwei der Jäger persönlich, die nur darauf warteten, erneut zugreifen zu können. Er würde diese beiden erwischen müssen, ehe er sich mit dem Gefangenen befasste, und er musste es so machen, dass niemand es merkte – und auf ihn zurückführte.


  Eine schwierige Aufgabe.


  Er setzte sich an einem schönen Springbrunnen – die Tentakel zeigten in ihrem Virtuum wirklich einen pervers vertrauten Geschmack für die Ästhetik öffentlicher Räume – und musterte die beiden Zielobjekte. Sie wanderten umher, sahen sich um, näherten sich dem Käfig aber nie zu weit. Slap sah, dass einer der beiden sich gerne in einer kleinen Baumgruppe verbarg, um von da aus den Gefangenen und seine Umgebung zu beobachten. Als der Tentakel wieder einmal dorthin verschwand, schloss Slap seine zahlreichen Augen und …


  Öffnete sie wieder.


  Er wartete.


  Niemand kam zum Vorschein.


  Das war auch korrekt so. Der Tentakelavatar dieses Aliens sollte ausgelöscht sein – und nicht nur er. Auch seine körperliche Entsprechung im dreidimensionalen Raum musste jetzt tot sein, wenn Slap alles richtig gemacht hatte. Er beobachtete, wie das zweite Zielobjekt etwas verwirrt dastand – es hatte offenbar mit dem Wiederauftauchen seines Kollegen gerechnet – und dann tat, was Slap sich erhofft hatte.


  Der zweite Tentakel ging nachsehen.


  Slap reckte sich der wärmenden Sonne entgegen. Die Illusion war perfekt und angenehm. Aus dem Tentakeltraum würde man in friedlicheren Zeiten mindestens ein Urlaubsparadies machen können. Allerdings würde das Ticket recht teuer werden – der Energieaufwand für den Zugang war erheblich, und wenn man sich in diesem Virtuum plötzlich darauf programmiert fühlte, seiner Ehefrau auf die Frage »Sehe ich im blauen Kleid eigentlich zu dick aus?« die Wahrheit sagen zu müssen … das könnte den Urlaubsgenuss dann doch erheblich einschränken. Die Lüge gehörte zu Freizeit und Wohlbefinden. Drei Wochen jemand anders sein – und nicht genau so, wie man wirklich war.


  Also keine gute Idee.


  Der zweite Tentakel erreichte die Baumgruppe, zögerte kurz und verschwand dann darin.


  Slap schloss die Augen. Tentakel hatten keine Stirn, die sie in Falten legen konnten, also tat Slap nichts weiter, als sein Gesicht in die Sonne zu recken, was nicht weiter auffällig war, da dies viele andere Tentakel ebenso taten. Er mochte nicht darüber nachdenken, wie menschlich sich die mörderischen Aliens zu verhalten in der Lage waren. Ein Wissenschaftler hatte ihn einmal davor gewarnt, die Tentakel zu »vermenschlichen« – er würde damit Trugschlüssen Tür und Tor öffnen, die sich eines Tages als fatal erweisen könnten.


  Slap öffnete seine Augen. Der zweite Tentakel sollte jetzt eigentlich erledigt sein.


  Er wartete noch einige Minuten, um zu sehen, ob jemand nachsehen kam, aber nichts passierte. Slap erhob sich und wanderte auf den Käfig zu, warf immer wieder Seitenblicke auf den Bereich, in dem er die beiden Beobachter erledigt hatte, dort tat sich jedoch rein gar nichts.


  Dann hatte er den Käfig erreicht. Er war der einzige Tentakel in Reichweite. Die anderen in der Gegend hatten ihre Neugierde bereits befriedigt.


  »Saubere Arbeit«, sagte der Gefangene.


  Slap beherrschte sich mustergültig. Damit … aber gut.


  »Danke.«


  »Du hast große Macht im Virtuum. Beeindruckend. Ich vermute, dass du gar kein Tentakel bist.«


  »Das stimmt.«


  »Beeindruckend, wie gesagt. Du musst nur vorsichtig sein. Macht führt zu Übermut. Das hätte auch mächtig ins Auge gehen können.«


  Slap ignorierte den wohlmeinenden Ratschlag. Der Gefangene machte einen leutseligen Eindruck, obgleich er ihn nur verstehen konnte, weil im Tentakeltraum alle Gedanken in das Idiom der Aliens verwandelt wurden. Es war keinesfalls so, dass alle Tentakel die gleiche Sprache sprachen, wie Slap zu seinem Erstaunen gelernt hatte. Jeder genetische Clan pflegte auch in der Kommunikation seine Eigenheiten, die sich mit der weiteren Ausbreitung des Tentakelreiches immer weiter ausdifferenzierten. Der Tentakeltraum war neben all seinen anderen Funktionen ein gigantischer Quantenübersetzer, der klare Kommunikation erst möglich machte.


  »Woher kommst du?«


  Der Gefangene bewegte sich schwach.


  »Von einer Welt, die den Tentakeln Widerstand entgegensetzt. Du doch auch, oder?«


  »Das ist zutreffend. Um genau zu sein, ich bin hier im Auftrag der Allianz. Das ist …«


  »Ich kenne die Allianz.«


  Der Tonfall des Gefangenen klang jetzt nicht mehr so nett und gefällig. Slap konnte sich irren, aber viel Begeisterung für die Allianz konnte er den Worten seines Gegenübers nicht entnehmen. Es war auch kein Hass oder Ärger. Mehr eine Spur von … Verachtung.


  Das machte nichts. Slap kam mit Verachtung gut zurecht.


  »Was war deine Aufgabe hier?«


  »Was ist die deine?«


  »Ich seh mich nur um«, erwiderte Slap. Der Gefangene machte ein Geräusch, das wie Lachen klang.


  »Ja«, sagte er dann. »Ich auch. Schönes Wetter.«


  Slap fand, dass sie so nicht weiterkamen. Er hatte sich etwas mehr Begeisterung für die Kontaktaufnahme versprochen, vielleicht auch ein gehöriges Maß an verzweifelter Energie, das Bestreben, dem Käfig so schnell wie möglich zu entkommen. Doch sein Gesprächspartner saß da wie ein Buddha und trieb schwache Späße.


  Slap sah sich um. Niemand schien sie zu beobachten. Aber das konnte sich sehr schnell ändern.


  »Ich bin vielleicht ein Narr, aber ich glaube, dass die Feinde meines Feindes zumindest annäherungsweise meine Freunde sind«, erklärte er. »Kann ich dich befreien?«


  »Nein.«


  Slap schwieg. Die Antwort hatte sehr kategorisch geklungen, viel zu kategorisch für seinen Geschmack.


  »Warum nicht?«


  »Der Käfig ist zwar Teil des Tentakeltraums, seine Energie wird aber extern erzeugt und er wird durch einen speziell abgeschirmten Teil des steuernden Quantencomputers kontrolliert. Auch jemand wie du hat darauf keinen Zugriff. Du musst die physische Entsprechung der Anlage angreifen, auf irgendeiner Tentakelwelt. Oder mehreren. Ich weiß es auch nicht genau. Ich habe diesen Effekt noch verstärkt und arretiert, sodass auch die Tentakel mit ihren Zugangscodes den Käfig nicht mehr manipulieren können. Leider kriege ich ihn auch nicht mehr auf. Ich sitze arg in der Patsche.«


  »Ich glaube dir, was dieses Problem angeht, aber nicht, dass keine Lösung möglich ist.«


  Der Gefangene sah Slap an und für einen Moment hatte dieser den Eindruck, der Käfiginsasse zweifle ein wenig an seinem gesunden Menschenverstand. Slap wusste nicht, woher er die Gewissheit nahm, trotz allem etwas ausrichten zu können, aber seit er im Virtuum war, fühlte sich alles … richtig an. Er empfand seine Existenz hier wie die eines Fisches im Wasser. Sicher, es gab Raubtiere, die ihm an den Kragen wollten, aber es war sein Medium.


  »Ich kann dir deinen Glauben nicht nehmen. Viel wichtiger wäre es, wenn es dir möglich wäre, eine Nachricht an meine Heimatwelt zu senden. Wir müssen die Offensive überdenken.«


  Slap horchte auf.


  »Offensive?«


  »Wir planten eine Offensive in dieses Virtuum. Ich bin sozusagen die Vorhut, wenngleich nicht alleine. Ich hoffe, dass meine Kameraden es geschafft haben, den Fallen und den Jägern zu entgehen.«


  »Noch einmal: Offensive?«


  »Sag nicht, die Allianz hätte nie daran gedacht.«


  »Sie denkt sehr intensiv daran, aber ich denke, es wird erst in ein paar Jahren dazu kommen …«


  »Dann ist es zu spät.«


  Slap nickte besorgt.


  »Die Tentakel sind sich dieser Gefahr bewusst und arbeiten an Gegenmaßnahmen!«


  »Nein … ja, das stimmt schon, soweit wir wissen. Aber das ist nicht das eigentliche Problem.«


  Slap griff nach der Quantenrealität der Käfigstäbe und berührte sie mit seinem Geist. Es war eine sanfte Berührung, ein Abtasten, wie ein Streicheln, und er fühlte, wie sich sein Kopf mit einem Muster füllte, das er intuitiv erfasste und dessen Stärken und Schwächen er mit der gleichen Intuition zu erfassen begann.


  Vorwiegend die Stärken, wie er schnell ernüchtert feststellen musste.


  Hatte der Gefangene am Ende doch recht?


  »Was ist das eigentliche Problem?«, führte Slap die Konversation fort, wenngleich er ihr nicht mehr alle seine Aufmerksamkeit zu schenken vermochte. Er setzte die Untersuchung auf einer unbewussten Ebene fort. Er fühlte die Realität um sich herum.


  Sein Gesprächspartner schaute Slap an und schwieg einen Moment.


  »Was machst du da?«


  Er schien wahrzunehmen, wie der Mensch den Käfig untersuchte. Eine bemerkenswerte Eigenschaft, wie Slap fand und die zeigte, dass das Wesen, das in diesem Avatar manifestiert war, über ähnliche Fähigkeiten verfügte wie er selbst.


  »Ich schau mir die Sache mal an«, erwiderte Slap. »Was ist das eigentliche Problem?«


  »Wir brauchen die Tentakel.«


  Slap unterbrach seine Tätigkeit und sah sich um. Sie schienen immer noch recht allein und unbeobachtet zu sein.


  »Wir … was?«


  »Wir brauchen die Tentakel. Du kennst die Geschichte ihrer Entstehung?«


  »Ja, die Allianz erschuf diese Aliens, um gegen einen anderen, übermächtigen Gegner vorzugehen. Scheiß-Geschichte.«


  »Korrekt. Und ihre Kreation ist dann außer Kontrolle geraten.«


  »Ich weiß. Dein Volk kennt sich gut aus.«


  »Wir waren daran beteiligt.«


  Slap holte Luft. Ein Tag voller Überraschungen.


  Hm. Was war das hier?


  »Ihr seid keine Mitglieder der Allianz.«


  »Wir schlugen einen anderen Weg ein. Ging auch lange gut. Jetzt haben uns die Tentakel gefunden. Das war so nicht geplant.«


  Slap lachte leise auf. »Das Problem kenne ich. Und du hast mir meine Frage immer noch nicht … ah, Moment.«


  Es gab kein Knacken oder Knirschen und Slap fand das etwas betrüblich. Es wirkte ein klein wenig unbefriedigend, als der Käfig sich einfach in Luft auflöste.


  Es war, als würden sich die Blicke aller Tentakel um ihn herum auf sie richten – und dies entsprach wahrscheinlich auch den Tatsachen.


  Der Gefangene reckte sich.


  »Du bist gut. Jetzt müssen wir schnell fort von hier.«


  »Meine Frage.«


  »Ah … natürlich. Es ist ganz einfach – und ganz furchtbar zugleich. Sie kehren zurück.«


  »Wer kehrt zurück?«


  »Jener übermächtige Gegner, jener große Feind, gegen den die Allianz ursprünglich geschmiedet wurde. Und deswegen, mein guter Freund, benötigen wir die Tentakel.«


  Der Fremde beugte sich nach vorne. Er zwinkerte ihm zu, fast schon wie ein alter Kumpel.


  »Sie müssen wieder für uns kämpfen.«


  Und mit diesen Worten verschwand er vor Slaps Augen, genauso wie der Käfig. Er hatte den Tentakeltraum verlassen.


  »Dort … dieser dort!«, hörte er.


  Tentakel rannten auf ihn zu. Einige starrten ihn nur an. Alles wirkte unorganisiert, das würde aber nicht lange so bleiben. Es gingen sicher überall die Alarmglocken los, auch wenn diese in Wirklichkeit gar nicht existierten.


  Der alte Feind kehrte zurück?


  Was hatte das nur zu bedeuten? Und konnte er so etwas wirklich ernst nehmen?


  Slap schüttelte sich. Später. Jetzt aber …


  Ein Tentakel kam nahe, griff nach ihm.


  Slap schloss die Augen und kehrte zurück.
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  »Drei Bogeys auf 16-75-34. Sie kommen definitiv auf uns zu.«


  Roby sah Smith nicht nicken, aber er hörte den Befehl.


  »Shuttle, brechen Sie den Anflug ab. Beschleunigen Sie auf Maximum und nehmen Sie Fluchtkurs Alpha. Wiederhole: Anflug abbrechen!«


  Die Stimme der Shuttlepilotin erklang, klar, von eisiger Ruhe, aber mit einem kaum wahrnehmbaren, leichten Vibrieren im Ton. Roby ging davon aus, dass das nicht an der Übertragungsqualität lag. Er nahm es ihr nicht übel, wenn sie ein klein wenig Nerven zeigte. Ihm war, als müsse er jeden Augenblick auf unangemessene Art und Weise seine Unterhose füllen.


  Er blickte auf seine Schirme. Der Shuttle scherte aus, verließ den direkten Kurs auf die Arche und suchte sein Heil in der Flucht. Diese Option bestand für die beiden Korvetten nicht. Im Gegenteil, die Hanna und ihr Schwesterschiff schwangen herum und hielten direkt auf die drei anfliegenden Tentakelschiffe zu.


  »Bedrohung!«, befahl Smith.


  Roby verengte die Augen zu Schlitzen, konzentrierte sich.


  »Zwei Angriffsschiffe Klasse II, designiert als Ziel 1 und 2. Ein Schiff der Klasse III, designiert als Ziel 3.«


  Sie hatten die Designationen der Flottentaktiker übernommen, da sie die verschiedenen Modelle der Invasoren am besten beschrieben. Die Klasse II war etwas kleiner als die beiden Korvetten, die nun auf die Feinde zuhielten. Die Klasse III wiederum war etwas größer. In Bezug auf die Armierung jedoch bestand in etwa Gleichstand.


  »Zielerfassung. Raketen auf Ziel 3.«


  Smith hatte den einzig sinnvollen Befehl erteilt. Der größere Tentakel war der einzige mit nennenswerter Bewaffnung an Raketen. Das Schiff zuerst auszuschalten, würde bedeuten, dass man alle Waffen anschließend auf die beiden kleineren abfeuern konnte, die nur über Energiewaffen verfügten. Roby schaltete. Die KI nahm ihm, wie immer, die meiste Arbeit ab. »Ziel fixiert.«


  »Feuern nach Belieben.«


  Roby schaute auf die Entfernungsanzeige. In wenigen Sekunden erreichten sie die Kernschussreichweite der Raketen – die Entfernung, in der sie trafen und nötigenfalls auch noch Treibstoff für ein Manöver hatten, sollte ihr Ziel sich beweglicher zeigen als erwartet.


  Ein grünes Symbol erschien. Robys Zeigefinger huschte über ein Sensorfeld. Eine sanfte Erschütterung durchlief die Hanna, als die Raketenwerfer ihre tödliche Fracht auf die Reise schickten. Die Ortungsschirme zeigten die abgefeuerten Geschosse, acht an der Zahl, als gelb pulsierende Einheiten, die schnell auf ihr Ziel zustrebten.


  »Ziel 3 feuert Raketen«, meldete er dann, als sanft rot schimmernde Blips auf der Anzeige auftauchten. »Acht Einheiten, direkter Vektor.«


  »Abwehrmaßnahmen.«


  »Abwehrmaßnahmen ausgelöst.«


  Störkörper, EM-Emitter und der glitzernde Metallstaub, der die Sensoren der Raketen irritieren sollte, wurden ausgestoßen, während Smith die Hanna aus dem Kurs warf und in einen Bogen zwang. Bei einem richtigen Kreuzer wäre dies sogar von taktischem Vorteil gewesen, weil damit eine Breitseite gegen die anfliegenden Schiffe möglich gewesen wäre, aber die kleine Korvette hatte keine Breitseite, die der Rede wert war. Ihre beweglichen Kanonen und Werfer schossen in alle Richtungen gleichermaßen effektiv.


  »Abwehrmaßnahmen effektiv … halt, zwei sind durchgekommen.«


  »Polarisierung der Schiffshülle.«


  Die Hanna hatte keine Schutzfelder wie die großen Einheiten, dafür war der Energieaufwand zu groß. Aber die polarisierte Schiffshülle, mit der die Atomstruktur der Panzerung durch eine Art von Magnetfeld intensiviert wurde, war gleichfalls ein guter Schutz. Allerdings nur, solange die gegnerischen Geschosse nicht direkt auftrafen, sondern höchstens in der Nähe explodierten.


  »Lasercluster auf Automatik.«


  Die beiden kranzförmigen Lasercluster waren ihre letzte Verteidigungslinie. Es war ihre Aufgabe, die Raketen zu erfassen und vorzeitig zur Explosion zu bringen. Ihre Schüsse waren für das menschliche Auge unsichtbar, doch Roby sah auf seinen Anzeigen, wie die Reaktoren hochfuhren, um die hoch konzentrierten Lichtstrahlen in schneller Folge abfeuern zu können.


  »Treffer bei Ziel 3. Gasentwicklung. Kursveränderung. KI meldet zwei Wirkungstreffer.«


  Smith sagte nichts. Roby sah, wie der größere Tentakel aus seinem Kurs torkelte, sich um sich selbst drehte, eindeutig manövrierunfähig. Das Schwesterschiff der Hanna hatte mittlerweile seinen Kurs angepasst und die eigenen Cluster aktiviert, um sich an der Verteidigung zu beteiligen. Roby wagte es, sich für einen Moment zu entspannen. Eigentlich sollte alles gut gehen, wenn jetzt beide Korvetten …


  Eine der beiden Raketen machte einen Satz nach vorne. Robys Augen weiteten sich.


  »Achtung! Die haben …«


  Es knisterte, als alle Lasercluster ihre Ladung abfeuerten.


  Und sie alle ihr Ziel verfehlten. Die Rakete schien auf der Ortung förmlich hin und her zu springen.


  »Die haben eine neue EW-Signatur!«, stieß Roby hervor und wies die KI an …


  Er wusste, dass es zu spät war. Er hieb auf den Schalter für den Alarmverschluss. Er fühlte, wie die Gurte ihn an den Sessel fesselten, und dann schob sich die Kevlarhaube über die Sitzplätze der Besatzungsmitglieder, schnitt sie von den Pulten und Armaturen ab. Für den Moment des Einschlags war allein die KI für die Hanna zuständig. Die Hauben umschlossen die zerbrechlichen menschlichen Körper gerade rechtzeitig.


  Die Rakete schlug ein.


  Die Erschütterung war heftig, obgleich die Polarisierung ihren Dienst tat und einen Gutteil der Energie nach außen lenkte …


  Der Alarm schrie. Es rüttelte erneut. Roby wurde etwas schwindelig. Er schaute auf das HUD in der Kevlarhaube und erkannte, dass die Hanna seitlich aufgerissen war und wie ein Schwein blutete – Atmosphäre, Flüssigkeiten, Besatzung.


  Die Zentrale war gesondert gepanzert. Sie hielt, und sie hatte Druck.


  Die Kevlarhauben schoben sich zur Seite, als die KI zu dem Schluss kam, dass für die Menschen auf der Brücke keine unmittelbare Bedrohung mehr bestand.


  »Schadensmeldungen!«


  Tote, Verwundete – ironischerweise waren es ausgerechnet die wenigen Menschen auf der Brücke gewesen, die den Kampf unbeschadet überlebt hatten.


  »Die Hanna ist weitgehend kampf- und manövrierunfähig!«, kam Smith nach kurzer Konsultation zum Schluss.


  »Ich habe noch Waffen«, begehrte Roby auf.


  »Auf Automatik. Wir verlassen das Schiff.«


  Roby gehorchte automatisch, überließ der KI endgültig sein Pult.


  »Wir evakuieren!«, kam der erwartete nächste Befehl. Ebenfalls wie automatisch – konditioniert durch eine Kette von Drills – erhob sich Roby und eilte auf die Luke zu, die im hinteren Teil der engen Brücke aus der Wand ragte: die Rettungskapsel für die Führungsmannschaft. Smith war sofort neben ihm, schlug auf den Öffnungsknopf und die mächtige Metalltür schwang mit einem wenig vertrauenerweckenden Knirschen zur Seite. Fünf Plätze gab es hier, fünf Überlebende kletterten in den winzigen Raum, saßen in einem engen Kreis, die Gesichter einander zugewandt und schnell mit Gurten an die gepolsterten Wände gekettet. In der Mitte stand eine Konsole mit fünf im Kreis angeordneten, sehr einfachen Bedienungselementen. Jeder konnte die Kapsel steuern, dafür war sie ausgelegt, doch alle überließen diese Arbeit stillschweigend dem Kommandanten, der sein Schiff verloren hatte.


  Smith ließ sich nichts anmerken. Ganz der Profi, wie immer.


  Roby versuchte, sich daran ein Beispiel zu nehmen.


  Er spürte ein vertrautes Rütteln. Die KI hatte keine Zeit verschwendet. Die Waffen, die der Korvette noch zur Verfügung standen, wurden abgefeuert. Die Kanonen sprachen. Weitere Raketen verließen die Lafetten.


  »Absprengung. Festhalten.«


  Smith hatte es tonlos angekündigt, als würde er mehr zu sich selbst reden. Der Befehl war unnötig. Roby wurde dermaßen durch die Gurte in die Polster gepresst, er konnte sich absolut nicht bewegen.


  Ein heftiger Knall. Robys Magen drehte sich um, als die Explosionsbolzen die Kapsel mit einem Male ins All katapultierten. Er spürte massiven Andruck, und dann einen zweiten Ruck, als das Triebwerk zündete. Kapseln in Militärschiffen waren darauf programmiert, mit höchster Beschleunigung ein Kampfgebiet zu verlassen. Diese war darin keine Ausnahme. Vor Robys Augen tanzten rote Schleier und er spürte den metallischen Geschmack von Blut in seinem Mund. Das Gefährt rüttelte und schüttelte, die Vibrationen erzeugten Übelkeit und Schwindel. Jemand sagte etwas, doch Roby verstand nichts. Er starrte mit größter Willenskraft auf die einfache Anzeige auf der Konsole vor ihm, sah, wie die Hanna hinter ihnen wegfiel, dann waren da grüne und rote und gelbe Blips, die irgendwie zusammentrafen – einer davon die Schwesterkorvette, die, von der KI der Hanna einmal abgesehen, nun ganz allein die Last des Kampfes tragen musste.


  Roby fühlte sich, als würde er Kameraden und Schiff im Stich lassen. Eine höchst irrationale Empfindung, hätte er doch nichts weiter ausrichten können, wären sie an Bord geblieben.


  Die Vibrationen ließen langsam nach. Robys Blick klärte sich. Er schaute weiterhin konzentriert auf den Schirm. Die Tentakel. Wo waren die Tentakel …


  »Es hat sie erwischt!«, sagte Smith.


  »Was?«


  »Die Karibu. Die andere Korvette. Es hat sie erwischt.«


  Roby streckte einen Arm nach vorne, wischte über den Schirm und sah Smiths Aussage bestätigt. Hektisch fuhr er über die Darstellung.


  »Die Tentakel sind auch übel dran. Der Große torkelt weiter davon. Eines der beiden kleineren Schiffe ist explodiert. Das dritte ist … es scheint schwer beschädigt und …«


  »Es kommt auf uns zu«, murmelte Smith.


  Roby nickte langsam.


  »Aber aus Absicht … oder weil es einfach in diese Richtung treibt?«


  Smith sagte nichts. Er drückte den Sendeknopf der Funkanlage. Dann runzelte er die Stirn.


  »Sieht so aus, als wäre der Funk der Kapsel beschädigt.«


  Roby betrachtete die roten Warnkontrollen und fühlte, wie sich ein dünner Schweißfilm auf seine Stirn legte. Die Kapsel strebte weiterhin stetig vom Kampfgebiet fort … aber im Erdorbit bedeutete dies, dass sie unweigerlich auf ein anderes zuflog.


  »Ich reduziere unsere Beschleunigung«, erklärte Smith.


  »Wohin fliegen wir?« Tamara Mengsk, eine junge Frau, die als eine Art Chefingenieurin auf der Hanna gedient hatte, stellte diese Frage.


  »Ich weiß es noch nicht.«


  »Wo ist der Shuttle?«


  Roby wischte über den Schirm.


  »Hat sich befehlsgemäß abgesetzt und hält in einer weiten Schleife auf die Arche zu. Sie sollten es schaffen.«


  »Was ist mit uns? Sie könnten uns aufsammeln.«


  »Die Befehle sagen etwas anderes. Und die Piloten der Fähre halten sich daran.« Smith sah auf. »Das ist gut so. Da drin sind viele Passagiere, die man nicht unseretwegen in Gefahr bringen sollte, Mengsk.«


  Die Frau presste die Lippen aufeinander, bis sie dünne Striche bildeten, sagte aber nichts weiter.


  »Unsere Triebwerke sind nicht für eine planetare Landung geeignet«, fuhr Smith mit den Hiobsbotschaften fort. »Der Sender ist inoperabel. Wir warten entweder darauf, dass uns ein Sphärenschiff aufgabelt …«


  »Da können wir lange warten. Die sind alle schwer beschäftigt«, warf Roby ein.


  Smith nickte.


  Im Erdorbit tobte eine schwere Schlacht. So viele Schiffe der Flotte am Jupiter engagiert, sahen die Tentakel eine Chance, endlich die Hoheit über den Orbit zu erlangen. Und sie schienen ihren Wünschen sehr nahe zu kommen, wenn Roby die Situation richtig einschätzte.


  »Was sind unsere Optionen?«, fragte Mengsk.


  »Unsere Vorräte reichen für eine Woche.«


  »Was ist mit der anderen Kapsel?«


  Roby wies auf den Schirm und schüttelte den Kopf. Die Hanna bestand nur noch aus torkelnden Wrackteilen, darunter wahrscheinlich auch die Einzelteile der zweiten Kapsel. Sie waren die einzigen Überlebenden der achtköpfigen Besatzung.


  Schweigen senkte sich über die Kapsel, während sie weiter ins Weltall strebte. Roby schaute auf den Schirm und runzelte die Stirn. »Der Kurs der Tentakel ist nicht mehr direkt auf uns gerichtet. Wenn ihr mich fragt, dann ist das Schiff entweder ebenfalls nicht zu manövrieren oder die Tentakel an Bord hat’s alle gerissen.«


  Smith nickte erneut. »Eine Sorge weniger.«


  Roby sah auf. »Eine Chance mehr.«


  »Was meinst du?«


  »Wir können das Tentakelschiff erreichen und entern. Wenn die dortige Funkanlage funktioniert, können wir Hilfe rufen, und wenn wir das Schiff kontrollieren können, haben wir vielleicht sogar die Option einer eigenständigen Landung.«


  Smith schaute Roby überrascht an, Mengsk aber nahezu entgeistert.


  »Das ist doch absurd!«, entfuhr es ihr. »Wie soll das klappen?«


  Roby wies auf die rote Box unter ihrem Sitz. »Darin befinden sich Waffen, Armeepistolen mit Ersatzmunition. Gut geeignet für den Kampf in engen Räumlichkeiten, da sie eine kurze effektive Reichweite haben. Eine für jeden von uns, das sollte reichen. Wir können doch alle damit umgehen?«


  Er erntete allgemeines Kopfnicken. Arthur Zelazny, einer der Bordtechniker, wirkte über die Aussicht sogar geradezu erfreut. Wahrscheinlich hatte er mit den Tentakeln noch eine Rechnung offen und freute sich auf die Gelegenheit, diese zu begleichen.


  »Das ist eine irre Idee«, murmelte Smith und sein Blick wanderte immer wieder zur roten Kiste. »Aber sie gefällt mir besser, als mit einer verwundbaren Kapsel durch den erdnahen Orbit zu treiben.«


  »Die Sphärenschiffe werden uns abschießen!«


  »Wenn der Funk der Tentakel funktioniert, dann können wir das verhindern«, entgegnete Roby. »Ich bin zuversichtlich.«


  Smith machte nun einen entschlossenen Eindruck. Er hatte wohl seine Entscheidung getroffen.


  »Wir riskieren es. Im ersten Krieg hat das Sphärenmilitär genug Tentakelwracks erobert und untersucht, und wir wissen daher, dass ihre Schiffe nach den gleichen grundlegenden Prinzipien gebaut wurden wie unsere. Die Kontrollen sind anders, aber die zuständigen Raumtentakel sind etwa unsere Größe und benutzen für die Bedienung der Elemente ihre Pseudopodien. Die Technik ist daher für uns manuell erreichbar und wir sollten in der Lage sein, einfache Manöver durchzuführen – oder zumindest einen Funkspruch abzusenden. Ich sage, wir wagen es.«


  Smith sah auffordernd in die Runde. Zelazny war begeistert und machte bereits Anstalten, die Kiste mit den Waffen hervorzuholen. Mengsk wirkte weiterhin skeptisch, behielt ihre Zweifel aber nun für sich. Der fünfte Überlebende, ein vierschrötiger Kerl mit dem unerwarteten Namen Pearl, nickte nur. Er sprach nie viel, sah aber so aus, als würde er sich in einem Kampf behaupten können. Fast alle Mitglieder der Kirchenraumschiffe hatten irgendeinen militärischen Hintergrund, auch wenn Roby die Details nicht alle kannte.


  Smith begann ohne weitere Diskussion, den Kurs der Kapsel anzupassen. Die Steuerdüsen zischten auf, als er das Raumfahrzeug sanft in Richtung des Tentakelschiffes zwang. Der Kreuzer wurde auf den Schirmen rasch größer. Roby pfiff leise. Details wurden sichtbar. Das Schiff hatte einiges abbekommen und der große Riss in der Hülle wies darauf hin, dass in seinem Inneren maximal noch in abgeriegelten Abteilungen eine Atmosphäre existierte. Es gab keine Rettungskapseln auf Tentakelschiffen. Die Erbauer dieser Einheiten hielten eine Rettung der todgeweihten Besatzung für Energieverschwendung. Es gab schließlich da noch viel mehr, wo diese hier herkamen.


  Die Frage war also, ob jemand an Bord noch lebte und ihnen Widerstand entgegensetzen würde.


  »Ich denke, dass wir am Riss einsteigen sollten«, schlug Roby vor, dem davor eher grauste. Er hatte nur wenig Übung darin, sich in der Schwerelosigkeit fortzubewegen, von den wenigen obligatorischen Rettungsdrills einmal abgesehen. Aber dennoch …


  »Dahinter ist keine Atmosphäre und wahrscheinlich auch kein lebender Tentakel. Wenn es Überlebende gibt und wenn sie Reparaturen durchführen, dann bestimmt erst mal am Triebwerk. Zurzeit treibt das Schiff nur.«


  Das reduzierte ihre Chancen auf eine eigenständige Landung, aber das kommentierte Roby nicht weiter.


  »Der Riss also.«


  Sie trugen alle ihre Raumanzüge, daher würde ein Übersetzen relativ unproblematisch sein. Smith passte Geschwindigkeit und Vektor der Kapsel an, und bald füllte das Tentakelschiff den Schirm vor Robys Augen aus.


  »Keine Reaktion. Entweder haben die uns nicht bemerkt oder es ist niemand mehr an Bord.«


  »Der Haupttentakel ist normalerweise in einer besonders gepanzerten Abteilung im Zentrum des Schiffes situiert, von wo er seine mobilen Einheiten kommandiert und das Schiff steuert. Er kann sich selbst nicht mehr bewegen, aber er ist der am sichersten platzierte Tentakel an Bord. Es besteht auch die Möglichkeit, dass er Selbstmord verübt hat«, erklärte Smith.


  »Kommt das vor?«, wollte Mengsk wissen.


  »Es gibt Berichte, nach denen Schiffstentakel sich bei Annäherung eines Enterkommandos selbst getötet haben. Sie scheinen sich sehr stark mit ihrem Schiff zu identifizieren und nehmen eine territoriale Verletzung sehr … persönlich.«


  »Hoffen wir auf das Beste«, sagte Roby, als die Kapsel mit ihrer Schleuse ziemlich genau über dem Riss zum Stillstand kam. Die Entfernung betrug keine drei Meter und würde leicht zu überbrücken sein, selbst für jemanden wie Roby.


  »Helme zu. Ich öffne das Schott«, befahl Smith. Es gab keine separate Druckkammer, dafür war die Kapsel zu klein. »Jeder hat eine Waffe?«


  Zustimmendes Gemurmel. Roby hielt die Armeepistole in seiner behandschuhten Hand. Glücklicherweise war die Waffe darauf ausgelegt, auch mit dem Handschuh bedient zu werden. Sie galt als fast rückstoßfrei. Fast. Dieses kleine Wörtchen gab Roby durchaus zu denken.


  Die Tür schwang auf und dahinter war der Riss deutlich zu sehen. An seiner breitesten Stelle – also dort, wo die Kapsel schwebte – hatte er eine Breite von gut zwei Metern. Doch er verfügte auch über sehr scharfe Aufrisskanten, aus denen abgeschnittene Leitungen und Metallzacken hervorragten. Die Raumanzüge waren sehr widerstandsfähig, aber Vorsicht war weiterhin geboten.


  »Ich gehe zuerst, dann Roby, dann Mengsk«, befahl Smith. Roby nickte nur. Er würde zwischen zwei Kameraden übersetzen, die beide, zumindest nach eigenem Bekunden, Erfahrung mit Raumspaziergängen hatten. Eine weise Entscheidung.


  Smith stieß sich ab und schwebte langsam auf den Riss zu. Mit den Füßen voran glitt er durch die Öffnung, sein Atem, den sie alle im Funk hörten, ging ruhig und gleichmäßig.


  »Ich stehe auf einer Seitenwand und habe meine Stiefel magnetisiert. Alles ruhig. Einige Trümmerteile, aber nichts, was einem wirklich gefährlich werden könnte. Das war hier mal eine Art Vorrats- oder Lagerraum. Roby.«


  Roby zögerte nicht länger, stieß sich sanft ab und schwebte schnell ebenfalls im freien Raum. Er konzentrierte seinen Blick auf den herankommenden Riss. Seine Bewegungen waren sparsam und er versuchte, den Rückstoß zu antizipieren, den jede Regung auslöste. Bald wurde es dunkel um ihn herum, als er in das Schiff eindrang, dann sah er die Helmlampe von Smith und aktivierte seine eigene. Der Kommandant reichte ihm eine Hand und zog ihn an sich.


  »Gut gemacht. Stiefel magnetisieren!«


  Roby tat es und fühlte sich von der Seitenwand angezogen, auf der Smith stand. Er war dankbar für den festen Halt.


  »Jetzt die anderen. Es ist sicher hier.«


  Roby blieb geduldig stehen, bis die restlichen Männer und Frauen der Hanna sich um ihn herum versammelt hatten. Smith nutzte die Zeit, um sich weiter zu orientieren, und hatte rasch eine Tür ausgemacht, die ins Schiffsinnere führte und die nun wie eine Bodenluke funktionierte, da sie auf der seitlichen Wand standen. Roby fand den Mangel an Schwerkraft sowie die damit verbundenen Perspektivenveränderungen sehr verwirrend. Er war ausgesprochen dankbar dafür, dass Smith offenbar keinerlei Orientierungsprobleme hatte. Tatsächlich schienen sich alle gut zurechtzufinden. Oder sie ließen sich ihre Verwirrung einfach nicht anmerken.


  »Die Tür ist unverschlossen. Gebt mir Deckung.«


  Smith beugte sich über den Verschluss. Auch die Tentakel versahen ihre Türen mit einer Art Handrad, um sie im Falle eines Energieverlusts öffnen zu können. Es gab eben ewig und allgemein gültige Konstruktionsprinzipien bei Raumschiffen, für die man in Augenblicken wie diesen sehr dankbar war.


  Hinter der Tür war noch Atmosphäre. Es gab einen Luftzug nach draußen, gefolgt von einem herausgleitenden toten Tentakel, der sich zielsicher durch den Riss ins Weltall begab. Er war noch nicht lange tot, der Körper noch voller Flüssigkeit, die nun zu kochen begann. Es war dem sachte dahintreibenden Körper anzusehen, wie es unter der widerstandsfähigen Haut zu brodeln begann und Flüssigkeit aus den Körperöffnungen austrat.


  Kein angenehmer Anblick.


  »Weiter!«, unterbrach Smith ihre andächtige Kontemplation des Todes.


  Sie drangen in das Schiff ein. Es war nicht völlig dunkel, da die Tentakel gleichfalls eine Notbeleuchtung installiert hatten. Der Gang sah fast unberührt aus, ein etwas unwirklicher Eindruck.


  »In dieser Richtung zur Zentrale, in dieser zum Maschinenraum!«, sagte Smith. »Das Schiff ist kleiner als die Hanna, es gibt kaum Orte, an denen sich die Tentakel noch verstecken können. Roby, du und Mengsk geht nach hinten und schaut euch die Maschinen an. Der Rest mit mir.«


  Roby gehorchte, hielt die Waffe vielleicht ein wenig fester als notwendig und war froh, dass Mengsk die Führung übernahm. Sie begegneten niemandem. Das Schott zum Maschinenraum aber war fest verschlossen und es bedurfte einiger Anstrengung, um ihn zu öffnen. Wieder entwich Atmosphäre, und erneut war es nicht dieser Druckverlust, der den Tentakel über den Kontrollen tötete. Ein Metallsplitter steckte in seinem Körper, der nicht herumtrieb, weil er sorgfältig angeschnallt auf einem geeigneten Sessel fixiert war.


  »Hier herrscht ganz schönes Chaos«, berichtete Roby über Funk. »Es muss einiges an kinetischer Energie durchgekommen sein. Wir finden hier nur einen Toten. Die Hauptanlage sieht von außen unbeschädigt aus, aber Sekundäreinrichtungen … ich bin mir nicht sicher, was davon noch funktioniert und was nicht.«


  »Energieversorgung?«


  »Mengsk kümmert sich gerade. Es sieht so aus, als wären einige der Notbatterien noch online, und mit etwas Glück …«


  Wie zur Bestätigung seiner Worte ging das Licht an. Nun, hell erleuchtet, konnte sich Roby ein noch besseres Bild des Allgemeinzustandes machen. Er war nicht sehr zufrieden mit dem, was er da sah. Während der Generator – wenn es einer war – und die Triebwerkseinheit von hier ganz gut aussahen, hatte es viele der Kontrollen zerlegt. Roby hatte seine Zweifel, was die Ansteuerung noch funktionsfähiger Bereiche anbetraf. Die Tentakel legten ihre Leitungen weitgehend unverkleidet durch das Schiff, und viele davon waren gerissen.


  »Kommt zu uns«, hörte er Smith. »Wir haben den Cheftentakel gefunden. Bringt Kotztüten mit.«


  Obgleich diese Aussage einen unerfreulichen Anblick voraussagte, empfand Roby dabei eher Zuversicht. Es bedeutete nämlich, dass der Kommandant dieses Schiffes tot war. Damit waren auch eventuell doch noch irgendwo überlebende Tentakel weitgehend passiv. Roby ging ohnehin davon aus, hier niemanden mehr anzutreffen, der noch am Leben war.


  Er wanderte mit Mengsk nach vorne und in einer aufgerissenen Kugel aus Panzermaterial fanden sie den unförmigen Körper des stationär hier eingepflanzten Tentakels vor, der einstmals dieses Schiff geführt hatte. Sein unförmiger, wurmähnlicher Körper lag aufgerollt in einer Art Halterung, übersät von Wucherungen, aus denen Leitungen ragten, die in der Wand verschwanden und sicher dazu gedient hatten, Befehlsimpulse in die Schiffsanlagen zu senden.


  Der Kommandotentakel machte an einigen Stellen einen ziemlich zermatschten Eindruck.


  Roby wusste jetzt, was Smith gemeint hatte. Hier aber war er im Vorteil: Er hatte schon einige tote Tentakel in seinem Leben gesehen. Das hieß nicht, dass er wahnsinnig abgehärtet war, doch es half ihm, sich einigermaßen unter Kontrolle zu halten.


  »Keine äußerliche Einwirkung. Entweder ist die Gravitationskontrolle früh ausgefallen und die kinetische Energie der Treffer hat die Tentakel getötet, oder der Chef hier hat sich selbst gerichtet«, erklärte Smith.


  »Er ist tot«, sagte Roby schlicht. »Das zählt. Manuelle Kontrollen?«


  Smith winkte in Richtung zweier kleiner Pulte, über denen ein großer Bildschirm hing. »Hier. Die Kontrollen sind abgeschaltet. Sie dienen wohl nur im Notfall der Steuerung, falls die Direktleitungen versagen. Sie funktionieren wahrscheinlich noch.«


  Mengsk holte ein Gerät aus der Seitentasche. Es war ein Energiespürer, der Leitungen identifizierte und in der Lage war, durch einen Scan Schaltpläne fremder Anlagen zu zeichnen. Man überließ sie einige Minuten ihrer Arbeit, dann richtete sich die Frau auf, ein triumphierendes Glitzern in ihren Augen.


  »Ich hab’s!«, sagte sie, stellte sich vor eines der beiden Pulte, streckte einen Arm aus und drückte eine sanft nach innen gewölbte Fläche tiefer in eine vorher nicht sichtbare Fassung.


  Die Kontrollen erwachten. Der Bildschirm erhellte sich. Roby kam schnell mit der Darstellung zurecht. Es war ein Ortungsbild. Die Scanner des Tentakelschiffes waren zumindest teilweise noch funktionsfähig.


  Mengsk betrachtete die Kontrollen und wies auf eine Reihe eher grob wirkender Schalter. »Wenn ich mich nicht täusche, kann ich dort die Reaktoren hochfahren. Dieses Warnlicht zeigt, dass die Anlage eine Notabschaltung hinter sich hat, wahrscheinlich aufgrund der Trefferquote und der durchschlagenden Energie. Es wird eine Weile dauern, bis ich das wieder in den Griff bekomme.«


  »Wie lange ist eine Weile?«, fragte Smith.


  Mengsk lächelte freudlos. »Erwecke mir einen Tentakelingenieur und es geht schneller.«


  »Wir dürfen wohl zu dem Schluss kommen, dass hier niemand mehr am Leben ist«, sagte Roby. »Dies hier sind Waffenkontrollen. Wenn ich die Anzeige richtig deute, ist nur noch eine Art Energiewerfer einsatzbereit. Und der wird ohne laufende Reaktoren nichts bewirken können. Ich habe also nichts zu tun.«


  »Wir finden schon was«, sagte der Kommandant. »Erst einmal werde ich der Kapsel den Befehl geben, sich vom Schiff zu lösen und Abstand zu gewinnen.«


  »Warum?«, fragte Zelazny.


  »Überall fliegen Tentakelschiffe herum. Wenn die merken, dass eine irdische Kapsel angedockt hat, werden sie sofort das Feuer eröffnen. Mit der Sphäre können wir reden.«


  Smith wandte sich Mengsk zu, die in die Kontrollanlage vertieft war. »Können wir doch, oder?«


  »Gleich. Der Kommunikator hier ist ziemlich seltsam konstruiert. Aber er hat Saft aus der Batterie und die Anlage scheint zu funktionieren. Ich sehe keinen Hinderungsgrund … wenn ich herausfinde, wie man Frequenzen einstellt und wo das Mikrofon ist. Erste Priorität?«


  »Ja. Danach Energie und Antrieb. Wir müssen reden und wir müssen manövrieren können, alles andere folgt daraus. Roby, du hilfst Mengsk, wenn sie was braucht.«


  Die Technikerin winkte ab.


  »Der stört nur. Nicht böse gemeint, aber ich benötige hier Sachverstand und niemanden, der mir die Pobacken massiert.«


  Roby schaute für einen Moment auf Mengsks eher schmalen Hintern, um den der Raumanzug tiefe Falten schlug, und runzelte die Stirn.


  »Ich befasse mich mit der Ortung«, sagte er dann. »Wir müssen die Gegend im Auge behalten.«


  »Gut.«


  Für gut eine Stunde erstarben die meisten Gespräche. Wer etwas zu tun hatte, war beschäftigt, und wer keine Aufgabe erfüllte, hielt sich bedeckt. Roby machte sich mit der Ortungsanlage vertraut und verstand sie relativ schnell. Dies war eine Notbedienung. Normalerweise kontrollierte der Kommandotentakel alle Anlagen durch direkte neurale Vernetzung und bedurfte keiner Schalter und Regler. Nur beim Ausfall der Vernetzung befahl er seinen Dienern, die Pseudopodien auf die Kontrollen zu legen. Dafür hatten die Konstrukteure dieses Schiffes die Sache sehr einfach gehalten. Es ging um Basisfunktionen, und das kam dem Enterkommando sehr entgegen.


  Roby kniff die Augen zusammen und drehte an einem Knopf, der die Perspektive veränderte. »Hm. Smith.«


  Der Capitaine gesellte sich zu ihm. »Was hast du?«


  »Der da kommt näher, wenn ich das richtig interpretiere.«


  Ein großes Tentakelschiff, in das ihr eigenes sicher mehrere Dutzend Mal hineinpasste, schob sich langsam in ihre Richtung. Es wurde durch einige Eskorten begleitet, die sich passiv verhielten. Sie würden die mittlerweile in großem Abstand schwebende Rettungskapsel ausmachen.


  »Was machen die? Eine Patrouille?«


  Roby drehte wieder an dem Knopf.


  »Das sieht mir eher nach einem Räumkommando aus«, sagte er leise. »Schau … der Große sammelt die Reste eines der kleineren Schiffe ein. Entweder verwerten sie die Rohstoffe neu oder sie ziehen es vor, nicht fatal beschädigte Schiffe wieder zu reparieren.«


  Es war eindeutig zu erkennen.


  Eine unsichtbare Kraft – ein Magnetstrahl vielleicht – zog das rotierende Wrack in eine weit geöffnete Hangarluke. Das große Schiff war kein Kampfkreuzer, sondern so etwas wie ein fliegender Schrottplatz – oder im Idealfalle ein Tender, der eine Reparatureinheit an Bord hatte.


  Ein seltsamer, klagender Laut ertönte.


  »Wir werden gerufen«, erklärte Mengsk.


  »Wir werden gescannt«, fügte Roby hinzu.


  »Sie kommen jetzt zu uns«, schloss Smith und beugte sich vor. »Geschwindigkeit? Können wir …«


  »Sie sind zu nahe. Ehe wir in der Kapsel verschwunden sind …«


  Roby schaute Smith an. Hinter der Stirn des Capitaines arbeitete es.


  »Unser Antrieb?«


  »Ich fahre gleich den Reaktor hoch. Ob damit auch die Triebwerke laufen …« Mengsk zuckte mit den Achseln. »Das wäre als Nächstes auf meiner Liste gewesen. Der Funk ist funktionsfähig.«


  »Lass mich.« Smith schob Mengsk beiseite.


  Roby schaute auf den Schirm. Der Tentakeltender kam auf sie zu, nicht übermäßig hastig, aber mit unausweichlicher Zielstrebigkeit. Die Eskorten zeigten die gleiche Gelassenheit. Für die Aliens war dies nicht mehr als ein wiederverwendbares Wrack, gerade gut genug, um nebenher aufgegabelt und dann in Ruhe repariert oder in seine Komponenten aufgeteilt zu werden.


  »Ich habe einen gerichteten Notruf geschickt. Ich bin mir aber nicht sicher, ob er überhaupt wahrgenommen wurde«, erklärte Smith schließlich.


  Der Tentakeltender füllte den gesamten Bildschirm aus. Roby bekam es mit der Angst zu tun. Die Aliens waren nicht dafür bekannt, Gefangene einfach zu töten, dafür waren diese als Ressource zu wertvoll. Sein Schicksal würde darin bestehen, mit geöffneter Schädeldecke die Wurzeln eines höher entwickelten Tentakelsetzlings zu nähren, die man ihm bei leichter Betäubung ins Gehirn rammen würde. Die Bilder hatten sie alle gesehen. Die Tentakel fanden, dass es zur kindlichen Früherziehung ihres Führungspersonals gehörte, die Angst und Panik ihrer Opfer sozusagen mit der Muttermilch einzusaugen.


  Roby war sich ziemlich sicher, dass er Angst und Panik im Übermaß bereitstellen konnte. Er griff zu seiner Waffe und sah, dass auch Mengsk die Hand auf ihre Pistole gelegt hatte. »Die bekommen mich nicht, Capitaine«, sagte Roby mit fester Stimme. »Ich werde kein Saatbeet.«


  Smith sah ihn an und nickte. »Keiner von uns. Wir verteidigen uns, die jeweils letzte Kugel behalten wir aber für uns übrig. Das sollte keiner von uns erleben müssen.«


  Roby schaute auf den Schirm, dachte an den Shuttle, der es hoffentlich geschafft hatte, dachte an die Arche und an Bella und versuchte, den Stich in seinem Herzen zu ignorieren. Seine Trauer durfte ihn nicht überwältigen. Es war ja nicht so, als hätte er ernsthaft mit einem Happy End gerechnet.


  Er hatte es erhofft, ja sicher.


  Doch das war jetzt nicht mehr wichtig.


  Der Hangar des Tenders öffnete sich wie ein Schlund vor ihnen. Das Schiff rüttelte sich, als sich der Fangstrahl aktivierte und den Kurs des Wracks zu bestimmen begann. Roby konnte ein Sammelsurium an zerschossenen Schiffen im gigantischen Hangar erkennen, scheinbar wahllos übereinandergeschichtet.


  »Hm«, machte Smith. »Es sieht nicht so aus, als würden sie die eingefangenen Schiffe sogleich stürmen und nach Überlebenden durchsuchen. Sie haben wahrscheinlich von dieser Einheit hier das Suizidsignal des Kommandotentakels bekommen, und das genügt ihnen. Wir werden einfach … aufgeschichtet und …«


  »Keine Schneidbrenner, Werkzeuge … nichts«, kommentierte Roby. »Das ist nur ein Transporter. Der baut die Wracks nicht auseinander, hier wird auch nichts repariert.«


  Er sah Smith an.


  »Sieht so aus, als würden wir nicht sofort zu Blumentöpfen werden. Wir haben möglicherweise eine Schonfrist.«


  »Mein Gedanke.«


  »Was machen wir damit?«


  »Wir werden sicher nicht auf unser Ende warten.«


  »Wir sollten groß denken«, schlug Roby vor.


  »Groß?«


  »Wenn wir hier ausharren, wird unser Ende unausweichlich sein. Wir sollten das Schiff verlassen, sobald sich die Hangartore geschlossen haben – und unser Glück im Angriff suchen.«


  Smith sah Roby an, dann nickte er langsam.


  Mengsk legte Roby eine Hand auf die Schulter. »Ich bin dabei«, sagte sie. »Es ist alles besser, als hier zu verrotten, ohne jede Hoffnung. Lasst uns was unternehmen!«


  Aus ihrem Munde klang das wie die Aufforderung zu einer Sauftour am Wochenende. Roby grinste.


  »Dann ist das unser Ziel«, murmelte Smith. Ihr Schiff wurde in die Hangarhalle gezogen und dann ruckelte es erneut, als die Einheit bemerkenswert sanft auf den Boden abgesetzt wurde. Die Außenkameras zeigten den halb vollen Hangar. Dann schlossen sich die Tore. Sie warteten noch einige Minuten, aber es tat sich absolut nichts. Kein Empfangskomitee. Nicht einmal ein gelangweilter Tentakel, der sich nur mal den neusten Fang ansehen wollte. Niemand und nichts.


  Auch keine Atmosphäre.


  »Wir haben noch Sauerstoff für zwölf Stunden in den Anzügen«, sagte Smith. »Nutzen wir die Zeit!«
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  Slap wachte auf, blinzelte, sah die scheinbare Realität um sich herum, das besorgte Gesicht Mirindas und das absolut regungslose von Loban, hob seinen Oberkörper, fühlte in sich hinein – nichts. Natürlich nicht.


  »Das war sehr leichtsinnig, Slap«, sagte Mirinda mit Tadel in der Stimme, griff ihn am Arm, als ob er invalide sei, und er ließ es geschehen. Er nickte nur und versuchte, sie anzulächeln.


  »Ich bin zurechtgekommen.«


  »Es war dumm«, sagte sie mit Nachdruck. »Wir sind dein Sicherheitsnetz, Slap. Du hast es willentlich durchschnitten. Ich …« Sie zögerte, sah Loban an, der noch gar nichts gesagt hatte. »Wir wussten nicht einmal, dass das möglich ist.«


  Slap grinste. »Du solltest doch mittlerweile gemerkt haben, dass die Macht mit mir ist.«


  »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest«, erwiderte sie streng. »Aber es war dumm, es war leichtsinnig, es war gefährlich und es hat mir Angst gemacht. Warum tust du so was?«


  »Ich schätze meine Freiheit.«


  »Du bist ein Idiot, Slap.«


  »Das gehört zu meiner Freiheit.«


  Mirinda warf Loban erneut einen Hilfe suchenden Blick zu, doch der schien sich in diese Art der Auseinandersetzung nicht einmischen zu wollen.


  »Dir geht es gut?«, fragte er.


  »Sehr gut.«


  »Was war der wirkliche Grund?«


  »Ich benötigte Freiraum, um einige Dinge zu tun. Es hat sich gelohnt.«


  »Gelohnt?«


  »Ich habe wertvolle Dinge erfahren, die mich sehr beunruhigen.«


  Loban machte eine einladende Handbewegung. Mirinda reichte Slap ein Fruchtgetränk, das er dankbar annahm. Natürlich empfand er gar keinen Durst, aber er gab sich der Programmierung seines virtuellen Körpers in diesem Falle gerne hin, schmeckte den fruchtigen Geschmack und spürte, wie die Flüssigkeit seine Kehle hinablief, als er sie trank. Es war gut, sich daran zu erinnern, was er einmal gewesen war, auch wenn das angesichts seiner aktuellen Existenzform etwas … umständlich wirkte.


  Dann begann er, von seinen Erfahrungen im Virtuum zu erzählen. Er bemühte sich um eine genaue Darstellung eines jeden Details und er versuchte, seine persönlichen Wertungen erst einmal hintanzustellen. Das war nicht immer einfach, doch die Nachfragen Lobans zeigten, dass er seine Sache einigermaßen gut machte. Eine halbe Stunde dauerte sein Vortrag, er wurde nicht allzu häufig unterbrochen, und am Ende machte Loban, dem man normalerweise doch so wenig ansah, einen sehr beunruhigten Eindruck.


  »Das muss der Rat erfahren«, sagte der Wissenschaftler.


  »Was, wenn dein neuer Freund nur ein Aufschneider war?«, gab Mirinda zu bedenken.


  »Das ist natürlich möglich. Alles ist möglich. Aber welchen Grund sollte es für diese Art der Aufschneiderei geben? Wie dem auch sei, die Koordinaten des Heimatsystems unserer Freunde sollten der Allianz bekannt sein. Ich halte es für unabdingbar, dass man mit diesen ehemaligen Verbündeten Kontakt aufnimmt und sich so schnell wie möglich der Tatsache vergewissert, dass mein ›Freund‹ kein Aufschneider gewesen ist.«


  »Ich stimme zu«, sagte Loban. »Du wirst die Geschichte erneut vor dem Rat erzählen müssen, Slap.«


  »Kein Problem. Wann kehre ich ins Virtuum zurück?«


  »So eifrig?«


  »Es gibt noch viel zu erfahren, dessen bin ich mir sicher.«


  »Erst einmal musst du etwas anderes erledigen.«


  Slap runzelte die Stirn, versuchte, seinen Unwillen zu verbergen. Noch war er nicht in der Lage, ohne technische Hilfe allein in den Tentakeltraum vorzudringen, aber … andererseits war das vielleicht ein Projekt, an dem er in Ruhe arbeiten sollte, um auch diese Beschränkung seiner neuen Existenzform ablegen zu können.


  Loban würde darüber nicht erfreut sein.


  Mirinda schon gar nicht.


  »Und was wäre das?«


  »Die ersten Flüchtlinge von der Erde treffen im Verlauf der nächsten Stunden ein. Es sind drei Kapseln mit insgesamt 280 Personen sowie dem ersten Teil einer Gendatenbank. Es wurden Kontaktavatare bereitgestellt, aber wir halten es für sinnvoll, wenn du dich ebenfalls mit der Begrüßung befasst, da du deine Leute sicher am besten kennst.«


  Slap kratzte sich nachdenklich am Kopf. 280 offizielle Flüchtlinge? Er konnte sich in etwa ausmalen, was für eine Kategorie von Menschen das sein würde.


  »Das sind hohe Offiziere, Politiker und ihre Familien«, sprach er seine Vermutung laut aus. »Das sind Leute, die ich weder kenne noch besonders gerne kennenlernen möchte. Ich bin mir nicht sicher, ob ich da eine große Hilfe sein werde.«


  »Wir erwarten keine Wunder«, meinte Mirinda. »Aber wir wollen trotzdem gerne, dass du dabei bist. Es geht nur um eine kurze Begrüßung und Einweisung. Es wurden Unterkünfte in einem Habitat zur Verfügung gestellt, diese sind aber nur vorübergehender Natur. Vor Kurzem wurde bereits mit dem Bau einer eigenen Anlage für die Flüchtlinge von der Erde begonnen. Bis diese bezugsfertig ist, dauert es aber noch sechs Monate. Du sollst …«


  »Die Leute ein wenig bei Laune halten?«


  »Das trifft es in etwa. Du bekommst für diesen Zweck einen Körper, eine exakte Kopie deines Originalkörpers.«


  »Die Leute werden mir Befehle erteilen wollen. Der Slap, den sie kennen, ist ihr Untergebener.«


  »Du wirst eine Art Allianzuniform tragen – so etwas gibt es eigentlich nicht, aber wir werden es für dich einführen. Wir machen klar, dass du nicht mehr zur militärischen Hierarchie der Sphäre gehörst.«


  »Warum bekomme ich einen Körper? Wird das ein dauerhafter Zustand sein?«


  »Nur, wenn du es wünschst. Es hilft unserer Ansicht nach, den Kontakt mit deinen Leuten zu pflegen.«


  »Das sind nicht meine Leute.«


  Mirinda seufzte. »Slap, sie sind es, ob du willst oder nicht. Sie sind es entweder, weil du auch von der Erde stammst, oder sie sind es, weil sie fortan wie du zur Allianz gehören. Finde dich damit ab.«


  Slap war über diese Perspektive nicht sonderlich erbaut, wenngleich er Mirindas Argumenten wenig entgegenzusetzen hatte.


  »Was ist … mit deinem Original?«, fragte er dann nach kurzem Zögern. »Wird es gleichfalls zur Allianz zurückkehren?«


  »Ich weiß es nicht. Es ist wahrscheinlich, aber die Situation in deinem Heimatsystem ist kritisch. Es kann sein, dass sie es nicht schafft. Ich muss ehrlich sagen, dass ihre Rückkehr nicht von höchster Priorität ist. Es geht erst einmal darum, dass möglichst viele deiner Leute es hierher schaffen. Mirinda ist auf der Erde, weit weg vom Jupiter. Man wird sie irgendwann hinschicken, aber … du weißt, wie es ist. Du bist daran bereits einmal gestorben.«


  Slap nickte. Er machte sich da keine großen Illusionen. Und er hatte sich an diese Mirinda-Version mittlerweile gut gewöhnt. Würde die andere im Sonnensystem bleiben, dann durfte diese hier sich inkarnieren, und das gab ihnen die Perspektive eines gemeinsamen Lebens in der physischen Welt. Slap sehnte sich nicht notwendigerweise danach – es mangelte ihm hier an nichts, mehr noch: Hier verfügte er über mehr Macht, als selbst Loban zu ahnen schien –, aber diese Perspektive hatte etwas sehr Beruhigendes für ihn.


  Er mochte den Gedanken einfach.


  »Gut, wenn es sich also nicht vermeiden lässt«, sagte er schließlich. »Wann fangen wir an?«


  »Deine Verkörperlichung kann unmittelbar erfolgen. Sie ist schmerzfrei, es ist nur eine leichte, anfängliche Desorientierung zu erwarten«, antwortete Loban für Mirinda, die nun einigermaßen zufrieden wirkte. »Wir können das Debriefing deiner Erlebnisse im Virtuum vor dem Rat auch in physischer Form erledigen. Du musst dir keine Sorgen machen. Seit deiner Demonstration ist die Fraktion der Zögerlichen stark ins Hintertreffen geraten.«


  »Ich mache mir keine Sorgen«, log Slap. »Ich habe nur keine Lust auf irdische Stabsoffiziere, die nicht verstehen werden, dass sie hier nur … wenige unter sehr vielen sind.«


  Loban deutete ein Nicken an.


  »Wollen wir?«


  »Eigentlich nicht.«


  »Also los.«


  »Muss ich irgendwas tun? Wo erwacht mein neuer Körper?«


  »Hier, in der realen Entsprechung der Forschungsstation. Und nein, du musst nichts tun. Es könnte helfen, die Augen zu schließen und zu warten, bis du deine physischen Augen wieder öffnest. Dadurch erscheint der Übergang weniger abrupt.«


  Slap schloss die Augen und wartete.


  Er fühlte sich für einen Moment ein klein wenig schwindelig, ansonsten verspürte er keinerlei Unwohlsein.


  Er wartete ab, wollte sichergehen, dass der Transfer vollzogen worden war, und hörte dann Lobans Stimme.


  »Du kannst die Augen öffnen. Du sitzt jetzt woanders.«


  Slap tat es und sah sich um. Die Station. Er saß drei Meter von dem Platz entfernt, auf dem er eben noch in der virtuellen Entsprechung dieses Ortes gesessen hatte. Loban stand da, sah genauso aus wie eben, nur Mirinda fehlte, da sie keine physische Gestalt hatte und bis auf Weiteres nicht haben durfte, zumindest nicht hier im Allianzsystem.


  Er tastete vorsichtig seinen nunmehr tatsächlich existierenden Körper ab. Es fühlte sich nicht anders an als im Virtuum.


  »Woran erkenne ich, dass dies hier die reale Welt ist?«, fragte er Loban.


  »Versuche einmal, dich ohne Hilfsmittel zurück ins Virtuum zu versetzen – oder in den Tentakeltraum.«


  Slap holte Luft, konzentrierte sich, fokussierte seinen Willen – und nichts geschah.


  »Hier sind deine besonderen Fähigkeiten begrenzt«, erklärte Loban. »Du musst die Anlage benutzen und eine Schnittstelle aktivieren, um ins Virtuum zurückzukehren. Es geht nicht mehr so einfach.«


  »Ah.«


  Slap fühlte sich dadurch ein wenig in seiner Freiheit beschnitten. Mit einem Mal erschien ihm seine physische Existenz … unbeholfen. Nicht vollwertig. Etwas minderwertig.


  Loban schien seine Gedanken zu erraten. »Sobald es geht, kannst du ins Virtuum zurückkehren. Du kannst dabei selbst entscheiden, ob du deinen neuen Körper behalten oder ihn wieder aufgeben möchtest. Wir können bei Bedarf jederzeit einen neuen erschaffen, andererseits neigen wir nicht zu Ressourcenverschwendung. Letztlich bleibt es aber dir überlassen. Du wirst von uns zu nichts gezwungen.«


  »Es ist in Ordnung«, meinte Slap und beendete seine Selbstbefummelung. Er spürte, dass er die Müdigkeit aus seinem Abenteuer im Tentakeltraum in seinen physischen Körper mitgenommen hatte. Er hatte auch im Virtuum geschlafen – sein Bewusstsein benötigte Ruhe, ob nun in biologischen oder elektronischen Synapsen manifestiert – und spürte dieses Bedürfnis jetzt etwas stärker, direkter und intensiver als vorher. Das war für ihn ein wichtiger Hinweis darauf, dass er in der Tat jetzt wieder ein richtiger Mensch war.


  »Was ist das für ein Körper?«


  »Ein exaktes Abbild deines alten, mit ein paar Verbesserungen.«


  »Welcher Art sind diese Verbesserungen?«


  »Der Körper ist absolut gesund. Die Konsequenzen, die der Genuss diverser Substanzen in deinem alten Körper hinterlassen hatte, sind ausradiert. Dein Immunsystem ist gestärkt und wir haben deine generelle Konstitution verbessert. Stärkere Knochen etwa. Die Muskelkraft wurde um 15 Prozent erhöht, obgleich man dir das von außen nicht ansieht. Wir haben auf die Verbesserung ästhetischer Aspekte verzichtet, da wir uns nicht sicher waren, welche Bereiche da für dich wichtig waren. Aber wir können hier nachträglich tätig werden, wenn du bestimmte Wünsche äußerst.«


  »Ich denke, es ist so in Ordnung. Ich war nie der Schönste, bin aber eigentlich immer ganz zufrieden mit mir gewesen.«


  »Es ist auch in dem Punkt deine Entscheidung.«


  »Dann lassen wir es so.«


  Slap dachte kurz daran, sollte Mirinda wieder inkarniert werden dürfen, gewisse andere Eigenschaften seines Körpers zu verbessern. Es hieß zwar, es käme nicht auf die Größe an, aber er war zutiefst davon überzeugt, dass das eine tröstende Aussage für all jene Männer war, die etwas zu bescheiden ausgestattet waren – und dass auch Frauen im Grunde diese Auffassung keinesfalls teilten. Etwas mehr ging immer, fand Slap.


  Er würde seine Wünsche zu gegebener Zeit äußern.


  »Wenn du mir jetzt folgen willst? Wir begeben uns zur Aufnahmestation. Der Ort ist dir bekannt. Dort wurdest du anfangs auch untergebracht.«


  Slap ergab sich in sein Schicksal und wappnete sich, zu Gestalten nett zu sein, die er im Grunde seines Herzens verachtete. Er gemahnte sich, diese Verachtung nicht auf die Familien der Privilegierten zu übertragen. Vor allem die Kinder konnten nichts dafür, dass Mami oder Papi mächtig genug waren, ein Ticket für die Flucht zu lösen. Slap atmete tief ein.


  »In Ordnung.«


  Loban sah ihn forschend an.


  »Sei nett, Slap. Jetzt repräsentierst du die Allianz. Wir müssen alle mit diesen Menschen zusammenleben.«


  Slap nickte. »Ich werde der Netteste von allen sein.«


  »Das ist zufriedenstellend.«


  Damit wandte sich Loban ab und Slap folgte ihm. Ihre Reise dauert etwa eine Stunde, da sie einen Shuttle betraten und bis zur Empfangsstation fliegen mussten. Slap durfte in der Pilotenkanzel mitfliegen und sah zu, wie sich die Station vor ihm aufzublähen schien, als sie sich ihr rasch näherten. Eine der großen Transportkapseln löste sich und begann den Abstieg in den Gasriesen, in dessen rötlich-brauner Atmosphäre die zahllosen Weltentore wie Irrlichter flackerten. Dann glitt der Shuttle in den Hangar und Slap verließ das kleine Schiff.


  »Wie viel Zeit bleibt?«


  »Etwa eine Stunde bis zur ersten Fluchtkapsel. Ich führe dich zum Empfangsbereich. Dort gibt es eine Ruhezone. Du kannst etwas zu dir nehmen und dich hinsetzen. Etwas Wartezeit wird sich nicht vermeiden lassen. Ich aber kehre zur Forschungsstation zurück. Wenn du etwas brauchst, rufe einfach die Stations-KI. Du hast eine Allianzkennung und bist hier mit einer Aufgabe betraut, die KI wird dir Fragen beantworten und Dienstleistungen bereitstellen, wenn du danach fragst.«


  Slap grinste. »Hört sich an, als wäre ich mächtig wichtig.«


  Loban warf ihm einen seltsamen Blick zu. »Wichtiger, als du dir vorstellst, Slap.«


  Mit dieser kryptischen Äußerung wandte sich der Wissenschaftler ab und wanderte wieder in Richtung des Shuttles. Vor Slaps Augen erschien eine Drohne, ein kleiner, konisch geformter Zylinder, ein semiintelligenter Ableger der Stations-KI.


  »Ich bin Banks«, stellte sich der schwebende Roboter vor, der keine dreißig Zentimeter Durchmesser hatte. »Ich bin für dich eingeteilt.«


  »Hi, Banks. Bring mich zum Empfangsbereich, wo die Fluchtkapsel von der Erde eintreffen wird.«


  »Bitte folge mir. ETA in 56 irdischen Standardminuten. Wir erreichen den Bereich in zehn irdischen Standardminuten. Soll ich eine Mahlzeit vorbestellen?«


  »Einen doppelten Espresso mit extra Espresso«, murmelte Slap und wischte sich über die Augen. »Und einen weichen Sessel.«


  Banks schien die Anweisung ohne Probleme zu verstehen und Slap war sich sicher, dass das Gewünschte auf ihn warten würde. Der Empfangsbereich war jedenfalls vorbereitet. Drohnen schwebten umher, sie würden das Gepäck tragen und individuellen Flüchtlingen oder Familien als Ansprechpartner dienen. Eine Art Buffet war aufgebaut worden. Slap fand eine Vielzahl irdischer Nahrung vor und bediente sich selbst kurz. Man wollte den Flüchtlingen ein würdiges Willkommen bereiten, Angst und Sorge sogleich bekämpfen. Die Allianz machte das nicht zum ersten Mal und sie hatte die Menschen gründlich studiert. Man wusste also, worauf es ankam.


  Banks surrte herbei, in einem Greifer balancierte er ein Tablett, darauf eine kleine Tasse mit einem schwarzen, dampfenden Inhalt.


  »Stark gesüßt.«


  »Du weißt Bescheid.«


  »Ich habe Zugriff zu einigen deiner Persönlichkeitsdaten. So diene ich effektiver.«


  Slap trank den Espresso und fand nichts daran auszusetzen.


  »Werde ich vorgestellt oder halte ich gleich eine Rede?«


  »Ein Ratsmitglied wird eine kurze Rede halten. Die hochgestellten Persönlichkeiten unter den Flüchtlingen werden diese Geste sicher zu schätzen wissen.«


  »Werden die Menschen sofort einen Sitz im Rat bekommen?«


  »Nach einer Eingewöhnungszeit von etwa einem halben Jahr.«


  »Dürfen wir das Ratsmitglied auf unsere Art bestimmen?«


  Banks summte zustimmend. »Eine demokratische Wahl ist keine Voraussetzung.«


  Slap seufzte. »Dann erwartet mal nicht zu viel.«


  Die Drohne schwankte etwas, als reagiere sie auf einen leichten Luftzug. »Ich kommentiere die Politik nicht. Bitte wende dich an eine biologische Person für dieses Thema.«


  Slap fand den weichen Sessel, den er verlangt hatte, und ließ sich in die Polster sinken. Auf einem großen Schirm über dem Hangarzugang lief der Countdown bis zum Eintreffen der Kapsel ab und Slap konnte eine gewisse Aufregung nicht verhehlen. Er war jetzt schon eine ganze Weile »nur« in Gesellschaft von Aliens gewesen, wenngleich die Gesellschaft Mirindas ihm durchweg nur Freude gebracht hatte. Wie würde es sein, wieder die gute alte stinkende und schwitzende irdische Brut begrüßen zu dürfen? Es war, als würde er nach langer Abwesenheit wieder mit der lausigen Verwandtschaft konfrontiert, alles widerliche Gestalten, aber irgendwie … gehörten sie dazu.


  Gehörte er noch dazu? Wirklich?


  Slap war sich nicht sicher.


  Er wäre beinahe in einen leichten Schlummer verfallen, was angesichts der Koffeinmenge schon einiges über seine Müdigkeit aussagte, die nicht körperlicher Natur sein konnte. Sein Körper war der eines Neugeborenen und die Geburt war nicht sonderlich anstrengend gewesen, doch sein Bewusstsein sehnte sich wohl nach einer Auszeit. Irgendwann aber ertönte ein elektronischer Gong und Banks wachte aus seiner stillen Wache auf.


  »Sie sind da.«


  Slap öffnete die Augen, blinzelte. Aus einer Tür kam eine kleine Entourage an Aliens gewandert, ohne Zweifel das Ratsmitglied samt Begleitung. Die Xenopsychologen hatten in ihrer Weisheit auf das Erscheinen solcher verzichtet, die allzu sehr Mistkäfern ähnelten, und stattdessen einigermaßen humanoide Formen bevorzugt. So wirkte das Begrüßungskomitee vielleicht ein wenig exotisch, aber zumindest entfernt vertraut.


  Slap erhob sich. Das Ratsmitglied, erkennbar an einer Schärpe, kam auf ihn zu. Von seiner Größe einmal abgesehen – er reichte Slap nur bis zu den Schultern – war er fast wie ein Mensch von der Erde. Seine Haut hatte einen leicht bläulichen Schimmer, daher sah er ein wenig so aus, als leide er unter akuter Atemnot.


  »Mein Name ist Dioklet. Sie sind der Terraner Slap?«


  »Der bin ich.«


  »Tolle Vorstellung, die Sie sich da mit Tansh geliefert hatten. Wir waren alle gehörig beeindruckt.«


  »Danke.«


  »Ich bin auf Ihrer Seite. Ich habe gehört, dass es interessante Neuigkeiten gibt?«


  Slap begann, sich für Dioklet zu erwärmen. Der Mann kam schnell zur Sache und schien ernsthaft interessiert.


  »Sehr interessante, Ratsherr. Ich glaube, dass ein Briefing vereinbart wurde.«


  »Ich habe es auf dem Terminplan gesehen. Ich freue mich darauf.« Dioklet ließ den Blick seiner beiden an kurzen Stummeln aus dem Gesicht ragenden Augen schweifen – was ihm möglich war, ohne den Kopf großartig zu bewegen.


  »Ihre Artgenossen verlassen die Kapsel. Ich sage ein paar einleitende Worte und überlasse dann Ihnen das Feld. Wir sollten das nicht endlos in die Länge ziehen.«


  Das war ganz in Slaps Interesse.


  Sie stellten sich in Positur und beobachteten, wie die Tür zum Hangar sich schließlich öffnete.


  Einige Männer in Uniform traten hervor, alle mit einem etwas misstrauischen Ausdruck in ihren Gesichtern. Als sie nicht von waffenstarrenden Alien-Marines, sondern nur von einem Haufen Bürokraten sowie einem Buffet erwartet wurden, entspannten sich ihre Mienen sichtlich. Nichts trug zum allgemeinen Wohlbefinden bei wie ein Buffet, insbesondere wenn man möglichst weit vorne in der Reihe stand.


  Die Leute kamen herein, fühlten sich durch die entspannte Haltung ihrer Vorhut ermutigt, und der Empfangsbereich füllte sich langsam. Rund 280 Flüchtlinge waren schließlich anwesend, alles Erwachsene, aber nicht alle in Uniform. Slap fühlte, wie ihn Blicke trafen, doch niemand schien ihn zu erkennen, was ihm nur recht war. Er stand neben Dioklet und einigen seiner Mitarbeiter auf einem kleinen Podest, das man errichtet hatte. Der Ratsherr hatte irgendwann um Ruhe gebeten und mit einer wohlformulierten Ansprache begonnen, die in der Tat recht kurz gehalten war. Nicht mehr als eine allgemeine Begrüßung und ein Ausdruck des Mitgefühls für das harte Schicksal ihrer Heimat, ein herzliches Willkommen und die Zusicherung aller möglichen Unterstützung. Einfache Worte, mit genau der richtigen Dosis Pathos, aber weder zu viel noch zu lang.


  Und das bedeutete, das Slap schneller an der Reihe war als erwartet. Im Gegensatz zu Dioklet hatte er keine wohlfeile Rede vorbereitet. Seit seinem Auftritt vor dem Rat war er allerdings nicht mehr ganz so unbeholfen und ängstlich, was öffentliche Ansprachen anbetraf, und hier ging es glücklicherweise nicht gleich um die Zukunft der Galaxis, sondern nur darum, die Nerven zu beruhigen. Da die ersten seiner Zuhörer mittlerweile interessierte Blicke auf das Essen warfen und einige besonders Hungrige sich bereits in eine strategisch günstige Position brachten – offenbar ältere Offiziere, deren militärische Erfahrung vorrangig mit Buffetschlachten zu tun gehabt hatte – beschloss er, sich ebenfalls möglichst kurzzufassen.


  Er begrüßte alle knapp, stellte sich vor – plötzlich hatte er die ungeteilte Aufmerksamkeit aller, darunter ein Haufen Leute mit misstrauisch dreinblickenden Gesichtern – und sagte dann nur noch einige Worte mehr:


  »Die Allianz hat uns allen eine Chance auf Überleben gegeben. Ihnen wird hier vieles fremd vorkommen. Wir werden uns alle eingewöhnen müssen. Aber es gibt viele intelligente und bedachte Lebensformen hier, die Gutes im Sinn haben. Wir sind jetzt Teil einer großen Gemeinschaft, und es wird eine Weile dauern, bis wir begriffen haben, was das bedeutet. Ich sage nicht, dass es jedem von uns leichtfallen wird. Aber wir sollten diese Chance ergreifen und das Beste daraus machen. Wenn Sie Fragen haben, will ich diese gerne beantworten. Sie alle erhalten Ansprechpartner der Allianz in Gestalt der kleinen Drohnen, die sich Ihnen in Kürze vorstellen werden.« Slap wies auf die abwartend schwebenden Einheiten, die sich bisher nicht sonderlich bemerkbar gemacht hatten. »Ihnen wird jede Hilfe zuteil, auch bei kleinen Problemen. Die neue Heimat der Menschheit, ein Habitat nur für uns, wird derzeit fertiggestellt. Bis dahin genießen Sie die Gastfreundschaft dieser Station.«


  Slap wies auf das Buffet.


  »Greifen Sie jetzt ohne Zögern zu. Sie werden merken, dass die Speisen köstlich und bekömmlich sind. Willkommen in der Allianz!«


  Zögerlicher Applaus antwortete ihm. Slap war mit seiner Rede durchaus zufrieden, aber sein Publikum wusste ihn ganz offensichtlich nicht richtig einzuschätzen. Er war eigentlich nicht allzu hungrig, aber er hielt es für das Beste, sich unter die Menge zu mischen, am Buffet zu bedienen und dann die Stehtische abzuklappern, um mit allen ein paar Worte zu wechseln. Vielleicht noch eine Stunde oder so, dann konnte er sich bestimmt dezent zurückziehen und sein eigenes Quartier aufsuchen, das man ihm hier bereitet hatte. Dies war die erste, aber nicht die letzte Fluchtkapsel von der Erde. Die noch fehlenden würden nun in recht schneller Abfolge eintreffen, über einen Zeitraum von vielleicht zwei oder drei Wochen, je nachdem, wie gut das Jupitertor verteidigt werden konnte. Slap hatte also noch zu tun und würde nur kurz für seinen Auftritt vor dem Rat abreisen.


  Er lächelte, als er vom Podest trat und auf das Buffet zusteuerte. Es war wie immer. Niemand wollte der Erste sein, niemand wollte gierig erscheinen, obgleich alle es waren. Also musste er das Eis brechen. Er nahm einen Teller, drehte sich um und winkte.


  »Das Buffet ist eröffnet!«


  Niemand hielt mehr an sich. Slap diffundierte durch die Menge, beantwortete Fragen, zeigte sich respektvoll, drängte sich niemandem auf. Einige hohe Offiziere versuchten, den Vorgesetzten herauszukehren, doch hier war Banks eine große Hilfe. Die Drohne wies auf Slaps Status als Mitarbeiter in einem Forschungsprojekt der Allianz hin, das »hohe Priorität« habe, und dies mit Nachdruck. Damit erntete er säuerliche Reaktionen, aber kein allgemeines Aufbegehren. So wichtig war Slap nicht. Und die Fantasieuniform, mit der man Slaps neuen Körper angetan hatte, tat das Übrige, die notwendige Distanz zu wahren.


  Er hörte auch Geschichten von der Erde und was während seiner Abwesenheit passiert war. Keine dieser Schilderungen, jede natürlich gefärbt durch den Blick einer militärischen Elite, die sich rechtzeitig hatte absetzen können, erfreute ihn sonderlich. Wie erwartet lief alles auf die endgültige Katastrophe zu. Niemand schien zu wissen, dass er, Slap, eigentlich tot sein sollte. Er hoffte, nicht allzu bald auf entsprechend eingeweihte Offiziere zu treffen. Wie er hörte, waren viele der Besatzungsmitglieder seiner alten Forschungsstation um den Jupiter bei der ersten Eroberung der Tentakel gestorben wie er selbst auch.


  Über Mirindas Schicksal erfuhr er nichts. Er hörte nur, dass sich die gesamte Allianzdelegation weiterhin im Sonnensystem befand und erst später die Rückreise antreten würde.


  Die Fragen, die ihm gestellt wurden, waren durchaus vielfältig. Manche waren sehr praktisch orientiert – eine etwas aufgelöst wirkende Offiziersgattin fragte nach dem Verbleib ihres Gepäcks, was darauf hinwies, dass wertvoller Platz, den man für weitere Flüchtlinge hätte verwenden können, für sinnlose Güter und Gegenstände verschwendet worden war. Slap bemühte sich in solchen Fällen gar nicht erst, irgendeine Antwort zu geben, sondern verwies auf die Drohnen, die sofort und unbelastet von moralischen Erwägungen Fragen dieser und vergleichbarer Art beantworteten.


  »Ah!«


  Slaps Kopf fuhr hoch. Der Klang der Stimme war … aggressiv, fordernd, und das leider auf eine nur schwer beherrschte Art und Weise, die einen kalten Schauer seinen Rücken entlangfahren ließ.


  Er schaute sich um und sein Blick fiel auf einen hageren, älteren Offizier mit den Rangabzeichen eines Admirals, den er nie zuvor gesehen hatte und der ihn mit einer Mischung aus Abscheu und Irritation ansah. Slap reckte sich, stellte den Teller in seiner Hand ab und wandte sich dem Mann zu. Er würde einer Konfrontation ausweichen, das war er den Gastgebern schuldig, aber er musste sich keinesfalls beleidigen lassen, und jetzt hing etwas mehr in der Luft als nur eine Ehrverletzung. Der Mann öffnete und schloss seine Fäuste, dann machte er einen Schritt auf Slap zu. Niemand sonst schien die sich anbahnende Auseinandersetzung zu bemerken, außer Banks vielleicht. Doch noch verhielt sich die Drohne völlig passiv.


  »Kennen Sie mich?«, fragte der Admiral nun und seine Stimme war schwanger von mühsam beherrschter Wut.


  Slap schüttelte den Kopf. »Nein. Aber Sie scheinen mich zu kennen.«


  Ein weiterer Schritt.


  »Ich war mir zunächst nicht sicher. Aber ich erinnere mich nun. Sie sind es.«


  »Ich bin wer?«


  »Der Abschaum, der meiner Tochter das angetan hat!«


  Slap starrte den Mann an und konnte seine umfassende Verwirrung nicht verhehlen. Worum ging es hier? Was für eine Tochter? Slap konnte sich nicht entsinnen, jemals irgendeiner Frau irgendwas »angetan« zu haben! »Ich weiß leider nicht, wovon Sie reden.«


  Der Mann nickte. »Nur weil Sie nicht wissen, wer ich bin. Ich bin Admiral Estevez, ehemals kommandierender Offizier des Militärsicherheitsdienstes auf dem Mars. Estevez. Der Name sagt Ihnen doch sicher etwas.«


  Slap nickte langsam, nun selbst bemüht, plötzlich aufbrandende Gefühle unter Kontrolle zu halten. Gefühle wie Hass und Erniedrigung und das Verlangen nach Vergeltung. Estevez, die Offizierin, die ihn auf seinem Flug zum Mars vergewaltigt hatte, wie sie es mit vielen anderen Rekruten tat, vor allem neuen Controllern, nicht zuletzt aus Frustration darüber, dass sie selbst an der Eignungsprüfung für diese Elite der Tentakelwacht gescheitert war. Slap hatte sich dann gewehrt und einige ihrer Schergen umgebracht – doch ehe etwas gegen seine Tat in die Wege geleitet werden konnte, war er zu einer geheimen Mission zum Jupiter versetzt worden, die ihm schließlich …


  Die ihm Tod und Wiederauferstehung gebracht hatte.


  Was aus der Tochter des Admirals geworden war, hatte er nie erfahren – aber die Reaktion des Vaters wies darauf hin, dass etwas passiert war, was Slap große Freude und Genugtuung bereiten würde.


  Er versuchte, nicht allzu erwartungsvoll dreinzublicken, als er den Mann ansah, und erwiderte: »Ich erinnere mich an Ihre Tochter, Admiral, und an das, was sie mir angetan hat. Darf ich fragen, was aus ihr geworden ist?«


  Den ersten Teil seiner Äußerung ignorierte Estevez, aber auf die Frage antwortete er sofort, und das Flackern in seinen Augen gefiel Slap ganz und gar nicht.


  »Nachdem Sie auf dem Schiff ein Gemetzel angestellt haben, wurde die Militärpolizei gerufen. Es gab Ermittlungen. Offenbar wollte jemand ein Exempel statuieren. Meine Tochter wurde verurteilt. Zum Tode.«


  »Ah so.« Slap versuchte, seine Zufriedenheit über diese Entwicklung nicht allzu deutlich zu zeigen. Er war damit höchst einverstanden.


  »Auf dem Wege zur Erde wurde ihr Transporter von den Tentakeln angegriffen«, fuhr der Vater fort. »Sie starb in ihrer Zelle, gefesselt, einen ehrlosen Tod.«


  Damit, so fand Slap, hatte sie exakt das Ende gefunden, das zu einem ehrlosen Leben gehörte.


  Estevez kam noch einen Schritt näher und Slap spürte, dass der Mann jetzt den notwendigen Sicherheitsabstand verletzte.


  »Sie sind dafür verantwortlich!«, zischte der Admiral und aus seiner Stimme klang nun offen der Hass.


  »Ihre Tochter hat ihre Machtstellung auf unerträgliche Weise missbraucht, unter anderem mir gegenüber«, erwiderte Slap kühl.


  »Das sind Gerüchte und Unterstellungen, mit denen man mir Schaden zufügen wollte. Für wen in der Militärhierarchie haben Sie gearbeitet? Wer hat Sie beauftragt, meine Tochter dermaßen in Misskredit zu bringen?«


  »Niemand. Das war nicht nötig. Sie hat sich selbst so umfassend geschadet, wie ein Mensch das nur tun kann.«


  »Das ist eine Lüge! Sie hätte so etwas niemals getan!«


  »Es tut mir leid, aber es ist die Wahrheit.«


  »Niemals! Sie lügen! Sie waren Teil einer Verschwörung, die meine Tochter benutzt hat, um gegen mich zu punkten! Sie sollte jetzt hier bei mir sein, anstatt … Sie sollten anstatt ihrer da draußen sein, getötet von den Tentakeln!«


  Slap verkniff sich eine Antwort, die Estevez ohnehin nicht verstanden hatte. Wie hätte er ihm glaubhaft machen können, dass sein Wunsch bereits vor geraumer Zeit in Erfüllung gegangen war?


  »Admiral, ich …«


  »Sie werden dafür bezahlen«, sagte Estevez, der sich jetzt klar in etwas hineinzusteigerte. »Sie werden für das zahlen, was Sie meiner Tochter angetan haben.«


  »Ich werde nicht …«


  Doch Slap konnte seinen Satz nicht mehr beenden.


  Das Unausweichliche geschah.


  Aus seiner Uniformtasche zauberte Admiral Estevez einen kleinen Gegenstand, eine Schusswaffe, die fast in seiner Hand verschwand, aus einem matten, hellen Material.


  Eine Keramikwaffe, schoss es Slap durch den Kopf, eine Waffe für den Notfall, den letzten Ausweg …


  Er hob abwehrend seine Hände, doch die kamen nicht weit.


  Estevez drückte ab.


  Es gab nicht einmal einen ordentlichen Knall.


  Banks reagierte, aber zu spät. Selbst die Drohne hatte wohl nicht damit gerechnet, dass das Willkommensgeschenk der Menschen darin bestand, sich auch hier gleich wieder gegenseitig umzubringen.


  Slap spürte den Einschlag des Projektils nicht sofort, und als er den Schmerz empfand, war es schon zu spät, noch darauf zu reagieren. Kein Schrei. Kein Aufstöhnen. Ein glatter Schuss, ein klarer Treffer, der sein Herz mit präziser Sicherheit durchbohrte.


  Als Slap zu Boden rutschte, war er bereits tot.


  Er hatte nicht einmal Zeit, ein resigniertes »Nicht schon wieder!« zu denken.
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  »Wir haben alles getan, was wir tun konnten. Es tut uns aufrichtig leid. Sie bekommen vollständige Aufzeichnungen. Jede zugängliche Information. Wir möchten keine Missverständnisse aufkommen lassen. Wir beantworten jede Frage.«


  Der Offizier vor ihr sah aus, als würde er gleich in Tränen ausbrechen, und Mirinda vermutete, dass nur die Hälfte dieser Darstellung Schauspielerei war. Es war dem irdischen Militär peinlich, und sie wollten auf jeden Fall alles tun, um ein diplomatisches Problem zu vermeiden, gerade jetzt, wo die Evakuierung begonnen hatte. Da passte es nicht besonders gut, wenn die Allianz zu der Ansicht kommen würde, dass die Flotte sich nicht ausreichend um den Schutz von Botschafter Sobhex gekümmert habe, der aktuell in Form einer stetig expandierenden Gaswolke nur noch wenig zur Klärung beitragen konnte.


  Die Tentakel hatten ihn erwischt.


  Mirinda war versucht, den Offizier noch eine Weile zappeln zu lassen. Sie hatte im Verlauf ihres Aufenthaltes auf dieser Welt eine gesunde Abneigung gegen die irdischen Militärs entwickelt, zumindest was ihre durch und durch politisierte und parasitäre Führungsebene anging.


  Aber hier traf diese keine Schuld. Schuld war der fähige Pilot des Tentakel-Marauders, eines kleinen Angriffsschiffes, das durch die Verteidigungslinien gebrochen und sich zielsicher das richtige Opfer ausgesucht hatte. Dass der Marauder diesen Angriff gleichfalls nicht überlebt hatte, war kein Trost, denn wo der hergekommen war, warteten noch einige Tausend weitere. Sobhex aber wurde nun durch den Kommandanten der Kapselflotte ersetzt, die zusammen mit den terranischen Einheiten versuchte, den Zugang zum Jupitertor so lange wie möglich offen zu halten. Ein fähiger Offizier, wie Mirinda vermutete, aber vollauf damit befasst, Krieg zu führen, und daher zu diplomatischem Austausch nur bedingt in der Lage. Mirinda vertrat ihn in dieser Hinsicht und daher kroch der Offizier beinahe vor ihr auf dem Boden, denn sie war diejenige, die der Allianz mitteilen sollte, ob die Terraner eine ernsthafte Mitschuld am Tode des Botschafters hatten oder nicht.


  Hatten sie nicht, wie Mirinda erkannte.


  Aber irgendwie brachte sie es noch nicht über sich, es dem Offizier zu sagen. Der Mann, ein Dienstgrad namens Kay, war auch in keiner beneidenswerten Situation. Er war das Sprachrohr des Admiralsstabes und war wahrscheinlich deswegen ausgesucht worden, weil er über einen bewundernswürdig treuen Dackelblick aus großen, ausdrucksvollen blauen Augen verfügte. Und er schien seine Rolle keinesfalls zu genießen, was Mirinda … als befriedigend empfand.


  Ihr Bedauern über den Tod von Sobhex war aber nicht so groß, als dass es ihr Gerechtigkeitsempfinden außer Kraft setzen würde, also entschied sie sich schließlich, den Armen nicht mehr zu quälen. Es würde ja an den Tatsachen ohnehin nichts mehr ändern.


  »Danke, Commander. Ich verstehe es gut. Ich werde die Unterlagen prüfen. Zurzeit gehe ich davon aus, dass Botschafter Sobhex in Erfüllung seiner Pflichten in einer sehr gefahrvollen Umgebung gestorben ist und dass die Tentakelwacht daran keine spezifische Schuld trägt.«


  Der Mann wirkte erleichtert, fast fröhlich, als er ihre Worte vernommen hatte. Mirinda hielt es noch einige Floskeln lang aus, dann unterbrach sie die Verbindung.


  Stille senkte sich über die kleine Zimmerflucht, die ihr im Hauptquartier der Tentakelwacht in Nordamerika zugewiesen worden war. Sobhex war mit seiner Kapsel auf dem Weg hierher gewesen, um sie für den Rücktransfer ins Allianzsystem abzuholen. Jetzt war sie auf den guten Willen der Terraner angewiesen, ihre Heimreise antreten zu können, und obgleich sie an diesem keinesfalls zweifelte, würde dies erst einmal die gefahrvolle Reise von der Erde zum Jupiter bedeuten.


  Tatsächlich hatte man ihr bereits einen Platz gebucht, auf dem letzten Schiff, das Terra verlassen würde. Die Angriffe der Tentakel wurden erdrückend. Die Flotte konnte die Verteidigung um den Jupiter kaum noch aufrechterhalten. Und je klarer dies wurde, desto mehr häuften sich auch die Fälle von Meuterei unter den Schiffsbesatzungen. Das waren alles keine Dummköpfe. Sie begannen zu verstehen, dass die großen Versprechen auf Rettung nur hohle Phrasen waren, dass nur eine kleine, ausgewählte Elite sich absetzte und dass sie alle dafür bluteten, dies zu ermöglichen. Bei manchen mochte Fatalismus und Pflichtbewusstsein genügen, um den Kampf fortzusetzen, bei anderen aber überwog der Eindruck betrogener Hoffnung, die Gewissheit, das Opfer einer gnadenlosen Manipulation geworden zu sein. Warum also weiter sein Leben wegwerfen? Wenn schon kämpfen, dann auf und um die Erde, so symbolisch dieser Widerstand nunmehr auch noch sein mochte. Und so bröckelte die Verteidigung des Weltentors zusehends und Mirinda hatte ernsthafte Zweifel, ob ihr Ticket auf dem letzten Schiff von der Erde tatsächlich noch irgendeine Gültigkeit hatte. Es konnte natürlich sein, dass die Allianz eine weitere Kapsel entsenden würde. Mirinda war ein wertvolles Mitglied der Delegation, nicht einfach nur ein Roboter oder ein anderweitig zu vernachlässigender Gegenstand. Doch sie war möglicherweise nicht vom exakt gleichen Wert wie eine Kapsel und deren Besatzung. Mirinda hatte derzeit keine Verbindung, aber es würde sie gleichfalls nicht wundern, wenn man ihr irgendwann bedeuten würde, dass die notwendige Güterabwägung zu ihren Ungunsten ausgefallen war.


  Was dann?


  Dann war sie hier gestrandet.


  Sie starrte auf die schmucklose Wand und versuchte, mit diesem Gedanken klarzukommen. Wenn sie nicht mehr von hier fortkonnte, blieben nicht allzu viele Alternativen. Sie konnte sich dem Kampf anschließen und würde in diesem sterben – falls nicht ein weiterer kranker Tentakelwissenschaftler ihrer vorher habhaft wurde. Sie konnte sich hier verkriechen und sich verteidigen lassen. Die Erfahrung zeigte, dass selbst auf eroberten Welten Widerstandsnester noch bis zu zwei Jahre nach erfolgter Invasion aktiv blieben, da auch die Tentakel nicht immer überall sein konnten. Doch irgendwann wurden diese Kämpfer besiegt oder es fehlte ihnen an Ressourcen oder sie gaben einfach auf, was meist im Suizid endete.


  Auch die Arche der Kirche war eine potenzielle Zufluchtsstätte. Doch wollte Mirinda jemandem den Platz wegnehmen, der längst auf der Liste stand oder sich berechtigte Hoffnungen machen konnte, einen der noch freien Kühltanks belegen zu dürfen? Wäre das nicht das Gleiche, was die militärische und politische Elite der Menschheit mit dem Rest ihrer Spezies betrieb? Mirinda hielt sich für ein moralisches Wesen und die Art ihrer Existenz ermöglichte es ihr durchaus, den Selbsterhaltungstrieb unter Kontrolle zu halten. Sie würde Roby kontaktieren – oder jemand anderen aus der Organisation –, aber nicht, um einen Platz auf der Arche zu ergattern.


  Die einzig wahrhaft sinnvolle Alternative für sie war, sich der Kirche anzuschließen und zu versuchen, mit den Flüchtlingen in der unterirdischen Anlage zu überleben. Hier konnte sie sehr sinnvolle Dienste leisten. Sie verfügte über fortgeschrittenes technisches Wissen und erneut machte ihre Art der Existenz es möglich, mit relativ wenigen Ressourcen zu überleben. Sie konnte unter Rahmenbedingungen funktionieren, die für normale Menschen bereits sehr belastend waren, und sie war noch aktiv und einsatzfähig, wenn andere bereits an einer Krise gescheitert waren. Es war logisch, dass die Kirche sie aufnahm und ihr eine Funktion in der weitläufigen Bunkeranlage zuwies, einen Ort, an dem sie, zumindest für eine gewisse Zeit, noch von Nutzen sein konnte.


  Doch sahen die Rahels, die die Entscheidungen trafen, das genauso?


  Mirinda beendete ihre Fixierung auf die karge Wand und bewegte sich. Dies war eine Frage, die sich recht schnell beantworten ließ. Sie musste nur mit der Kirche Kontakt aufnehmen und das Angebot unterbreiten.


  Die Idee belebte ihren Geist.


  Mirinda erhob sich und schaute für einen Moment aus dem Fenster. Genau in diesem Augenblick war deutlich erkennbar, wie ein Tentakeltransporter durch die Luftabwehr brach und sich wie ein Schwarm von Insekten Hunderte von Landeplattformen mit Tentakelsoldaten von ihm lösten.


  Ihr Anruf, so erkannte sie, wurde sehr, sehr dringend.


  


  


  


  


  Besuchen Sie den Blog von


  Dirk van den Boom unter


  


  http://sf-boom-blog.de


  


  Weitere Atlantis Titel


  


  Auf den folgenden Seiten informieren wir Sie über weitere Titel aus dem Atlantis Verlag. Sie erhalten diese in der Regel überall im Handel als Paperback und eBook, ausgewählte Bücher auch als Hardcover direkt beim Verlag. Die Zeitschrift PHANTASTISCH! erhalten Sie gedruckt direkt beim Verlag und überall im Bahnhofsbuchhandel und digital überall im Handel.


  Besuchen Sie unsere Homepage und informieren Sie sich über unser umfangreiches Programm:


  


  http://www.atlantis-verlag.de
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  Stefan Burban


  


  BEDROHLICHER PAKT


  Band 5 der Reihe DER RUUL-KONFLIKT


  Military SF


  Originalausgabe


  


  Erhältlich als Hardcover, Paperback und eBook.
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  Oliver Henkel


  


  DIE ZEITMASCHINE KARLS DES GROSSEN


  


  Gewinner des Deutschen Science Fiction Preises


  Neuauflage des Bestsellers


  


  Erhältlich als Hardcover, Paperback und eBook.
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  H. D. Klein


  


  DRAKE


  


  Science-Fiction-Roman


  Originalausgabe


  


  Erhältlich als Hardcover, Paperback und eBook.
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  PHANTASTISCH! – Ausgabe 51


  


  Artikel, Interviews, Berichte aus den Bereichen SF, Fantasy und Horror – alle 3 Monate neu, als Print und digital


  (PDF Ausgabe und eBook)


  


  www.atlantis-verlag.de
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